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    Es schneit. Vor Weihnachten keine Flocke, aber jetzt auf einmal, wo man es nicht mehr gebrauchen kann, schneit es.


    »Ach, ja, Frühling!«, seufzt Zoe und hat diesen besonderen Ton in der Stimme, während wir auf den Eingang unserer Schule zulaufen.


    Zoe ist seit dem Kindergarten meine beste Freundin und ich kenne sie zu gut, um ihre Andeutung nicht zu verstehen.


    »Okay, wer ist es diesmal?«


    Zoe reißt ihre großen blauen Augen auf. Das kann sie gut, aber bei mir kommt sie damit nicht durch. Doch da wir uns gerade mitten durch die vor der Schule stehenden Schüler drängen, ist nicht der richtige Augenblick, das Thema weiter zu diskutieren.


    »Hauptsache, er hat keine Freundin!«, flüstere ich, da Zoe eine Expertin darin ist, sich unglücklich zu verlieben.


    Sie zuckt entschuldigend mit den Schultern.


    Am Morgen vor dem Unterricht sammeln sich alle Schüler in der großen Eingangshalle. Ich mag den riesigen Altbau unseres Gymnasiums mit den Steinsäulen und den breiten Treppen und Nebenaufgängen. Hier könnten Bücher verfilmt werden.


    »Ella?« Zoe schnippt vor meinem Gesicht herum.


    »Hörst zu mir überhaupt zu?«


    Zugegeben, zu neunzig Prozent des Tages bin ich in Gedanken.


    »Natürlich. Du wolltest mir gerade sagen, wer es ist und warum du dich gerade in ihn verlieben musstest.«


    Zoe seufzt. »Das habe ich nicht gesagt.«


    »Okay, das mit dem warum habe ich erfunden, aber wieso musst du dich immer in jemanden verlieben, der eine Freundin hat? Ich meine, schau dich um, es gibt so viele Jungs ...«


    Zoe grinst. »Ausgerechnet du musst das sagen!«


    Stimmt. Ich verliebe mich sehr selten. Ich lasse meinen Blick durch die Halle schweifen und suche nach einem Jungen, der nett, sympathisch, gut aussehend und - soweit man das von außen beurteilen kann - humorvoll ist und gleichzeitig so aussieht, als ob er keine Freundin hätte.


    »Der vielleicht?«


    »Der ist mit Susanna zusammen.«


    Ich sehe sie fragend an.


    »Die mit uns in Bio ist«, ergänzt Zoe.


    Okay. Ich habe wenig Ahnung von all dem Schultratsch, wer mit wem zusammen ist oder zusammen war und wenn Zoe mich nicht gelegentlich darüber aufklären würde, würde das alles an mir vorbeigehen.


    Ich kapituliere. »Okay, sag' mir, wer es ist.«


    »Du hast mit ihm Deutsch.«


    Ich scanne im Kopf den Leistungskurs Deutsch durch. Nach einem halben Jahr kenne ich natürlich alle Namen, wobei ich nicht immer ein passendes Gesicht dazu sehe, eher eine Meinung oder eine Bemerkung zu einem Gedicht oder Buch.


    »Hilf mir!«, sage ich, doch Zoe stößt mich an und legt die Finger auf die Lippen.


    Melanie steuert auf uns zu. Sie sieht dabei nur Zoe an, ich bin für sie Luft, das kenne ich schon.


    »Kommst du zu Patricks Party?«


    »Was für eine schöne Alliteration!«, sage ich freundlich und auch, weil ich weiß, dass ich Melanie damit ein wenig ärgern kann, da sie keine Ahnung hat, was eine Alliteration ist. Nicht, weil ich auf die Party eingeladen werden möchte, aber ich kann es nicht leiden, wenn Menschen mich wie Luft behandeln. Melanie ist groß und platinblond und hat einen perfekten Busen, den sie gerne durch einen weiten Ausschnitt betont.


    »Klar, komme ich!«, sagt Zoe und wird rot vor Aufregung. Sie sieht zu mir.


    »Klar, komme ich nicht mit!«, sage ich.


    Melanie nickt befriedigt und zieht weiter.


    »Musst du immer so gemein zu ihr sein?«, fragt Zoe.


    »Moment Mal, wenn ich das richtig sehe, hat sie mich gerade ignoriert!«


    »Du schüchterst sie eben ein.«


    »Womit?«, frage ich ehrlich erstaunt.


    Ich bin nicht sehr groß, habe mittelblonde Haare, die mit mir machen, was sie wollen, einen eher kleinen Busen und dazu trage ich keine Kontaktlinsen wie Melanie, da ich sie nicht vertrage und muss dafür mit einer dicken Brille durch die Gegend laufen. Die ich, nebenbei bemerkt, hasse, weil sie mich stört, ständig beschlägt, wenn ich aus der Kälte irgendwo hereinkomme und mich komplett in ein Klischee verwandelt: Bücherwurm, Brillenschlange.


    »Nicht zu vergessen: Hochintelligent«, sagt Zoe.


    »Mein Gott, dieser komische Test ist doch schon hundert Jahre her!«


    »Es ist seltsam, dass ihr euch nicht versteht, ihr habt eigentlich eine ganze Menge gemeinsam«, sagt Zoe, die gut mit Melanie befreundet ist.


    »Dich als Freundin und grüne Augen, nur dass man meine hinter diesen Flaschenböden leider nicht erkennen kann.«


    Zoe grinst. »Vor allem seid ihr verdammt stolz. Ihr seid meine besten Freundinnen, wieso könnt ihr euch nicht einfach vertragen?«


    Ich seufze. Ich bin einfach kein Mensch, der viele Freunde hat und wenn, dann sollten sie mich zumindest mögen. Das ist doch nicht zu viel verlangt, oder?


    »Okay, wer ist es und was sagt Melanie dazu?«


    »Das ist das Problem ...«


    »Melanie mag ihn nicht?«


    Zoe beugt sich leicht über meine Schulter und flüstert. »Sie ist mit ihm zusammen.«


    OMG. »Warum?«


    »Weil er süß ist.«


    »Nein, ich meine, warum ausgerechnet der Freund von Melanie?«


    Zoe blinzelt. »Du weißt, wer er ist, oder?«


    »Äh ...«


    Melanie ist etwa alle vier Wochen mit einem anderen Typ zusammen, da fällt es schwer auf dem neusten Stand zu sein.


    Zoe macht eine Kopfbewegung und läuft rot an. Ich ahne, dass er dort steht, vermutlich bei Melanie.


    »Nicht umdrehen!«, zischt Zoe, als ich mich etwas bewege.


    »Wie soll ich ihn sonst sehen. Ich dachte, ich soll ihn ausspionieren, oder?« Natürlich verstehe ich jetzt auch, warum Melanie das diesmal nicht tun kann.


    »Okay, aber ganz unauffällig«, wispert Zoe.


    Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich für die meisten Schüler, in dieser Halle Luft bin, also mache ich mir darüber keine Sorgen. Trotzdem lasse ich mich Zoe zuliebe hinter eine der Steinsäulen gleiten und drehe mich erst dann um.


    Okay. Luca. Ausgerechnet. Groß, breitschultrig, dunkle Haare, Schwimmer, was ich deshalb weiß, weil er zum Leistungskurs Deutsch am Dienstag immer zu spät und mit nassen Haaren kommt. Er hat vorher Sport. Im Unterricht fällt er dann nicht weiter auf, da er nur auf seiner Bank hängt und mit offenen Augen schläft.


    »Warum ausgerechnet er?«, frage ich pathetisch.


    »Er macht Parcour und skatet.«


    »Und?«


    »Er ist einfach total süß. Und schau dir an, wie er aussieht. Melanie sagt, er küsst besser als alle Jungs vorher und ...«


    »Was?«


    Zoe beugt sich weit zu mir. »Sex mit ihm muss der Wahnsinn sein. Melanie hat gesagt, sie möchte, dass er sie entjungfert. Er soll ihr Erster sein.«


    Okay, aber sie ist nicht seine Erste. Obwohl ich dem Schultratsch keine Aufmerksamkeit schenke, das habe ich schon mitbekommen. Luca ist der heißeste Typ unserer Schule.


    »Bist du dir wirklich sicher, dass du alles über ihn wissen willst?«


    Zoe nickt. Ich sehe, wie verliebt sie ist und umarme sie spontan. »Gut, dann finde ich alles über ihn heraus.«


    Es klingelt zur nächsten Stunde.


    »Ich muss los!«


    »Warte!« Zoe hält mich fest.


    »Ja?«


    »Du hast doch Deutsch mit ihm. Was interessiert ihn? Ich muss wissen, über was ich mit ihm reden kann.«


    »Reden?«


    Zoe wird rot.


    Wenn die Gerüchte über Luca stimmen, dann hat er fast jedes Mädchen der Schule über sechzehn schon gehabt.


    »Echt jetzt: Reden?«


    Die Halle ist mittlerweile leer.


    »Okay, wir sehen uns in der Pause!«, sage ich, da ich in den zweiten Stock muss und nicht zu spät kommen will. Zoe nickt und ich renne die Treppe hoch. Im ersten Stock bleibe ich außer Atem stehen und verschnaufe. Überall schließen sich die Klassentüren. Ich werde zu spät kommen.


    Vor dem Englischraum stehen Luca und Melanie. Sie küssen sich und sind so eng in einander verschlungen, dass ich mich frage, ob sie gleich hier auf dem Schulflur Sex miteinander haben werden. Leider stehen sie genau vor der Tür, sodass ich nicht in den Unterricht komme. Ich stehe etwas abseits und warte. Es ist unmöglich, nicht hinzusehen. Luca bemerkt meinen Blick.


    »Ist was?«


    »Nein, esst ruhig weiter.«


    Er kneift die Augen zusammen. Melanie dreht sich zu mir um.


    »Wir haben Englisch«, sage ich und deute auf die Tür.


    Sie zuckt mit den Schultern und zieht Luca an sich. »Vielleicht schwänze ich ...«


    Ich gehe auf die Tür zu. »Könnte ich dann vielleicht?«


    »Streberin!«, zischt sie.


    Luca löst sich aus der Umarmung mit Melanie. Unsere Blicke begegnen sich und ich zucke nur mit den Schultern. »Wegen mir könnt ihr schwänzen, ich werde niemanden verpetzen.«


    »Bis gleich!«, sagt Luca zu Melanie.


    Sie seufzt. Ich denke an Zoe, bemühe mich, nett zu sein, lächele freundlich und lege die Hand auf die Klinke.


    »Bereit?«
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    Unser Haus ist ein Glas-Beton-Quader der schon mehrere Designpreise gewonnen hat und so viel Wärme wie ein Eiswürfel ausstrahlt. Die Architektur ist wirklich großartig, aber was hat sich der Architekt dabei gedacht, das Haus rundherum mit Glasfronten zu versehen? Meine Mutter musste nach dem Einzug Gardinen nähen lassen, damit wir uns am Abend in unserem offenen Küchen- und Wohnbereich nicht wie Ausstellungsstücke in einer Glasvitrine vorkommen. Mein Zimmer liegt zum Glück im ersten Stock und geht zum Garten raus.


    Meine Eltern haben eigentlich wenig Sinn für Design, aber ein guter Freund meines Vaters hat das Haus extra für ihn entworfen, mit einem Platz für sein privates Teleskop auf dem Dach und lauter netten Details, die ihn an seine Arbeit als Astronom erinnern, wie einen Sternenhimmel über dem Ehebett, eine Solaranlage auf dem Dach und ein großes Planetenmodell, das an der Decke unseres Wohnbereichs hängt.


    Als ich unser Haus betrete, ist es totenstill und ich lege eine CD in unsere Anlage, damit ich mich nicht so allein fühle. Ich habe mir immer Geschwister gewünscht, ich denke, alle Einzelkinder tun das. Einen kleinen Bruder, den ich verwöhnen kann, eine große Schwester, die mich auf das vorbereiten kann, was mich ein paar Jahre später erwartet. Wenn ich aus der Schule nach Hause komme, fehlen mir Geschwister am meisten. Niemand da, der mit mir redet, mit mir rumalbert oder einfach nur YouTube-Videos ansieht.


    Ich glaube, hauptsächlich aus diesem Grund habe ich einen Buchblog und mir meine eigene kleine Community im Netz aufgebaut. Sobald ich online gehe, treffe ich auf Leute, die mich kennen und mit denen ich reden, schreiben, mich austauschen kann.


    Ich spurte die Treppe hoch, knalle meine Tasche in die Ecke und fahre meinen Mac hoch. Als erstes sehe ich nach, ob es neue Kommentare oder Nachrichten gibt. Klar, von Alex. Sie ist meist die Erste und hat mir einen Kommentar zu meinem Blogbeitrag über Oliver Twist geschrieben. Ich fand es interessant, dass das Buch heute zur Weltliteratur zählt, damals aber ganz banal als Fortsetzungsgeschichte in einer Zeitung erschienen ist. Im Grunde hat Charles Dickens sein Buch also gebloggt und wenn er heute leben würde, wäre er bestimmt Blogger.


    Coole Idee. Hältst du das Buch für Kitsch oder gute Literatur?


    Alex' Blog habe ich erst vor kurzem entdeckt. Ich glaube, sie ist älter als ich, denn ihre Kommentare sind immer sehr anspruchsvoll. Sie liest hauptsächlich Erwachsenen-Literatur und bloggt über Filme und auch darum folge ich ihrem Blog. Sie verlangt mir mehr ab, als alle anderen Bloggerfreunde und das gefällt mir.


    Kitsch oder gute Literatur? Aus dem Bauch heraus würde ich sagen: Keines von beiden, vielleicht gute Unterhaltungs-Literatur, aber wenn ein Autor einmal so berühmt und bekannt wie Charles Dickens ist, dann darf man das wohl nicht mehr sagen, oder?


    Ich werfe einen Blick auf meinen SUB neben dem Schreibtisch. Ich hätte nie gedacht, dass der Stapel meiner ungelesenen Bücher jemals höher als mein Schreibtisch werden würde. Obwohl ich kein Fantasy-Fan bin und daher nur Bücher lese und bespreche, die keine Trolle, Zauberer oder sonstige magische Wesen enthalten, wird der Stapel von Tag zu Tag höher. Es gibt einfach zu viele Bücher, die mich interessieren!


    Keins von beidem, was denkst du?


    poste ich schließlich. Leider ist Alex vermutlich gerade nicht online, was ich nicht bei Facebook überprüfen kann, da sie Facebook ablehnt.


    Ich überlege, ob ich mir noch eine DVD ansehen soll. Zoe hat mir die ersten Staffeln der Vampire Diaries ausgeliehen und ich bin süchtig geworden. Ich schätze, das darf ich Alex auf keinen Fall erzählen.


    Ich nehme meine Brille ab und reibe mir die Augen. Wenn es irgendwie geht, trage ich die Brille nicht, obwohl das eigentlich nur zu Hause möglich ist, wo ich mich gut auskenne, denn ich bin so stark kurzsichtig, dass die Welt schon einen Meter entfernt von mir zu verschwimmen beginnt. Meine Mutter glaubt, dass ich vom vielen Lesen unter der Bettdecke bei schlechtem Licht kurzsichtig geworden bin, mein Vater, der selber stark kurzsichtig ist, meint, es läge in der Familie. Ich wäre einfach nur froh, wenn ich diese Brille los wäre, die mir Kopfschmerzen bereitet. Ganz davon zu schweigen, dass sie mich nicht gerade hübscher macht.


    Ich werfe mich auf mein Bett und lege meine Hände auf die Augen. Alles wird schwarz und ich atme tief ein. Bin ich einsam? Werde ich jemals irgendwen treffen, der sich in mich verliebt? Ich reiße die Hände von meinen Augen und schlage die Augen auf. Was ist los mit mir? Bin ich zu viel allein? Sitze ich zu viel vor dem Computer? Bin ich etwa einsam?


    Zoe will mich ständig überreden, mal auf eine dieser Partys zu gehen. Jetzt wird sie es vermutlich sogar von mir erwarten, denn irgendjemand muss ihr Deckung geben, wenn sie Luca beobachtet. Ich seufze. Ich liebe Zoe wirklich und selbst mit Melanie könnte ich in einer fernen dystopischen Welt irgendwie klarkommen, aber warum muss sich Zoe ausgerechnet in den Freund von Melanie verlieben? Das bringt doch nur Schwierigkeiten! Freunde von Freundinnen sind tabu. Wobei Zoe vermutlich überhaupt nicht vorhat, Melanie den Freund auszuspannen. Sie ist einfach nur gerne unglücklich verliebt. Was sie natürlich niemals zugeben würde.


    Ich höre ein Auto in die Auffahrt fahren und richte mich auf. Es hört sich nach dem Mini meiner Mutter an. Sie arbeitet wie mein Vater im Zentrum für Astronomie und Astrophysik in Berlin, aber kommt immer etwas früher nach Hause. Er ist der Direktor des Zentrums und sie ist Abteilungsleiterin des Instituts für Planetenforschung. Obwohl ich nicht mehr fünf, sondern sechzehn bin und sehr gut auf mich selber aufpassen kann, bin ich froh, dass meine Mutter kommt. Endlich jemand, mit dem ich reden kann.


    Meine Mutter packt zwei Klappkörbe mit Einkäufen aus. »Ich dachte, du machst den Salat und ich bereite den Auflauf vor?«


    »Okay. Wann kommt Papa?«


    »Gegen acht.«


    Ich helfe meiner Mutter gerne beim Kochen. Meist reden wir dann über die Dinge, die ich am Abendbrottisch nicht mehr ansprechen möchte, weil es eher Frauensachen sind.


    »Warst du früher auch ständig verliebt?«, frage ich, während ich eine Salatgurke schäle.


    Meine Mutter schaut mich fragend an und ich wehre schnell ab.


    »Nein, nicht ich. Zoe.«


    Sie lächelt. »Wieder unglücklich?«


    Ich nicke. »Und du?«


    »Ich? Nein. Mich haben früher andere Dinge interessiert. Jungs, okay, ich war schon manchmal verliebt, aber ich war ehrgeizig, wollte Karriere machen und die meisten Jungs in meiner Umgebung haben eher nach einem Mädchen Ausschau gehalten, das sie heiraten können und das ihnen den Haushalt macht.«


    »Und Papa?«


    »Den habe ich ja erst viel später getroffen. Also nach dem Studium. Und er war ja auch zehn Jahre älter. Warum fragst du?«


    Ich zucke mit den Schultern. Ich habe immer gedacht, Zoe wäre besonders, weil sie immer verliebt ist, aber in letzter Zeit kommt es mir so vor, als ob sie normaler ist als ich. Wieso verliebe ich mich so selten? Sicher, das ein oder andere Mal war ich auch verliebt, aber meist haben mich die Jungs dann doch schnell gelangweilt.


    »Die Gurke ist, glaube ich, genug geschält«, sagt meine Mutter. Ich wache aus meinem Tagtraum auf und stelle fest, dass ich sie bis auf die Kerne heruntergehobelt habe.


    Wir essen zu dritt zu Abend.


    »Sie wollen jetzt Rohstoffe von Asteroiden holen«, sagt mein Vater.


    »Private Geldgeber«, bemerkt meine Mutter.


    Sie haben eine Art Steno-Sprache, mit der sie ihre Gespräche aus dem Institut einfach fortsetzen. Ich könnte jetzt fragen, wer sie sind und wie viel Geld es wohl kostet, aber eigentlich bin ich überhaupt nicht angesprochen.


    »Ich gehe schon nach oben«, sage ich und schiebe meinen Stuhl zurück.


    »Warte mal«, sagt meine Vater und lächelt meiner Mutter zu. Ich setze mich wieder und er schaut mich direkt durch seine dicken Brillengläser an.


    »Was wünscht du dir eigentlich zum Geburtstag?«


    Okay, ich werde 17. Ich kann ziemlich genau sagen, was ich mir wünsche. Ferien und jemanden, in den ich mich richtig verlieben kann. Aber Ferien hatte ich gerade.


    »Bücher?«, schlage ich vor. »Ich habe eine Wunschliste.«


    Meine Eltern sehen mich abwartend an. Ich bekomme viel Taschengeld, ich habe eigentlich keine materiellen Wünsche.


    »Oder eine DVD?«


    »Nichts anderes?«, fragt mein Vater und sieht mich prüfend an.


    Ich zucke mit den Schultern. »Vielleicht fällt mir ja noch was ein, ist doch noch Zeit.«


    Ich habe am ersten Februar Geburtstag und normalerweise fragen sie mich drei Tage vorher, damit sie Bücher, CDs oder DVDs im Internet bestellen können.


    »Na, dann freu dich dieses Jahr mal auf etwas ganz Besonderes«, sagte meine Mutter und zwinkert mir zu. Langsam wird mir das unheimlich.


    Oben auf meinem Zimmer wird mir klar, dass ich mir vielleicht wirklich ein paar Gedanken zu meinem Geburtstag machen sollte.


    Immerhin werde ich siebzehn. Als ich fünfzehn war, war ich mir sicher, dass ich mit siebzehn nicht nur einen Freund, sondern viel Sex und jede Menge Erfahrungen haben würde. Wie komme ich an Erfahrungen, wenn ich nur in meinem Zimmer hocke?


    Vielleicht sollte ich feiern? Dieses Jahr liegt mein Geburtstag genau vor den Winterferien. Da sind natürlich alle verreist. Also danach. Ich werde mir einfach eine Party von meinen Eltern wünschen.
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    »Auch einen Toast?«, fragt meine Mutter.


    Ich habe meine Brille noch nicht auf und blinzele aus dem Fenster. Es schneit schon wieder.


    Normalerweise sitze ich um diese Zeit allein in der Küche, da meine Eltern immer erst später zur Arbeit fahren.


    »Ich habe überlegt, ob ich eine Party mache.«


    Meine Mutter sieht überrascht auf, der Toast schwebt in ihrer Hand.


    »Wann?«


    »Zu meinem Geburtstag. Also natürlich danach, nach den Ferien.«


    Sie legt den Toast wieder ab. »Wen willst du denn einladen?«


    »Ein paar Leute ... aus der Schule?«


    Im Geist gehe ich eine mögliche Liste durch. Die meisten an der Schule sind okay. Und Zoe wird begeistert sein.


    Meine Mutter legt den Kopf schief und überlegt.


    »Wir sollten dann besser verschwinden, oder?«


    »Na ja ...«


    »Und ihr müsstest anschließend natürlich sauber machen.«


    Ich nicke.


    Zoe wartet vor der Schule. Wir haben zusammen Bio, aber es gibt eigentlich keinen Grund bis dahin draußen im Schneegestöber zu stehen.


    »Lass uns reingehen.«


    Sie schüttelt den Kopf und ich kapiere. Die Schwimmer sammeln sich zur Abfahrt und daher gibt es hier die Gelegenheit, Luca zu sehen. Ich bin hin- und hergerissen zwischen Verständnis und dem Wunsch, ins Warme zu kommen. Vielleicht bin ich zu stolz, aber Zoe könnte ein wenig mehr davon vertragen.


    Es klingelt, ohne dass Luca aufgetaucht ist und als wir in die Eingangshalle kommen, steht er dort und knutscht mit Melanie. Seine Arme sind unter ihrem T-Shirt, ihre Hände liegen auf seinem Hintern. Großartig. Wegen ihm habe ich draußen gezittert.


    »Komm, wir gehen zu Bio und zerlegen unser Schweineauge!«, sage ich laut zu Zoe, als wir an Melanie und Luca vorbeigehen und beide sehen kurz auf, als ob ihnen der Appetit vergangen ist.


    Ich mag Bio, besonders, wenn wir etwas mit den Händen machen oder Biotope zeichnen oder einen Film sehen. Schweineaugen zerlegen toppt das eigentlich noch alles, obwohl auch mir etwas schlecht wird, als ich die Augen in einer weißen Plastikschale liegen sehe. Und das auf nüchternen Magen. Igitt.


    Frau Reichelt malt das Modell eines Auges an die Tafel, während sich alle setzen. Jemand stellt ein Auge vor Zoe und mich auf den Tisch.


    »Guten Appetit!«


    Zoe wendet sich angeekelt ab. Ich weiß nicht, ob ich das kann. Ein Auge zerlegen.


    »Wir können es erst einmal von außen beschreiben«, schlage ich vor. »Da ist der Glaskörper, die Hornhaut, die Regenbogenhaut.«


    »Meinst du, Schweine haben unterschiedliche Augenfarben?«, fragt Zoe.


    »Geh rum und überprüfe es.«


    »Er hat braune Augen.«


    »Wer?«


    Sie zuckt mit den Schultern und ich verstehe. Luca.


    »Er kann so süß gucken!«


    Ich drehe das Auge mit dem Skalpell in Zoes Richtung.


    »Etwa so?«


    Sie schubst mich.


    Einige der Jungs sind schon mit dem Zerschneiden des Auges beschäftigt. Wir zögern immer noch.


    »Ich habe die Linse!«, ruft einer und wir sammeln uns um seinen Tisch. Auf seiner Handfläche liegt eine Art glibberiges, durchsichtiges Smartie.


    »Welche Funktion hat die Linse?«, fragt Frau Reichelt.


    »Sie bricht das einfallende Licht und richtet sie auf die Netzhaut aus«, sagt einer der Jungs.


    Sie nickt. »Und was ist der Unterschied zur Hornhaut?«


    Keiner weiß, worauf sie hinaus will.


    »Die Hornhaut ist so etwas wie eine starre Linse vor dem Auge«, beantwortet sie die Frage schließlich selbst.


    »Also wie eine Brille?«, fragt Zoe und sieht fragend zu mir.


    Frau Reichelt lächelt. »Ja, das könnte man sagen.«


    Wir gehen wieder zurück an unseren Tisch. Wir sehen auf unser Auge und das Skalpell, mit dem wir es aufschneiden sollen.


    Zoe sieht mich hilfesuchend an. Ich muss das wohl machen. Ich ziehe mir Plastikhandschuhe über, setzte das Skalpell an und versuche, mir vorzustellen, dass ich ein Chirurg bin, der so etwas täglich macht. Zoe beobachtet mich, als wäre ich ein Held. So fühle ich mich auch. Ich drehe das Auge so, dass es mich nicht anstarrt, jetzt sieht es mehr wie ein Fleischklumpen aus. Ich arbeite schnell und versuche, nicht einzuatmen. Der Geruch ist grausam und ich muss mich ablenken, um nicht immer daran zu denken, dass dies ein Auge ist.


    »Ich mache vielleicht eine Party zu meinem Geburtstag ...«


    »Was?!«, Zoe blinzelt zwischen den Fingern vor ihrem Gesicht vor. »Echt? Das wäre ja so cool, in eurem tollen Haus.«


    »Ich bin mir noch nicht sicher«, sage ich und teile das Auge vorsichtig in zwei Hälften, ohne die Augenlinse zu beschädigen.


    »Ich dachte, am letzten Wochenende in den Winterferien. Wenn alle zurück sind.«


    »Ja! Wen willst du einladen?«


    Ich sehe auf. »Alle, die Lust haben zu kommen.«


    »Auch Melanie?«


    »Klar.«


    Zoe nickt befriedigt und ich weiß, was sie denkt. Eine weitere Möglichkeit, Luca zu treffen.


    Ich nehme die Augenlinse aus dem Auge und reiche sie Zoe. Sie schüttelt den Kopf.


    Frau Reichelt kommt vorbei und nickt befriedigt.


    »Ich wusste, dass du das kannst, Ella.«


    Im ersten Moment denke ich, sie meint die Party, aber natürlich geht es um das Auge. Und zugegeben, auch ich bin stolz, dass ich es geschafft habe.


    In der Pause beginnt Zoe schon mit der Planung.


    »Wir können uns auch verkleiden, es ist doch Fasching.«


    »Eigentlich erst später.«


    »Ach, ist doch egal, wäre doch lustig.«


    »Es ist noch ein Monat bis dahin«, sage ich und hoffe auf einmal, dass Zoe die Sache vergisst. »Fährst du eigentlich in den Winterferien weg?«


    »Nö, Skifahren war meinen Eltern zu teuer. Und du?«


    »Ich bin auch hier.«


    »Dann können wir alles in den Ferien vorbereiten, okay?«, sagt Zoe und mir wird klar, dass es kein Zurück mehr gibt.


    »Ich spreche mit Melanie«, überlegt sie weiter. »Vielleicht macht ihr Bruder den DJ.«


    Mir ist etwas flau im Magen, denn ich bin mir immer noch nicht sicher, ob das eine gute Idee ist. Das Dumme ist, dass man nicht im letzten Moment wegbleiben kann, wenn es die eigene Party ist.


    Es klingelt zur nächsten Stunde. »Ich muss los.«


    »Deutsch?«, fragt Zoe und sieht mich durchdringend an.


    »Ich berichte dir alles«, sage ich und bin mir gleichzeitig sicher, dass es da nichts zu berichten geben wird.


    Der Deutschraum liegt im dritten Stock. Ich laufe schnell die Treppe hoch. Jemand rempelt mich von hinten an, weil ich so in Gedanken bin, dass ich mir nicht mehr sicher bin, ob ich im zweiten oder schon im dritten Stock bin. Luca. Er murmelt ein halbherziges tschuldigung und spurtet, zwei Stufen auf einmal nehmend, an mir vorbei. Als ich kurz darauf außer Atem zum Deutschraum komme, steht er davor und wartet. Er trägt Jeans, die ihm auf der Hüfte sitzen, hat einen weiten Hoodie an, die Kapuze auf und Earphones in den Ohren und er riecht nach einem After-Shave, mit dem er sich nach dem Sport offenbar übergossen hat. Er lächelt smart. Seine Hand liegt auf der Klinke und ich denke, dass er die Tür öffnen wird, aber er zieht seine Kopfhörer aus den Ohren und legt seinen Kopf an die Tür.


    »Die haben schon angefangen«, sagt er mehr zu sich selbst.


    »Und?«


    Er lächelt. »Wollen wir schwänzen?«


    Ich bin zu überrascht, um zu antworten.


    »Jetzt?«, sage ich schließlich verwirrt.


    »Wäre der geeignete Zeitpunkt.«


    Ich sehe ihn ehrlich überrascht an. Er hat noch nie so viel im Unterricht gesagt. Ich kannte seine Stimme bis eben nicht. Eine angenehme Stimme. Etwas rau und ... sexy.


    Er reißt die Tür auf. »Okay, dann nicht.«


    Wir entschuldigen uns bei Frau Bolder, die mitten im Satz abbricht und mich erstaunt ansieht, aber Luca nur wie immer durchwinkt. Er haut sich in seine Bank irgendwo weit hinten und ich setze mich auf meinen Platz nach vorne.


    »Wie ich gerade sagte«, nimmt sie den Faden wieder auf, »habe ich mir etwas Besonderes für unser zweites Halbjahr ausgedacht. Ein schönes Literatur-Projekt. Dafür habe ich eine Website unter der Schulhomepage angelegt. Dort kann jede Arbeitsgruppe ihre Ergebnisse hinterlassen.« Sie geht an die Tafel und schreibt:


    Romeo und Julia


    Leonce und Lena


    Vom Winde verweht


    Kameliendame


    Jenseits von Eden


    Stolz und Vorurteil


    Lady Chatterley


    Anna Karenina


    Effie Briest


    Madame Bovary


    Sie dreht sich zurück zur Klasse. »Worum geht es?«


    Keiner sagt etwas.


    »Ella?«


    »Beziehungen?«


    Sie lächelt zufrieden. »Genau. In unserer Projektarbeit werden wir uns mit großen Romanen und Theaterstücken über die Liebe beschäftigen. Meine Idee ist ...«, sie lässt ihren Blick über die Klasse schweifen, »dass immer ein Junge und ein Mädchen zusammenarbeiten und somit die Eindrücke beider Geschlechter in die Arbeit eingebracht werden. In dem Fall auf unserer Homepage. Da kann dann jeder den Fortschritt der anderen verfolgen.«


    Gemurmel setzt ein. Ich sehe an die Tafel. Die meisten der Bücher habe ich schon gelesen. Und meine Eindrücke auf eine Internetseite zu schreiben, hört sich auch nach einer einfachen Sache an.


    Im Kurs verständigen sich schon die ersten Paare, doch Frau Bolder bittet um Ruhe und stellt drei Weckgläser auf den Tisch. In jedem Glas befinden sich Zettel, in einem Blaue, im nächsten Rote, im dritten Weiße. Themen und Partner werden ausgelost. Mir wird etwas mulmig. Ich bin kein guter Teamarbeiter.


    »Möchte eine oder einer von euch ziehen?«


    Alles sehen auf ihre Tische. Egal, was hier herauskommt, niemand möchte dafür verantwortlich sein.


    »Gut, dann werde ich das machen.«


    Sie zieht ein Thema, einen roten und einen blauen Zettel und notiert die Namen an der Tafel. Es stehen immer weniger Themen zur Auswahl und mein Name wurde noch nicht gezogen. In der Klasse ist es sehr still. Ich habe keine Ahnung, ob sich einige hier Hoffnungen auf den richtigen Partner machen, aber ich nehme es mal an. Mich beschäftigen mehr die Bücher. Madam Bovary habe ich noch nicht gelesen und Lady Chatterley könnte mich auch interessieren.


    »Stolz und Vorurteil von Jane Austen«, liest Frau Bolder vor. Das Buch habe ich zweimal gelesen, ich bin ein Jane Austen Fan, aber gerade deshalb wäre mir ein anderes Buch lieber.


    »Ella Terjung ...«


    Das war ja klar.


    »... und Luca Hansen.«


    Einige Mädchen seufzen enttäuscht. Ich könnte meinen Platz in der Arbeitsgruppe vermutlich sofort meistbietend versteigern.


    Alle Paarungen sind gezogen, zwei Mädchen sind in einer Gruppe, ansonsten ging es auf.


    »So und nun setzt euch zusammen und tauscht euch schon mal aus. Ich baue in der Zeit den Beamer auf, damit ich euch die Website zeigen kann.«


    Stühle werden geschoben, Sprüche gemacht, aber ich bleibe sitzen.


    »Also, Ella, kann ich mit dir tauschen?«, fragt Hilke leise und beugt sich über meinen Tisch.


    »Gerne, was hast du denn für ein Thema?«


    Sie wird rot. Okay, das war gemein von mir.


    »Ja, gerne!«, sage ich und sehe an die Tafel, um herauszufinden, welchen Partner ich nun bekomme.


    »Kein Tauschen!«, sagt Frau Bolder und schickt Hilke wieder auf ihren Platz.


    Sie sieht zu mir und dann zu Luca. »Ihr solltet euch doch zusammensetzen.«


    Ich drehe mich leicht schräg und schiele nach hinten. Luca sitzt weit nach hinten gelehnt auf seinem Stuhl, die Arme vor der Brust verschränkt. Das kann ich auch.


    »Sei ein Gentleman, Luca«, sagt Frau Bolder und nickt ihm freundlich zu. Luca wartet, lässt sich dann in Zeitlupe nach vorne kippen, steht auf und schlenzt durch die Reihen.


    »Wohin?«, fragt er. Was natürlich eine Gemeinheit ist, da er genau weiß, wer ich bin.


    Sie zeigt auf den Platz neben mir und Luca lässt sich fallen und eine After-Shave-Wolke setzt sich mit ihm.


    Während Frau Bolder den Beamer aufbaut, schweigen wir uns an. Erst, als die Vorhänge zugezogen werden und das Licht ausgeht, entspanne ich mich etwas und ich spüre, dass es Luca genauso geht. Es ist anstrengend, die coole Fassade aufrecht zu halten.


    Frau Bolder erläutert uns die Website, verteilt Passwörter für den Zugang und zeigt uns die Seiten zu den Büchern, die sie auch schon angelegt hat.


    »Ihr könnt hier beliebig viele Unterseiten erstellen, Bilder einbinden, was ihr wollt.«


    »Na, super«, brummt Luca leise neben mir.


    Ich beuge mich etwas zu ihm. »Hör mal, ich kenne das Buch in und auswendig (was nicht so ganz stimmt) und schlage vor, dass wir hier jeder unsere Arbeit ganz unabhängig voneinander machen.«


    »Sowieso.«


    Langsam fängt seine Arroganz an zu nerven.


    Das Licht geht wieder an und Frau Bolder erwartet Lob für ihre Bemühungen. Von mir kann sie das gerne bekommen, niemand bezahlt sie für diesen Extra-Einsatz und wir können alle davon profitieren. Das ist wie beim Bloggen. Trotzdem hüte ich mich, das zu sagen, ich gelte im Deutschkurs als Oberstreberin.


    Frau Bolder klatscht in die Hände, da es wieder unruhig wird. »So, ihr habt noch zehn Minuten euch kennenzulernen und dann sehen wir uns am Ende der Woche zum normalen Unterricht.«


    Ich schweige, Luca schweigt. Von mir aus. Mir fällt Zoe ein, eigentlich gäbe es jetzt eine Möglichkeit, etwas über Luca herauszufinden, aber ich kann mich nicht überwinden, ihn etwas zu fragen.


    Wir schweigen weiter, ich kann das auch zehn Minuten lang machen. Doch Luca richtet sich schließlich auf, legt die Arme auf den Tisch und schielt hinter seiner Kapuze zu mir.


    »Ich kenne den Film«, sagt er.


    »Ich nicht.«


    »Meinst du, das Buch ist wie der Film?«


    Wohl eher umgekehrt. »Keine Ahnung.«


    »Also, ich kann ja den Film sehen und du liest das Buch.«


    »Von mir aus.«


    Er nickt langsam. »Äh, du bist mit Melanie befreundet, oder?«


    Ich sehe ihn an. Ich weiß, meine Augen sehen hinter den Brillengläsern sehr klein und sehr weit weg aus. Manchmal ist meine Brille nicht nervig, sondern ein Schutz.


    »Nein. Ich bin nicht mit Melanie befreundet. Ich bin mit Zoe befreundet und Zoe ist mit Melanie befreundet.«


    »Ach, so ...«


    Das war der Smalltalk von seiner Seite.


    »Warum hast du Deutsch Leistungskurs gewählt?«, frage ich. Das frage ich mich wirklich. Warum nicht Bio oder Chemie oder irgendein Fach, bei dem Lesen und Sprechen keine Rolle spielt?


    Er zuckt mit den Achseln. »Hat gepasst.« Er lächelt. Zoe hat recht. Ganz objektiv betrachtet ist Luca süß. Wenn er lächelt, dann geht ein Mundwinkel höher als der andere. Und seine Augen leuchten. Ja, sie sind braun, aber nicht dunkelbraun sondern olivbraun. Mir ist absolut klar, warum sich die Mädchen in ihn verlieben.


    »So weit wäre dann also alles geklärt«, sage ich sachlich.


    Er sieht mich überrascht an, als würden die Mädchen sonst bei diesem Blick dahinschmelzen.


    »Okay.«


    Wir stehen auf und packen unsere Sachen.
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    »Oh-mein-Gott! Du bist mit ihm in einer Arbeitsgruppe? Nur ihr zwei? Du hast so ein Glück, Ella.«


    Ich lächele höflich und überlege, ob ich langsam damit beginnen soll, den Schleier der Verliebtheit von Zoes Gesicht zu reißen. Er ist ein arroganter, selbstverliebter Idiot! Er ist dumm wie Brot. Er denkt, wenn er lächelt, liegen ihm alle Mädchen zu Füssen. Aber dann bringe ich es nicht über mich. Es ist so schön, verliebt zu sein und im Grunde beneide ich Zoe um dieses wunderbare Gefühl.


    »Glück? Wenn ich Glück hätte, dann wäre ich jetzt nicht im Volleyballkurs«, stöhne ich.


    Ich überlege, ob ich schwänze. Ich schwänze nie den Unterricht, aber ich habe mich eigentlich in den Schwimmkurs eingetragen und weil sich zu viele Leute beworben haben, wurde gelost und die übrigen wurden wahllos auf andere Sportkurse verteilt. Niemand weiß, was es für mich als Brillenträger bedeutet, an einem Mannschaftsballspiel teilnehmen zu müssen. Zudem ist es ein gemischter Kurs und die Jungs kennen keine Gnade.


    Zoe lächelt. »Das schaffst du schon.«


    Noch nicht mal Zoe versteht das. Am ehesten kann das verrückterweise vermutlich Melanie verstehen, die auch in dem Volleyballkurs ist und in der letzten Stunde eine Kontaktlinse verloren hat. Eine Viertelstunde mussten alle wie festgewachsen auf ihrem Platz bleiben, damit Melanie und Herr Trimm, unser Sportlehrer, nach der Kontaktlinse suchen konnten.


    In der Umkleidekabine steht Melanie in einem neuen bauchfreien Top und einer kurzen rosafarbenen Shorts und bindet sich einen Pferdeschwanz. Ich trage eine lange, alte Turnhose und ein weites schwarzes T-Shirt. Zum Glück sind wir diesmal sechs Mädchen.


    In der Halle bauen die Jungs schon das Netz auf. Sie wollen immer spielen und überreden Herrn Trimm meist dazu, gleich mit einem Match zu beginnen. Ich setze mich an den Rand und überlege, ob ich die Brille auflassen oder abnehmen soll. Jedes Mal die gleiche Frage. Eigentlich darf ich sie im Unterricht gar nicht tragen, aber ich habe Kunststoffgläser und habe es bei Herrn Trimm durchgesetzt. Er hat dann vorgeschlagen, dass ich mir ein Gummi für die Brille hole, damit sie fest am Kopf sitzt, aber diesen Todesstoß konnte ich mir bisher noch nicht versetzen.


    Die Mannschaften werden gewählt, ich als Vorletzte, und wir stellen uns ins Feld. Ich versuche, so wenig wie möglich aufzufallen. Besonders engagiert ist das nicht, dabei bin ich wirklich nicht so ungeschickt oder unsportlich. Ich habe einen Sommerurlaub lang Beachvolleyball gespielt und bin ganz gut, aber in der Sonne und mit Freunden ist es etwas anderes, als in einer Halle mit eher feindlich gesinnten und überwiegend männlichen Mitspielern.


    »Ella, ich war am Netz, hast du mich nicht gesehen?«


    Nein, Melanie, ich bin blind, denn meine Brille ist beschlagen.


    Ich wische meine Brille sauber und sage nichts. Wir stellen uns neu auf und ich höre ein Raunen. Ich blicke zur Tür, sehe natürlich nichts und muss erst meine Brille aufsetzen. Luca. Was macht der denn hier? Aber dann ist es klar. Melanie. Er hat einen Freiblock und den kann er doch nutzen und seiner süßen Freundin in ihrem bauchfreien Top zusehen.


    »Du hast Aufschlag!«, ruft Melanie und wirft mir den Volleyball seitlich an den Kopf. Jetzt reicht es.


    »Ich setze kurz aus«, sage ich. Herr Trimm nickt mitfühlend und ich verschwinde auf die Toilette.


    Im Spiegel sehe ich mir den fetten, roten Ballabdruck auf meiner linken Wange an. Ich sehe nach oben, irgendwo sollte es jetzt eine Art Schutzgott geben, der sich meiner annimmt und mir versichert, dass alles gut wird, aber da ist nur eine zittrige Neonlampe, in der Hunderte von Fliegen einen schnellen Tod gefunden haben.


    Zurück in der Halle setze ich mich auf die Bank, mit größtmöglichem Abstand zu Luca. Ich bin nicht scharf darauf, schnell wieder ins Spiel zu kommen und schiele zur Uhr. Wie lange noch? Luca steht auf, schlendert zu mir herüber und setzt sich neben mich.


    »Stolz und Vorurteil?«


    »Demütigung und Niederlage«, murmele ich.


    »Was?«


    »Schon gut.«


    Er grinst. »Also, wenn du den Aufschlag machst, mach doch mal von oben. Ist leichter als es aussieht und ist unheimlich effektiv.«


    »Ja, danke.« Als wäre das mein Problem.


    Seitenwechsel.


    Melanie kommt zum Rand und klettert kokett auf Lucas Schoß, schlingt ihre Arme um seinen Hals und beginnt, ihn abzuküssen. Zeit für mich, aufzustehen und auf's Spielfeld zu gehen.


    »Besser, Ella?«, fragt Herr Trimm, der mich aus irgendeinem Grund mag, oder vielleicht einfach nur Mitleid mit mir hat. Ich nicke.


    Ich bekomme den Aufschlag. Melanie hockt noch am Rand auf Lucas Schoß und ich beschließe, etwas zu wagen. Einfach, um mein armseligen Dasein in diesem Sportkurs ein wenig aufzubessern. Ich weiß, wie man einen Aufschlag von oben macht. Ich habe es einen Sommer lang geübt. Ich hole aus und schmettere den Ball in die andere Seite. Ich spüre, wie die Brille von meinem Gesicht rutscht. Ich fange sie im letzten Moment auf. Alle starren mich an. Was?


    »Gut, Ella!«, sagt Herr Trimm.


    Ich habe den Punkt gemacht. Der Ball wandert zu mir zurück. Zum Glück klingelt es zur Pause, denn es kommt mir wie ein Glückstreffer vor. Melanie und Luca sehen zu mir und Luca grinst selbstbewusst, als hätte er den Punkt geholt.


    Ich helfe beim Abbauen und gehe dann zurück in die Umkleideräume. Melanie kommt etwas später, kichert und richtet ihr Top, als hätte da jemand etwas in Unordnung bringen können, dabei ist es so eng, als wäre es an ihrem Körper angewachsen.


    Seit die Jungs nach dem Sport einmal unsere Duschen gestürmt haben, passt immer ein Mädchen am Eingang auf. Melanie ist dran.


    »Beeilt euch!«, sagt sie genervt, da sie auch noch duschen will.


    Ich lasse mir trotzdem Zeit. Ich brauche Zeit. Zeit, um mein zermörsertes Selbstbewusstsein wieder aufzurichten und meinen Schutzwall zu erneuern. Als ich endlich unter die Dusche gehe, ist Melanie schon abgelöst worden. Wir sind die letzten in der Dusche und das Wasser ist kalt, trotzdem haben wir beide noch die Hoffnung, dass es sich ändert, wenn wir warten. Wir stehen vor den Duschen und halten eine Hand in den Strahl. Nach einer Weile gebe ich auf, es wird nur noch kälter. Ich mache einen entschlossen Schritt unter die Dusche. Es ist noch viel eisiger als ich dachte, aber mein Körper gewöhnt sich schnell an die Temperatur und ich wasche mir sogar die Haare. Melanie starrt mich an.


    Ich drehe die Dusche ab und streiche meine Haare zurück.


    »Ist gar nicht so schlimm!«, sage ich und lächele. Melanie starrt mich immer noch an.


    »Was ist?«, frage ich, da ich ihren Gesichtsausdruck ohne Brille nicht genau erkennen kann.


    »Nichts!«, sagt sie, spritzt sich etwas Wasser unter die Arme und dreht dann die Dusche wieder ab.


    Wir trocknen uns nebeneinander ab, wobei Melanie kaum nass ist.


    »Wieso hast du eigentlich keinen Freund?«, fragt sie beiläufig. Ich bin mir nicht sicher, worauf sie hinaus will.


    Ich zucke mit den Achseln.


    »Du hast doch einen Superkörper. Wenn du andere Sachen tragen würdest ...«


    Ich setze meine Brille auf und sehe Melanie an. Was hat sie denn gedacht? Dass ich keinen Freund habe, weil ich meinen Körper nicht mag? Ich habe noch nicht mal darüber nachgedacht, ob das eine Rolle spielt. Vielleicht bin ich hoffnungslos romantisch, aber ich denke, es kommt in einer Beziehung nicht nur auf einen tollen Körper an.


    »Danke«, sage ich schlicht und verlasse die Umkleidekabine.


    Zu Hause gehe ich gleich an meinen Mac. Ich sehne mich nach den Stimmen meiner Bloggerfreunde, ihren Kommentaren und Blogbeiträgen. Ich gehe auf Alex' Blog. Ich habe Lust, ihr eine Mail zu schreiben. Das habe ich noch nie gemacht. Alex ist nicht sehr offen, kein Foto nirgendwo, bis auf ihren Vornamen weiß ich kaum etwas von ihr und auch in ihrem Blog geht es nie um persönliche Dinge, sondern nur um Bücher und Literatur. Sie gehört zu den Bloggerinnen, die sich nicht mit ihrer Persönlichkeit in den Vordergrund drängen, dort stehen die Schriftsteller und ihre Bücher, was ich sehr elegant finde. Doch ich habe das Gefühl, ich würde mich auch privat gut mit ihr verstehen. Mir gefällt die Art, wie sie über Bücher und Autoren bloggt. Am liebsten würde ich ihr die ganze Sache mit Melanie und Zoe und Luca erklären, aber das wäre natürlich zu privat.


    Daher frage ich per Mail nur vorsichtig nach ihrer Meinung zu Stolz und Vorurteil an und ob sie das Buch kennt und mich hier etwas unterstützen kann. Die Antwort kommt fast sofort.


    Kenne ich, habe ich aber noch nicht gelesen. Was willst du denn wissen?


    Ich erkläre ihr die Sache mit dem Internetauftritt der Schule, wie sehr ich das Buch mag, und dass es mir gerade deshalb schwer fällt, es zu untersuchen und zu analysieren. Und ich schreibe von meinem unbrauchbaren Arbeitspartner, der eher Mädchen verführt, als sich für Literatur zu interessieren. Diesmal kommt ihre Antwort nur Sekunden, nachdem ich die Mail abgeschickt habe.


    Verstehe. Was sagt dein Freund dazu?


    Ich lächele. Klar, mit dem Schulcasanova in einer Gruppe. Wenn ich einen Freund hätte, würde ihm das vermutlich gar nicht gefallen. Und auf einmal sind wir doch in einem ganz privaten Mailkontakt. Genau das, was ich mir gewünscht habe und da Alex online ist und am Computer sitzt, ist es fast wie ein Chat. Ich tippe:


    Habe Keinen.


    Kann ich mir nicht vorstellen.


    Da ich kein Bild von mir auf meiner Website oder sonst wo habe, frage ich mich natürlich, wie sie darauf kommt.


    Wieso?


    Du bist intelligent, witzig, schlagfertig.


    Wie kommst du darauf?


    Ich lese deinen Blog!


    Ich starre auf die Zeilen und überlege, ob jetzt der Zeitpunkt ist, meine Defizite aufzuzählen: Brillenträgerin, Nerd, Einzelgängerin. Und entscheide mich dagegen.


    Danke. Und was den Freund angeht: Ich bin vermutlich noch nicht bereit dafür.


    Halt mich auf dem Laufenden!


    Alex bietet mir großzügig an, mit mir Stolz und Vorurteil zu lesen, sich weiter mit mir auszutauschen und wünscht mir viel Glück für meine Arbeit. Sie hat keine Ahnung, wie viel mir das bedeutet und wie sehr mich das aufrichtet.


    Es gibt Leute, die behaupten, das Internet sei eine Gefahr und es gäbe zu viele Leute, die ständig online und bei Facebook und Twitter oder in Foren unterwegs sind, aber ich glaube nicht, dass diese Leute wissen, wie viel Gutes täglich in diesen Netzwerken passiert.
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    Die nächsten Wochen fliegen vorbei und das ist gut so. Ich freue mich auf meinen Geburtstag, die Woche Winterferien und dass es Frühling wird, aber so lange es schneit, habe ich vor, die Zeit mit Lesen zu verbringen.


    Unser Deutsch Leistungskurs läuft wieder ganz normal, jeder sitzt auf seinem Platz, da Frau Bolder davon ausgeht, dass wir alle unsere Bücher lesen und dafür bis nach den Winterferien brauchen. Mir ist das nur recht. Glücklicherweise fällt auch Sport in der einen Woche aus, in der nächsten habe ich meine Monatsblutungen und in der letzten Woche vor den Ferien machen wir nur ein leichtes Balltraining in Zweiergruppen. Ich übe mit Melanie, die, seit sie gehört hat, dass ich eine Party veranstalte, auffallend nett zu mir ist. Ich weiß nicht, was Zoe verbreitet hat, vielleicht, dass ich in einem modernen Palast wohne, aber seitdem sind auf einmal sehr viele Leute in der Schule extrem freundlich zu mir.


    »Mein Bruder würde den DJ machen!«, sagt Melanie und löffelt den Volleyball zu mir herüber.


    »Ich dachte, ihr seid zum Skifahren.«


    »Wir sind Samstagabend wieder zurück.«


    »Toll. Gerne«, sage ich immer noch verdutzt darüber, wie schnell und einfach man offenbar in der Beliebtheitsskala aufsteigen kann. Allerdings mache ich mir nichts vor. Nach der Party werde ich wieder in der Anonymität versinken, so viel ist klar. Ich baggere den Ball zu Melanie und sie fängt ihn auf und hält ihn fest.


    »Zoe meinte, wir können uns ja verkleiden ...«


    »Fasching ist erst eine Woche später.«


    »Nein, eher so ein Maskenball.«


    Wie bei Romeo und Julia, denke ich.


    »Wie bei Gossip Girl!«, sagt Melanie und ich stelle mal wieder fest, in welch unterschiedlichen Welten wir leben.


    »Noch einen Tag Schule und dann sind Winterferien!«, seufzt Zoe, als wir zwei Tage später zusammen die Schule verlassen.


    Ich grinse. »Noch einmal schlafen und ich habe Geburtstag.«


    »Ja, nur schade, dass ich es niemanden verraten durfte, die hätten dir sicher alle gerne gratuliert.«


    »Damit ich sie auch sicher zu der Party einlade? Nein, das wäre doch schrecklich, wenn das am Ende der einzige Grund ist.«


    »Wen willst du überhaupt einladen?«, fragt Zoe.


    »Von mir aus können alle kommen, die Lust haben.«


    Zoe schaut mich kritisch an. »Hier gibt es auch Idioten an der Schule.«


    Mag sein, aber ich werde selber zu oft ausgegrenzt, als dass ich Lust darauf habe, dieses Spiel mit anderen zu treiben. Ich bin mir nicht sicher, ob Zoe das versteht. Sie mag mich und akzeptiert, wie ich bin, aber sie ist ganz anders. Sie hat keine Vorstellung davon, was es heißt, eine Außenseiterin zu sein.


    »Was schlägst du denn vor?«, frage ich unsicher.


    »Na ja, wir laden ein paar nette Leute ein und dann werden sowieso mehr kommen. Aber wenn einer von den Superchaoten kommt, können wir wenigstens sagen, er ist nicht eingeladen.«


    Jemanden wegschicken, irgendwie gefällt mir das nicht, aber ziemlich sicher kennt Zoe sich da besser aus. Immerhin hat sie schon Partys erlebt, auf denen Teppiche vollgekotzt und Drogen auf dem Klo eingenommen wurden oder nebenbei Computer verschwunden sind.


    »Okay, mach eine Liste.«


    Sie nickt befriedigt. »Und ich schreibe, dass es eine Art moderner Maskenball wird, das ist spannend.«


    »Du meinst, dann kannst du dich unerkannt mit Luca unterhalten?«


    Zoe schlägt mir gegen den Oberarm. »Warte mal, bis du verliebt bist, dann mache ich Witze.«


    Ich lächele. »Aber gerne.«


    Zu Hause erwarten mich meine beiden Eltern. Ich bin so überrascht, dass ich denke, es ist etwas passiert.


    »Nein, wir dachten nur, es wäre schön, am Abend vor deinem Geburtstag mit dir essen zu gehen.«


    Okay.


    »Und dann sollten wir reinfeiern. Ich meine, du hast morgen ganz früh Schule und dann hast du ja gar keine Zeit, deine Geschenke auszupacken.«


    »Das heißt, ihr wollt mich nachts beschenken?«


    Beide nicken.


    Mir kommt eine Ahnung. Ich glaube, ich weiß, was sie mir schenken wollen. Ich habe davon gelesen. Man kann Sterne benennen und verschenken. Haben sie irgendeinem Stern meinen Namen gegeben? Ist das die große Überraschung? Vermutlich ja, denn dann können sie mir in der Nacht noch zeigen, wo der Stern ist. Oder auch der winzige weiße Punkt, den ich danach allein bestimmt niemals wieder am Himmel finden werde. Aber es gibt sicher eine Urkunde, die alles bestätigt. Ich warte darauf, ein eindeutiges Gefühl zu diesem Geschenk zu bekommen. Ich stelle mir vor, wie ich Zoe davon erzähle:


    Ich: Meine Eltern haben mir einen Stern geschenkt. Nun, nicht wirklich, sie haben ihm nur meinen Namen gegeben.


    Zoe: Tun sie das nicht sowieso ständig? Irgendwelchen Sternenstaub oder Meteoritenschauer nach dir benennen, sie dürfen das doch, oder?


    Dürfen sie das? Keine Ahnung.


    »Tja, okay!«, sage ich und lächele. Immerhin, wer bekommt zu seinem siebzehnten Geburtstag schon einen eigenen Stern geschenkt?


    Ich durfte es mir aussuchen und habe mich für eine Pizzeria entschieden. Vielleicht, weil ich an Pizzerien so viele gute Erinnerungen habe. In italienischen Restaurants sind Kinder Könige (oder Götter) und egal wie alt man ist, man fühlt sich ernst genommen. Okay, die Zeit ist vorbei. Aber da ist noch eine andere Sache: Ich liebe Pizza.


    »Nur Pizza? Keinen Fisch oder Scampi?«


    Kann man zu alt für Pizza werden? Nein, beschließe ich.


    Der Abend wird wirklich nett mit meinen Eltern, denn sie reden ausnahmsweise einmal nicht von der Arbeit oder dem Universum, sondern wir reden gemeinsam über mein Leben. Ich erzähle von dem Deutschprojekt und sie sind begeistert.


    »So sollte Schule sein! Natürlich muss man die neuen Medien einbinden.«


    »Jane Austen? Die habe ich auch mal versucht zu lesen«, sagt meine Mutter, die praktisch nur Fachbücher liest. »Hatte die nicht noch zwei Schwestern?«


    »Nein. Du meinst wahrscheinlich Emily Bronté. Aber eigentlich kann man die beiden nicht verwechseln.«


    Sie zuckt entspannt mit den Schultern. Mit einem Doktor in Astrophysik ist es einem vermutlich egal, ob man auch noch Ahnung von Literatur hat.


    »Und?«, mein Vater lächelt, »ist Schriftstellerin immer noch dein Traumberuf? Oder irgendetwas anders mit Büchern?«


    Ich lächele vage. »Mal sehen.«


    Die Wahrheit ist: Ich muss Schriftstellerin werden, etwas anderes kommt gar nicht in Frage. Aber ich habe Angst, es auszusprechen.


    Als wir zurück nach Hause fahren, ist es schon elf.


    »Na, dann werde ich mal den Champagner kalt stellen!«, sagt mein Vater, als wir ankommen.


    »Und wo stoßen wir an? Auf dem Dach?«, frage ich.


    Meine Eltern sehen sich an. »Wenn du möchtest ...«


    Es ist nicht so richtig warm, eher noch ziemlich kühl.


    Langsam bin ich mir nicht mehr sicher, ob ich einen Stern bekomme. »Ich dachte nur ...«


    »Okay, dann aber warm anziehen!«, sagt meine Mutter.


    Bevor wir uns auf dem Dach treffen, gehe ich in mein Zimmer an meinen Mac. Er ist immer auf stand-by. Auch wenn ich keinen Wert darauf lege, dass mir in der Schule alle möglichen Leute gratulieren, lege ich Wert auf die Geburtstagswünsche meiner Bloggerfreunde. Einige denken, dass ich heute gegen 24 Uhr online bin, denn das habe ich eigentlich auch vorgehabt. Also gehe ich zu Facebook und poste, dass ich meinen siebzehnten Geburtstag mit einem Blick in die Sterne beginnen und daher nachts nicht online sein werde und mir durchaus vorstellen kann, dass mir in ein paar Stunden ein Stern geschenkt wird, der meinen Namen trägt.


    Kurz vor Mitternacht bin ich auf einmal richtig aufgeregt.


    Meine Mutter hat die Plastikplane von den Gartenmöbeln auf dem Dach genommen, Decken darauf gelegt und den Schnee etwas beiseite gefegt. Auf dem Tisch stehen eine Flasche Champagner und Orangensaft und drei hohe Sektkelche. Der Himmel ist sternenklar, aber das Teleskop ist nicht aufgestellt.


    Meine Mutter setzt sich auf die Bank und winkt mich zu sich.


    »Schön, dass du noch einmal mit uns feierst«, sagt sie, als hätte ich viele Alternativen gehabt. »Wir haben das übrigens besprochen, du kannst gerne eine Party mit deinen Freunden machen. Nach den Winterferien liegt hier oben vielleicht auch kein Schnee mehr.«


    »Ich dürfte auch auf's Dach?«


    Mein Vater nickt. »Das Teleskop würde ich nicht gerne aufstellen, aber ansonsten ist das Haus an deinem Wunschtermin für dich frei. Ihr seid doch vernünftig, oder?«


    Ich lächele. Nun, ganz sicher bin ich mir da allerdings nicht.


    »Drei, zwei, eins!«


    Es macht PLOP und der Korken fliegt weit über die Dachbrüstung irgendwo in den Garten. Mein Vater füllt zwei Gläser sehr voll und eines für mich halbvoll und verteilt sie.


    »Liebe Tochter, alles Gute zum siebzehnten Geburtstag!«


    Meine Mutter umarmt mich, küsst mich und ich stehe auf, damit mich mein Vater kräftig drücken kann, was er immer etwas tapsig macht.


    Ich trinke einen Schluck, der Champagner prickelt eisig in meinem Hals. Ich lege den Kopf in den Nacken und sehe in den dunklen Nachthimmel und da entdecke ich sie.


    »Eine Sternschnuppe!«


    »Wünsch dir was!«, sagt meine Mutter ganz unwissenschaftlich.


    Der erste Gedanke, der mir durch den Kopf fliegt, ist: Ein Freund! Ich werde rot, was man im Dunklen zum Glück nicht sieht. Ich bin bestimmt nicht die Art von Mädchen, die sich unbedingt einen Freund wünscht. Vielleicht liegt es am Champagner oder den Sternen oder der Sehnsucht, die ich in letzter Zeit habe, von jemanden sehr stark geliebt zu werden, der mich weder gezeugt hat noch seit dem Kindergarten kennt.


    »Da hast du aber wirklich Glück gehabt«, sagt mein Vater, »dieses Jahr sind die Februar-Leoniden nicht sehr zahlreich. Erstaunlich.«


    Ich habe keine Ahnung, wovon er spricht.


    »Und nun zu deinen Geschenken!«, sagt meine Mutter, zieht eine Tüte unter der Bank hervor und reicht sie mir.


    Natürlich erkenne ich schon die Hardcover-Bücher und CDs, die sicher von meiner Wunschliste kommen. Ich packe sie als erstes aus und freue mich ehrlich, auch, wenn es nicht wirklich Überraschungen sind. Ich bedanke mich und doch bin ich noch angespannt, denn da ist noch ein großer Briefumschlag in der Tüte. Die Sternen-Urkunde!


    »Tja, dann werde ich das hier mal auspacken«, sage ich und meine Eltern nicken.


    »Ist das die große Überraschung?«


    Wieder nicken sie.


    Okay. Es fühlt sich an wie eine Urkunde. Und jetzt will ich den Stern auch haben. Und natürlich am Himmel gezeigt bekommen.


    Langsam ziehe ich eine Mappe aus dem Briefumschlag. Mein Vater leuchtet mit seinem iPhone.


    »Ein Gutschein?«


    Beide nicken.


    »Für eine Lasik? Was ist das?« Ich starre überrascht auf das Deckblatt einer Broschüre auf der der Gutschein klebt.


    »Eine Lasik ist eine Augenoperation!«, erklärt meine Mutter. »Du hast uns doch immer gesagt, wie sehr du deine Brille hasst und weil du keine Kontaktlinsen verträgst ...«


    »Die Hornhaut deiner Augen wird mit einem Laser wie ein Brillenglas geschliffen und dann kannst du ohne Brille sehen!«, ergänzt mein Vater begeistert.


    Ich denke an das Schweineauge und mir wird etwas übel. Dass man an einem toten Auge herumoperiert ist eine Sache, aber meine Augen sind Teil eines noch sehr lebendigen Körpers.


    Ich setze mich. Meine Beine sind auf einmal sehr zittrig. Ich weiß nicht, ob ich mich freue oder unter Schock stehe.


    »Aber, das hast du dir doch immer gewünscht!«, sagt meine Mutter vorsichtig.


    »Ich dachte, ich bekomme einen Stern ...«, sage ich leise und fange an zu weinen.
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    »Und dann wird ein kleiner Deckel mit Laser von der Hornhaut geschnitten, darunter gelasert und dann wieder zugeklappt«, erkläre ich Zoe die Sache, als wir am nächsten Morgen in der Schulhalle stehen.


    Sie starrt mich mit weit aufgerissenen Augen an. »Aber ... das lässt du doch nicht machen, oder?«


    »Doch. Ich habe heute den Termin für die Voruntersuchung. Und, na ja, danach kann ich ohne Brille sehen und das wäre einfach traumhaft.«


    »Aber wenn es nicht richtig klappt und du nachher blind bist?«


    Ja, das habe ich mir auch schon überlegt und meinen Eltern gesagt. Gestern Abend haben wir noch sehr lange zusammengesessen und sie haben mir die ganze Operation erklärt und mir gesagt, wie sicher und absolut ungefährlich die ganze Sache ist. Der Augenarzt ist einer der besten, die Technik auf dem neusten Stand.


    »Zoe, ich bin jetzt schon fast blind. Was habe ich zu verlieren?«


    Sie nickt. »Wann ist die OP?«


    »Montag. Gleich am ersten Ferientag«


    »Soll ich dich begleiten? Deine Hand halten?«


    »Meine Mutter fährt mich hin, bei der Operation darf keiner dabei sein und danach fährt sie mich wieder nach Hause, aber ...«


    »Ja?«


    »Ich fände es schön, wenn du am Abend zu mir kommst und bei mir übernachtest. Denn wenn es klappt, dann kann ich dich am Abend schon richtig klar sehen. Ohne Brille!«


    »Mach ich.«


    In der Schulhalle entsteht ein kleiner Tumult, weil eine Gruppe mit Skiern und Snowboards von draußen hereindrängt und sich breit macht.


    »Die Sport AG«, flüstert Zoe. »Die fahren auf Skireise.«


    Zoe reckt unauffällig den Hals, um Luca zu entdecken. Er steht mitten in der Gruppe mit seinem Snowboard und hat sein schwarzes Halstuch über Nase und Mund gezogen, als wäre er schon auf der Piste. Mr. Cool.


    »Der Bus ist da!«, brüllt jemand und die ganze Truppe poltert wieder nach draußen. Zoe seufzt.


    »Er kommt ja in einer Woche wieder!«, sage ich und sehe der Gruppe von Jungs und Mädchen nach, die laut johlend nach draußen strömt. Eine Woche, denke ich, in der sich mein Leben hundertprozentig verändern wird.


    Ich habe einen Termin für Montag und jetzt noch das ganze Wochenende, um vor Angst zu sterben. Die Voruntersuchung ist gut verlaufen. Meine Hornhaut ist dick genug, um sie zu lasern und obwohl der Arzt nicht gerne bei Kurzsichtigen unter 18 Jahren operiert, da sich der Augapfel noch verändern kann, ist er in diesem Fall bereit dazu.


    »Es wird alles sehr gut verlaufen«, beruhigt mich der Arzt. »Danach musst du etwa fünf Nächte eine Schlafbrille tragen, die deine Augen schützt und dann ist der kleine Hornhautflap wieder angewachsen und du wirst nichts mehr sehen oder spüren. Ich meine«, verbessert er sich schnell, »von irgendwelchen Narben oder Schnitten.«


    »Tut es weh?«, frage ich und fühle mich wie ein Kleinkind.


    »Die OP selbst ist praktisch schmerzlos, deine Augen werden betäubt, du spürst nur ein leichtes Prickeln auf der Hornhaut.«


    »Bekomme ich keine Narkose?«


    Der Arzt lächelt geduldig, es sind vermutlich immer die gleichen Fragen.


    »Nein, wir brauchen deine Mithilfe bei der OP. Du musst die Augen geöffnet halten und einen roten Punkt fixieren.«


    »Und ich kann am Abend schon wieder sehen?«


    »Schon kurz nach der OP wirst du sehen können.«


    »Und was ist mit Lesen nach der OP?«


    »Das ist am Anfang nicht so einfach, die Augen müssen sich erst daran gewöhnen und außerdem solltest du sie nicht überanstrengen.« Der Arzt lächelt mich an. »Ich schlage Hörbücher vor.«


    »Aufgeregt?«, fragt meine Mutter, als wir die Praxis verlassen.


    Ich nicke. Am Ausgang steht eine große Plexiglassäule mit Brillen. Die Patienten, die nun sehen können, spenden sie für Afrika. Ich stelle mir vor, wie ich meine Brille dort hineinwerfe und dann nie wieder eine brauche. Höchstens eine Sonnenbrille. Das Gefühl ist einfach großartig.


    Am Montagmorgen steige ich zu meiner Mutter in den Mini. Ich trage meine Brille, vielleicht zum letzten Mal.


    In der Praxis gibt man mir eine Beruhigungstablette und obwohl ich sonst gegen Tabletten und Drogen jeder Art bin, bin ich doch froh, dass ich bei dieser Sache ein wenig Unterstützung bekomme. Alles fühlt sich an, als wäre es weit weg und easy. Ich habe Tropfen in den Augen, die den Schmerz lindern, alles wird gut.


    In einem Kittel und mit einem Haarschutz betrete ich den OP und lege mich auf einen Behandlungsstuhl. Es ist wie beim Zahnarzt, eigentlich unspektakulär. Bis ein Auge abgedeckt und das andere mit einer Art Augenzange aufgesperrt wird, damit ich es beim Lasern nicht zufällig zuklappe. Das fühlt sich schon schlechter an, eigentlich sogar wie in einem Horrorfilm. Der kleine rote Laserpunkt, auf den ich meine Aufmerksamkeit richten muss, ist weich und verschwommen. Sehe ich den überhaupt richtig? Reicht das?


    »Bitte stillhalten und immer auf den Punkt sehen«, sagt der Arzt und schiebt den Laser über mein Auge.


    Ein Teil von mir ist absolut fasziniert von dem Vorgang. Es ist ein ähnliches Gefühl wie vor ein paar Wochen, als ich das Schweineauge seziert habe. Der Körper ist einfach nur Fleisch und Haut und Knochen und eine ganze Menge Wasser und genauso kann man auch mit ihm umgehen. Da ist der Geruch nach verbrannter Haut und ein Geräusch, als würde ein Spiegelei in der Pfanne gebraten, dabei ist es meine Hornhaut, die gelasert wird. Und dann ist da ein anderer Teil meines ICH, in schriller Panik, der ausflippt und kurz davor ist, von diesem Stuhl zu springen, da er weiß, dass tief in mir etwas wie eine Seele ist, die nun aufgefordert wird, ein wenig mehr ans Licht zu treten und sich zu zeigen. Zu sehen. Und egal wie befremdlich und fleischlich die eine Sache ist, der andere Teil der Übung ist wesentlich schwieriger. Denn ich habe Angst. Vor der Veränderung, davor, dass es keine so gute Entscheidung war. Und ich schließe in Todesangst einen Deal mit meinem Schicksal: Wenn ich das hier lebend und sehend überstehe, dann darfst du alles von mir verlangen!


    »So, du hast es geschafft«, sagt jemand zu mir durch die kleine Nebelwand, die aber nur noch in meinem Kopf existiert. Denn schon als ich mich aufrichte und zur Tür sehe, wo eine Uhr hängt, erkenne ich die Zeit. 12 Uhr. Ich habe hier nur zehn Minuten gelegen und ich kann nun aus zehn Metern die Zeit auf einer Wanduhr erkennen. Und Gesichter.


    »Mama!«


    Meine Mutter strahlt über das ganze Gesicht. Erleichtert und irgendwie auch stolz, dass alles so gut geklappt hat.


    »Ich kann sehen!«


    »Ja, ich weiß, wie das ist«, sagt sie und schmunzelt.


    Ich bekomme meine alte Brille in die Hand gedrückt und eine Sonnenbrille mit extrem dunklen Gläsern.


    »Bitte draußen aufsetzen«, sagt eine Schwester zu mir und gibt meiner Mutter Augentropfen und durchsichtige Kunststoffschalen, die ich mir am Abend vor die Augen kleben muss. Und dann gehe ich tatsächlich noch an der Plexiglassäule vorbei und werfe meine Brille in den Zylinder. Adios Kurzsichtigkeit.


    Am Abend kommt Zoe. Mir geht es nicht mehr ganz so gut, meine Augen brennen und fühlen sich an, als hätte ich Sand unter den Lidern. Ich öffne Zoe die Tür, aber sie kommt nicht herein, sondern wartet. Worauf?


    »Ich bin's, Zoe.«


    »Ich weiß. Komm, rein!«


    Sie grinst und umarmt mich. »Ich wollte dich nur testen.« Sie schiebt mich von sich und starrt mir ins Gesicht, untersucht meine Augen, fixiert meine Pupillen.


    »Was ist?«


    »Ich sehe gar nichts.«


    »Was willst du denn sehen?«


    »Ich weiß nicht ... Narben? Blut?«


    »Gibt es nicht. Das war eine ganz saubere Angelegenheit. Nicht so wie mit den Schweinsaugen.«


    Wir gehen hoch in mein Zimmer, Zoe knallt ihren Rucksack mit ihren Übernachtungssachen neben mein Bett und setzt sich auf die Bettkante.


    »Es hat also geklappt.«


    »Ich denke schon.«


    Sie nickt und starrt mich an. Langsam finde ich ihr Verhalten merkwürdig, schließlich bin ich diejenige, die jetzt sehen kann und sie anstarren müsste. Ich setze mich neben Zoe.


    »Was ist los?«


    »Weißt du was?«


    »Nein.«


    Sie blinzelt. »Du hast tolle grüne Augen. Die sind ja riesig. Das habe ich gar nicht gewusst.«


    »Die Brille hat meine Augen verkleinert.«


    »Ja, aber ...« Sie mustert mein Gesicht. »Darf ich?«


    »Die Augen bitte nicht anfassen.«


    Sie lacht. »Nein, ich wollte nur ...« Sie streicht meine Haare zur Seite, bauscht sie leicht auf. »Du brauchst einen neuen Haarschnitt. Und Farbe. Etwas blonder am besten.«


    »Zoe? Ich bin nicht Melanie. Ich bin sehr zufrieden mit meinen Haaren und zur Zeit reicht mir eine Veränderung vollkommen aus.«


    Wobei nicht stimmt, dass ich zufrieden mit meinen Haaren bin. Ich habe nur keine Idee, wie ich sie bändigen kann.


    »Doch, warte mal«, sagt Zoe und kramt in ihrem Rucksack nach einer Bürste, taucht auf und lächelt verlegen. »Weißt du, ohne Brille siehst du einfach toll aus. Super schön. Das habe ich gar nicht gewusst.«


    Ich zucke mit den Achseln, lächele. Und bin ein wenig beunruhigt. Ich kenne mich nur mit Brille. Wenn ich die Brille sonst abgenommen habe, um mich im Spiegel anzusehen, habe ich immer nur ein verschwommenes Gesicht gesehen. So, wie ein extrem unscharfes Foto. Also stehe ich auf und gehe ins Bad. Knipse die sehr unvorteilhafte Spiegelbeleuchtung an und sehe trotzdem, was Zoe meint: Mit ein bisschen Schminke und einem besseren Haarschnitt, könnte ich mich ohne Probleme in eines der Mädchen verwandeln, mit denen ich vorher absolut nichts gemeinsam hatte.


    Während ich mir meine Kunststoffschalen auf die Augen halte und Zoe sie mit Heftpflaster festklebt, macht sie schon Vorschläge. »Ich schneide dir die Haare, nur etwas Durchstufen. Und dann hellen wir sie ein wenig auf. Und wenn du wieder Schminke tragen darfst ...«


    »Zoe«, sage ich und muss grinsen, weil ich mir vorstelle, wie ich mit diesen zwei Plastikscheiben im Gesicht wohl aussehe. »Ich bin kein Mädchen mit Schminke und so.«


    Zoe klopft leicht auf eine der Plastikscheiben vor meinem Auge. »Doch, Ella, ab jetzt schon. Gewöhn' dich besser daran.«


    Am nächsten Morgen beschäftigen wir uns hauptsächlich damit, meine Party vorzubereiten.


    »Du hast 150 Euro für Getränke?«, fragt Zoe.


    »Und für Chips und was auch immer.«


    Zoe beginnt zu rechnen und entscheidet, dass wir einen großen Nudelsalat machen und Brot holen und Obst. Ich bin froh, dass sie das in die Hand nimmt und bis Donnerstag bei mir übernachtet und am Samstagvormittag kommt, um mir zu helfen.


    »Du schaffst das!«, sagt sie wie ein guter Coach.


    Freitag gehe ich zur Nachuntersuchung. Ich habe meine Augenpads vier Nächte lang getragen, ich habe die Augentropfen gegen eine mögliche Entzündung regelmäßig in meine Augen getropft, ich habe keine Schminke getragen und mir weder die Augen heftig gerieben, noch stundenlang vor dem Computer gehockt. Trotzdem bin ich aufgeregt. Kann das alles gewesen sein? Ist es so einfach, wieder zu sehen?


    Der Arzt leuchtet mit einer Superlampe in meine Augen und ist sehr zufrieden. »Kaum noch was zu sehen.« Er macht einen Sehtest und ist ebenfalls zufrieden.


    »Fast die volle Sehstärke.«


    »Und jetzt?«, frage ich unsicher.


    »Nimm die Tropfen noch bis Ende der Woche. Treibst du Sport?«


    »Eher wenig.«


    »Ballspiele solltest du für einen Monat vermeiden.


    »Das kriege ich sicher hin«, sage ich und grinse. »Das war mit Brille echt kein Vergnügen.«


    Er lächelt. »Nun, die Brille ist ja nicht mehr da.« Er wird ernst und sieht zu meiner Mutter, die mit zur Nachuntersuchung gekommen ist, und dann wieder zu mir.


    »Ella, deine Augen könnten allgemein besser durchblutet sein. Das wäre auch besser für den Heilungsprozess, der ja noch nicht ganz abgeschlossen ist.«


    »Was heißt das?«, fragt meine Mutter leicht beunruhigt.


    »Sie könnte vielleicht mit einem leichten Lauftraining beginnen? Ein-, zweimal die Woche?«


    Ich denke an meinen Schwur während der OP. Sicher, ein unter Zwang abgelegtes Zugeständnis ist nicht wirklich gültig. Doch wenn ich mit ein wenig Laufen aus der Sache herauskomme, dann ist das eigentlich ein guter Deal.


    »Wird gemacht«, sage ich.


    »Das freut mich.« Er gibt mir zum Abschied die Hand. »Viel Spaß in deinem neuen Leben.«
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    Ich beschließe, sofort am Samstagmorgen mit dem Laufen zu beginnen. Ich weiß, am Abend ist meine Party, aber wenn ich so etwas nicht sofort angehe, dann wird es nichts. Meine Mutter hat darauf bestanden, mir Laufschuhe zu kaufen und dazu noch eine Jogginghose und einen Hoodie. Ich finde, ich sehe nun etwas zu professionell dafür aus, dass ich noch nie gejoggt bin.


    Wir wohnen in Zehlendorf, einem Außenbezirk von Berlin. Obwohl es hier mit den vielen Gärten und Straßenbäumen sowieso schon sehr grün ist, gibt es außerdem noch drei Parks in der Nähe. Zum Laufen sind sie absolut geeignet, weil man keine Auspuffgase einatmet und trotzdem auf gut planierten Wegen laufen kann. Ich habe mir das eigentlich ganz einfach vorgestellt, ich meine, laufen kann ja jeder, aber nach den ersten 100 Metern bekomme ich Seitenstiche und drossle das Tempo auf etwas, was vermutlich eher Gehen als Laufen ist. Verdammt, ist meine Kondition schlecht. Eigentlich hatte ich vor, vielleicht ein- bis zweimal die Woche zu laufen, aber nun wird mir klar, dass ich jeden Tag laufen sollte, damit sich wirklich etwas an meiner Kondition verbessern kann.


    Bei meiner Rückkehr wartet Zoe schon auf mich.


    »Was machst du?«, fragt sie irritiert, als ich mit hochrotem Kopf ins Haus stapfe. »Ich trainiere für den Berlin-Marathon.«


    »Marathon?«


    »In fünf Jahren. Du kannst dir nicht vorstellen, wie schlecht ich bin.«


    »Aber warum?«


    »Ich muss meine Durchblutung verbessern. Sauerstoff für die Augen.«


    Während ich dusche, kocht Zoe die Nudeln für den Salat. Wenn sie nicht da wäre, würde ich die ganze Sache abblasen. Einfach ein Schild an die Tür hängen: Party fällt aus. Aber nun ist es zu spät.


    Vor dem Kleiderschrank überlege ich, was ich anziehen könnte und entscheide mich schließlich für eine Jeans und ein enges T-Shirt. Eigentlich das, was ich sonst auch trage, denn im Moment ist es mit dieser Party wie mit der Augen-OP. Ich will es einfach nur hinter mich bringen.


    Am frühen Abend kommt Sven, Melanies Bruder, mit seiner Anlage. Er ist nicht mit in den Skiurlaub gefahren, da er sich auf seine Abi-Prüfungen vorbereiten will und ich frage ihn, ob wir ihn vom Lernen abhalten.


    »Kein Thema, ich brauche die Pause!«, sagt er und lächelt breit. Er hat die gleichen blonden Haare wie Melanie, ist groß und schlank, wirkt aber im Gegensatz zu Melanie überhaupt nicht eingebildet. Er begrüßt meine Eltern und verabschiedet sie etwas später. Sie gehen mit dem guten Gefühl, dass zumindest ein vernünftiger und einigermaßen erwachsener Mensch auf dieser Party sein wird.


    Nachdem Zoe und ich auf der Küchentheke Schüsseln mit Chips, Salat, Gurken und anderem Fingerfood aufgebaut und die Getränke im Kühlschrank verstaut haben, sehen wir Sven zu, wie er sein Laptop, die Lautsprecher und Kabel sortiert. Ich zeige ihm die Steckdosen, die bei uns fast unsichtbar in den Betonboden eingelassen sind.


    »Tolles Haus!«, sagt er. Er sucht eine Musikdatei aus und ich fliege fast an die Wand, als Sven einen Soundcheck macht und sehr zufrieden nickt.


    »Und tolle Akustik.«


    Zoe reicht ihm eine der schwarzen Masken, von denen sie bestimmt fünfzig gekauft hat.


    »Hier kommt keiner ohne Maske rein!«


    »Irgendwelche Musikwünsche?«, fragt Sven. »Du hast doch Geburtstag, Ella, oder?«


    »Ich hatte vor einer Woche Geburtstag und: nein, spiel was du willst.«


    Er legt den Kopf schief und lächelt mich an. »Keinen Lieblingssong?«


    »Ich höre gerade immer wieder Still von Daughter.«


    »Daughter! Wow, guter Musikgeschmack.«


    Er durchsucht seine iTunes-Bibliothek und spielt den Song ab.


    »Ganz schön depri!«, sagt Zoe. Musikalisch passen wir überhaupt nicht zusammen. Zoe hört am liebsten Katie Melua.


    Wir reden über Musik und Sven spielt uns Songs vor und als es schließlich klingelt, sehen wir uns alle überrascht an.


    »Gäste!«, kreischt Zoe, springt auf und rennt mit ihren Masken zur Tür. Mein Magen dreht sich. Gerade hätte ich einfach weiter hier sitzen können und mit Sven über Musik reden, aber anscheinend beginnt gerade meine Party. Ich setzte meine Maske auf und bin froh, dass ich mich den Abend über dahinter verstecken kann.


    »Ist ja ein irres Haus!«, ruft jemand und kommt auf mich zu. »Und wer bist du?«


    »Das bleibt ein Geheimnis«, sage ich und sehe aus dem Augenwinkel, wie Sven grinst und den ersten Song abspielt.


    Zwei Stunden später ist unser Wohnbereich hauptsächlich mit Leuten gefüllt, die ich mit oder ohne Maske nicht kenne. Ich tanze ein wenig und finde langsam Gefallen am Feiern. Wieso bin ich nie mitgegangen, wenn Zoe losgezogen ist? Auf einmal kann ich das überhaupt nicht mehr verstehen. Ich habe sogar Lust, eine gute Gastgeberin zu sein und stelle mich hinter die Küchentheke und gebe Getränke aus. Alle Viertelstunde taucht Zoe auf, und erzählt mir, wie toll alles läuft.


    Alle sind begeistert!«, sagt sie. »Aber wo bleibt Melanie?«


    Ich beuge mich zu ihr herüber und flüstere. »Oder Luca?«


    Sie boxt mich freundschaftlich und verschwindet wieder Richtung Haustür, als es klingelt. Die Masken sind ein guter Schutz, ich fühle mich frei und entspannt und für Zoe sind sie der perfekte Vorwand, an der Tür zu stehen und beim Ausgeben der Masken genau zu überprüfen, wer ankommt. Ich beschäftige mich gerade damit, Flaschen zu öffnen, als Zoe aufgeregt zurückkommt.


    »Sie sind da!«, haucht sie. »Er trägt Krücken!« Wahrscheinlich scharren sich deshalb gerade alle Leute in der Mitte des Raumes zusammen und würdigen Lucas Auftritt. Sein rechtes Bein steckt bis zum Knie in einem blauen Plastikgips und Melanie steht neben ihm und gibt nach allen Seiten Auskunft, als wäre sie seine Pressesprecherin.


    Sie halten die Masken in den Händen und ich kann mir nicht vorstellen, dass Melanie sie über ihr perfektes Make-up schiebt. Da der Andrang an der Theke sofort nachgelassen hat, als die beiden gekommen sind, drehe ich mich um und schiebe meine Maske auf die Stirn. Mir ist heiß und ich brauche jetzt selber erst einmal etwas zu trinken. Aus dem Kühlschrank strömt angenehm kühle Luft, ich bleibe eine Weile mit geschlossenen Augen davor stehen und genieße die Abkühlung.


    »Ein Wasser, bitte!«


    Ich schließe den Kühlschrank und drehe mich um. Luca. Ich suche in einer der Kisten nach Getränken und gehe dann wieder zum Kühlschank. Es ist doch nur Wasser!


    »Hier, bitte.«


    Er blinzelt. »Bist du ... Ella?«


    Ich setze meine Maske auf. »Eigentlich bin ich anonym.«


    Er grinst. »Auf deiner eigenen Party?«


    Melanie schiebt sich neben Luca. »Ich gehe tanzen, ist das okay?« Sie sieht ihn mitleidig an und dann zu mir. »Er hat sich das Wadenbein gebrochen!«


    »Ja, hat sich rumgesprochen.«


    Melanie grinst übertrieben und schlendert in die Mitte des Wohnraums, wo schon einige Leute zu Justin Timberlake tanzen.


    Luca beugt sich über die Theke.


    »Hey, das ist ja wie auf dem Ball in dem Buch.«


    »Welcher Ball, welches Buch?«, frage ich und im gleichen Moment fällt es mir ein. »Stolz und Vorurteil?«


    »Ja, da treffen sich doch auch alle auf dem Ball.«


    Ich kann es nicht fassen. »Hast du das Buch gelesen?«


    »Bin bei der Hälfte.«


    Das heißt, er ist weiter als ich, weil ich das Buch vor der OP abgebrochen habe und im Moment nicht lesen kann.


    »Ich dachte, du wolltest nur den Film ansehen?«


    »Na ja, wollte ich auch. Aber ich hatte den Unfall am zweiten Tag, dann war ich im Krankenhaus und hab mich gelangweilt und hab mir das Buch auf mein Handy geladen. War billig.«


    OMG. Er liest auf seinem Handy. Ich könnte einen Vortrag darüber halten, wie wunderbar es ist, ein neues Buch aufzuschlagen, das Papier zu riechen, es in den Händen zu halten, die Seiten umzuschlagen. Ein Buch ist - ein Buch! Und er liest auf seinem Handy?!


    »Und - wie findest du es?«, frage ich und nehme einen Schluck eiskaltes Mineralwasser.


    Luca grinst charmant. »Ist gar nicht so schlecht. Aber dieser Darcy ist ein Idiot.«


    Aha, das sind also seine Erkenntnisse.


    »Wieso?«


    »Er merkt nicht, wie cool Elisabeth ist.«


    Im Prinzip könnte ich ihm zustimmen, aber etwas sträubt sich in mir. Jemand, der das Buch auf seinem Handy liest, aus Langeweile, was weiß der denn von Jane Austen und von diesem Buch?


    »Darcy ist reich und denkt, sie will nur an sein Geld«, sage ich sachlich.


    Luca grinst. »Ich sag doch: Idiot.«


    »Nein, er ...«


    Luca schiebt seine Maske hoch und mustert mich. Wartet auf eine schlaue Antwort, die ich ihm im Moment und so schnell, und wenn er mich so ansieht, schon gar nicht geben kann.


    »Ich finde, du bist Elisabeth ähnlich«, sagt er lässig und nimmt noch einen Schluck von seinem Mineralwasser. Ich versuche, auch lässig zu sein, was mir deutlich schlechter gelingt.


    »Ach, ja? Wieso denn?«


    »Na ja, du hast auch immer einen Spruch und man weiß nie genau, was du so denkst.«


    Ich glühe. Ich schiebe meine Maske hoch und will etwas erwidern, aber ich habe noch nicht genau entschieden, ob das gerade ein Kompliment oder eine Frechheit oder keins von beidem war.


    Ich sehe, wie mir Zoe hinter Lucas Rücken Zeichen gibt, die ich nicht deuten kann, und Melanie sich zu uns heranschiebt. Ich stehe unter Zeitdruck.


    »Also ...«


    »Ey, du siehst übrigens cool aus - ohne Brille«, sagt er ungefähr eine Sekunde, bevor Melanie von hinten ihre Arme über seine Augen legt und ihn küsst.


    »Danke«, sage ich und beschließe, zu Zoe oder tanzen zu gehen, aber auf jeden Fall sehr, sehr weit weg.


    Ich treffe Zoe vor dem Badezimmer, in das ich mich gerade zurückziehen wollte.


    »Wartest du auch?«


    Sie zieht mich bei Seite. »Ella, wir haben ein Problem.«


    »Was denn?«


    »Draußen machen gerade ein paar besoffene Typen eine Schneeballschlacht Richtung Nachbargarten und irgendjemand hat sich seit einer Stunde im Bad eingeschlossen.«


    »Ist das schon kritisch?«


    »Weiß nicht, ich wollte es dir nur sagen. Nicht, dass du Ärger bekommst.«


    »Glaub ich nicht. Komm, wir gehen tanzen.«


    Als Sven sieht, dass wir zu den anderen Tänzern stoßen, winkt er mir zu. Wir gehen zu ihm, ich will mich bedanken, er ist ein toller DJ.


    »Hey, jetzt dein Lieblingssong?«


    »Dann ist die Tanzfläche leer«, sage ich und grinse.


    Er nickt zu einem Typen, der beim Tanzen mit einer Bierflasche um sich spritzt.


    »Vielleicht besser so?«


    Ich sehe mich um. Die Sache entgleitet tatsächlich gerade ein wenig. Auf dem schneeweißen Sofa meiner Eltern hängt ein Pärchen, dessen Cola-Flaschen gerade auf dem Teppich auslaufen. Jemand ritzt mit einem Schlüssel seine Initialen in den Glastisch. Es ist auch schon halb eins.


    »Wie lange dauert so eine Party?«, frage ich Zoe.


    »Im Prinzip gibt es kein Ende, aber vielleicht müssen wir das hier irgendwann stoppen.« Sie sieht hilfesuchend zu Sven, der gleich abwinkt.


    »Mit Musik kann ich es versuchen.«


    »Okay, spiel Daughter!«, sage ich und ziehe Zoe auf die Tanzfläche.


    Die melancholische Musik der Band setzt ein und wie erwartet leert sich die Tanzfläche schnell. Ich schlinge meine Arme um Zoe, tanze mit ihr und lächele.


    »Ich mag meine Party!«


    »Bist du betrunken?«, fragt sie streng.


    Ich schüttele den Kopf, obwohl ich mich ganz ähnlich fühle. Wie in einem kleinen Rausch. Ich breite beide Arme aus.


    Im gleichen Moment gibt es einen lauten Knall. Ich drehe mich um und sehe, dass eine der Standvasen umgekippt ist und in mehrere zum Glück große Stücke zerbrochen ist. Zoe starrt mich entsetzt an.


    »Wir müssen die Party beenden«, sagt sie und ich nicke, obwohl ich keine Ahnung habe, wie ich das machen soll. Ich gebe Sven ein Zeichen, die Musik zu stoppen und stelle mich in die Mitte des Raumes. »Das Fest ist zu Ende!«, rufe ich mit bemüht strenger Stimme, aber niemand achtet auf mich. Stattdessen drängen alle Richtung Kühlschrank, als hätte ich eine Trinkpause angekündigt. Ich sehe hilflos zu Zoe, die nur mit den Schultern zuckt und beginnt, die Scherben der Vase einzusammeln. Ich schiebe mich zu Melanie durch, wir brauchen Verstärkung. Sie steht neben Luca an der Küchenbar.


    »Melanie? Kannst du uns helfen, die Party zu beenden?«


    Sie sieht mich mit leicht glasigen Augen an. »Wieso? Ist doch alles gut.«


    Ich deute auf Zoe, die am Boden hockt und die Scherben der Vase zusammensucht. Doch Melanie ist offenbar auch schon etwas betrunken. Okay, dann muss ich das doch allein versuchen. Ich will wieder gehen, aber jemand legt seine Hand auf meine Schulter. Ich drehe mich um. Luca lächelt. »Soll ich? Ich kenne die meisten hier.«


    Ich bin zu stolz, das anzunehmen. Ich bin die Gastgeberin. Aber bevor ich etwas sagen kann, schnappt Luca seine Krücken und schwingt sich in den Raum.


    »Hey, alle mal herhören!«, ruft er mit lauter, starker Stimme.


    Er hat sofort die Aufmerksamkeit fast aller Gäste, auf jeden Fall aller Mädchen. »Die Party ist zu Ende!«


    Er gibt Sven ein Zeichen, der seinen Laptop zuklappt.


    »Tom, nimm deine Kumpels mit«, ruft er einem Typen zu, »wir sehen uns Montag!« Dabei lächelt er die ganze Zeit so freundlich, als ob das die schönste Nachricht aller Zeiten wäre. Ich gebe zu, ich bin beeindruckt.


    Etwa eine Viertelstunde später sind alle, bis auf Melanie, Luca, Sven und Zoe gegangen. Jetzt sieht man das Ausmaß der Verwüstung. Ich lasse mich auf das nicht mehr weiße Sofa plumpsen. Wie soll ich meinen Eltern das erklären?


    »Wir gehen dann mal!«, flötet Melanie und zieht Luca mit sich. Er winkt mir zu. »Danke, nochmal«, sage ich tonlos. Zoe setzt sich neben mich und legt den Arm um meine Schulter.


    »Ich komme morgen zum Helfen. Und Melanie muss auch mitmachen.«


    »Ich kann auch kommen ...«, sagt Sven und lächelt verlegen. Wir verabreden uns für zwölf Uhr am nächsten Tag, dann gehen auch Sven und Zoe.
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    Sonntagmorgen bin ich im Park fast allein, ich treffe nur Leute mit Hunden und andere Jogger. Obwohl das, was ich mache immer noch kein richtiges Joggen ist, sondern eher ein schnelles Gehen. Normalerweise schlafe ich am Wochenende aus, aber ich bin früh aufgewacht und muss meine Gedanken sortieren. So richtig viel zu sortieren gibt es allerdings nicht, denn meine Gedanken sind eigentlich recht eindeutig. Sie drehen sich alle und ausschließlich um Luca. Natürlich bin ich am Abend mit einem Gefühl der Dankbarkeit an ihn eingeschlafen. Etwas später und meine Eltern wären in die Party geplatzt und es wäre schwer gewesen, ihnen das Chaos zu erklären. Obwohl sie den Verlust der Vase entspannt aufgenommen haben und den Rest der Verwüstung mit großer Gelassenheit.


    »Es sind doch nur Dinge. Es hätte viel schlimmer kommen können«, war ihr abschließender Kommentar.


    Aber, dass ich auch die halbe Nacht wachgelegen habe und über Luca nachgedacht habe, ist schon etwas beunruhigend. Wenn es nicht ein absolutes no go wäre, dann würde ich sagen, ich bin dabei, mich in ihn zu verlieben. Er lächelt so süß. Er hat Stolz und Vorurteil gelesen. Er hat mich mit Elisabeth verglichen!


    Ich laufe, obwohl ich Seitenstiche habe. So geht das nicht weiter. Zoe ist in Luca verliebt, Melanie ist mit ihm zusammen. Ich sollte sofort aufhören, über ihn nachzudenken. Überhaupt, er interessiert sich bestimmt nicht für mich.


    Er hat mit dir geflirtet, das weißt du genau, sagt eine schlaue Stimme in mir. Er hat auf jeden Fall Interesse an dir. Manchmal kann ein gut ausgebildeter Verstand wirklich sehr lästig sein. Aber Luca hat vermutlich Interesse an allen Mädchen und ich bin nicht daran interessiert, mich in die Reihe seiner Bewunderinnen einzureihen. Gerade sieht es allerdings so aus, als ob ich nicht die Wahl hätte.


    »Was gibt es zu tun?«, fragt Zoe.


    Ich sitze frisch geduscht mit ihr an der Küchentheke bei einem Kaffee und lasse meinen Blick über die einzelnen Bereiche des Wohnraums schweifen.


    »Das Sofa shampoonieren, die Tische wischen, staubsaugen, die leeren Flaschen in Kisten sortieren, die Küche wischen.«


    Zoe seufzt. »Das ist das Gute daran, wenn eine Party woanders stattfindet ...«


    Allerdings.


    Es klingelt und Zoe springt auf und rennt zur Tür. Es ist Sven. Ich höre die beiden an der Tür lachen und wundere mich, dass er tatsächlich gekommen ist. Ich schütte ihm einen Kaffee ein. Er schaut sich neugierig um.


    »Bei Tag sieht das Haus noch cooler aus.«


    Wenn ich mich umsehe, weiß ich genau was er meint. Das Haus ist auch von innen absolut preiswürdig, mit den eleganten grauen Betonböden, dem Materialmix aus Holz, Glas und Stein, der Freitreppe, die in den ersten Stock führt.


    »Ich habe mich schon dran gewöhnt.«


    »Und? Was haben deine Eltern zu dem Partychaos gesagt?«, fragt er freundlich.


    »War schon okay. Noch mal danke, dass du Musik gemacht hast.« Er nickt.


    »Wenn Sven später ein bekannter DJ ist, kannst du sagen, er hat bei dir mal aufgelegt!«, sagt Zoe und lacht etwas lauter als nötig. Ich sehe sie überrascht an. Habe ich irgendetwas zwischen gestern und heute verpasst?


    »Willst du DJ werden?«, frage ich Sven.


    »Vielleicht. Auf jeden Fall irgendwas mit Musik.«


    Es klingelt wieder an der Tür und Sven steht sofort auf, um zu öffnen. »Ist sicher Melli, die ist mit mir gekommen, aber wollte noch was mit Luca klären.«


    Luca. Ohne, dass ich es verhindern kann, schlägt mein Herz schneller. Ich nutze den Moment und beuge mich zu Zoe.


    »Bist du noch in Luca verliebt?«


    Sie schaut mich mit großen Augen an.


    »Der ist doch mit Melli zusammen.«


    »Aber das hat dich doch vorher auch nicht gestört.«


    Sie lächelt und ich spreche es aus. »Sven, oder?«


    »Na ja, er hat mich gestern noch nach Hause gefahren. Er ist nett, oder?«


    Das stimmt. »Er hat keine Freundin?«


    »Das muss ich noch rausfinden.«


    Ich schweige, denn Melanie, Luca und Sven kommen. Melanie trägt eine weiße enge Jeans und einen hellblauen Pullover und ich frage mich, ob sie ernsthaft sauber machen will oder uns nur dabei zusehen wird. Luca sieht etwas blass aus.


    »Sind deine Eltern da?«, fragt Melanie.


    »Sie sind extra zu einem Sonntagsbrunch gegangen, damit wir hier aufräumen können.«


    »Kann ich Sven das Haus zeigen?«, fragt Zoe.


    »Klar.«


    Melanie und Luca schieben sich an die Küchenbar, ich stehe wieder auf der anderen Seite. Ich komme mir vor, wie die Bedienung in einem Café. Irgendwie unsichtbar.


    »Kaffee?«, frage ich.


    »Hast du auch Tee?«, sagt Melanie und ich setze Wasser auf und bin froh, mich mit irgendetwas beschäftigen zu können.


    Melanie mustert den Raum, sieht zum Sofa, den Flecken auf dem Teppich.


    »Ist doch gar nicht so schlimm.«


    Okay, warum Sven gekommen ist, verstehe ich allmählich, aber warum Melanie?


    »Trotzdem nett, dass ihr gekommen seid.«


    »Ja, kein Thema«, sagt Melanie, als wären wir beste Freundinnen. »Und sage mal ... Zoe meinte, du hast dir die Augen lasern lassen?«


    »Ja.«


    Luca zieht überrascht die Augenbrauen hoch. »Lasern?«


    Melanie nickt. »Ja, da wird die Augenlinse poliert oder so und dann kann man wieder sehen.«


    Luca runzelt die Stirn. »Poliert? Die wird vermutlich geschliffen, damit die Brechung wieder stimmt.«


    Ich nicke. Melanie winkt ab, als sei das eine absolute Nebensache.


    »Weißt du, Ella, ich überlege, ob ich das auch machen lasse. Die Kontaktlinsen sind echt lästig.« Sie reibt sich ihr Auge. »War es schlimm? Ich meine diese ganze OP?«


    »Ging so.«


    Sie steht auf. »Kann ich mal euer Bad benutzen?«


    Natürlich.


    Melanie verschwindet und ich bin mit Luca allein.


    »Äh, jetzt Kaffee?«


    »Gerne.«


    Ich gieße ihm einen Becher ein und konzentriere mich darauf, nichts zu verschütten. Luca blinzelt mich an. Seine Augen sind viel grüner, als ich dachte.


    »Wie haben sie das gemacht mit den Augen?«, fragt er interessiert.


    »Die obere Hornhautschicht wird abgehoben und die darunter liegende Schicht mit einem Laser ... gelasert.«


    »Hm, ist ja interessant, dass das Gehirn sich ohne Probleme darauf einstellen kann.«


    Ich sehe ihn fragend an.


    »Ich meine, ein großer Teil des Sehens funktioniert über das Erkennen im Gehirn«, erklärt er.


    »Ich habe schon ein paar Schwierigkeiten«, gebe ich zu und bin überrascht, dass Luca sich so gut auskennt, »... mit dem Lesen zum Beispiel.«


    »Na, das könnte auch noch an den Narben liegen.«


    Okay, ich bin beeindruckt. Schon zum zweiten Mal. Luca denkt mit, er ist aufmerksam und sensibel.


    Er sieht sich entspannt im Raum um und ich erwarte, dass er etwas zur Innenarchitektur sagt, doch sein Blick wandert zurück zu mir. Er blinzelt.


    »Hat du deinen Stern bekommen?«


    »Wie?«


    »Zum Geburtstag. Das hast du doch gebloggt.«


    Luca liest, was ich im Internet blogge?


    »Du liest meinen Blog?«


    »Na, wir sind doch in einer Arbeitsgruppe. Ich wollte sehen, ob du schon was gemacht hast. Auf der Deutschseite.« Er grinst. »Und dann habe ich dich gegoogelt.«


    »Aha«, sage ich vorsichtig. Ist das ein Kompliment oder nur das Übliche. Ich habe dich gegoogelt! Was soll das heißen?


    »Also?«, hakt Luca nach.


    »Was?«


    »Hast du den Stern bekommen?«


    »Nein.«


    Melanie kommt zurück. Ihr rechtes Auge ist gerötet. Sie tut mir ein wenig leid. Ich gieße ihr heißes Wasser in eine Tasse und stelle eine Box mit Teebeuteln dazu.


    »Tja, wir müssen uns dann mal treffen und alles besprechen. Was wir auf die Website machen und so«, sagt Luca und sieht mich ernst an.


    Ich sehe zu Melanie, die damit beschäftigt ist, einen Teebeutel zu finden. Sie sieht auf.


    »Ja, Luca kann doch jetzt keinen Sport machen, da muss er besser in Deutsch werden.«


    Ach, darum geht es.


    Luca lächelt charmant. »Also, wann?«


    Ich zucke mit den Achseln.


    »Wo sind eigentlich Sven und Zoe?«, fragt Melanie, der wohl gerade erst aufgefallen ist, dass ihr Bruder und Zoe nicht mehr da sind.


    »Zoe zeigt Sven das Haus.«


    Sie lässt den Teebeutel fallen. »Das muss ich auch sehen!«


    »Sie sind bestimmt auf dem Dach«, sage ich und Melanie hüpft die Treppe hoch.


    »Okay«, sage ich leise zu Luca, weil ich ziemlich sauer bin, »erst heißt es, jeder macht seine Sachen und auf einmal, wo du gute Noten brauchst, sollen wir es zusammen machen?«


    Luca blinzelt verunsichert. »Ich habe nie gesagt, dass ich es allein machen will. Das war dein Vorschlag.«


    Stimmt. Für einen Moment bin ich verwirrt. Luca schaut mich unschuldig mit seinen rehbraunen Augen an. Waren sie nicht gerade noch dunkelgrün?


    »Okay, wir können es auch lassen«, schlägt Luca vor.


    »Nein, schon okay«, lenke ich ein. »Also, wann passt es dir?«


    »Freitag nächster Woche?«


    »Und wo?«


    »Bei mir wäre gut, ich bin ja noch auf Krücken.«


    Kurz darauf kommen Zoe, Sven und Melanie die Treppe herunter.


    »Luca, die Dachterrasse, das musst du sehen!«, schwärmt Melanie.


    »Ich komme die Treppe nicht hoch«, sagt Luca nur und steht auf. »Wir sollten mal anfangen.«


    »Was willst du denn machen?«, fragt Melanie und kichert.


    Luca hantiert geschickt mit seinen Krücken. »Ich sammele Flaschen ein.«


    Ich verteile Eimer und Schwämme an Zoe und Sven und zeige Melanie, wo der Staubsauger ist. Dann nehme ich mir das Sofa vor. Sven holt eine CD aus seinem Auto und wir arbeiten schweigend zu dem neuen Album von The Black Keys.


    Es ist seltsam. Die Party war gar nicht so schlecht, aber das Saubermachen in dieser Gruppe zur lauten Musik ist fast noch besser.


    Etwa zwei Stunden später sind wir fertig. Der Fleck auf dem Sofa ist etwas blasser und der Glastisch ist für immer ruiniert, aber ansonsten sieht alles wieder ganz gut aus.


    Da Luca und Melanie mit Sven im Auto gekommen sind, fahren sie auch wieder zusammen. Zoe bleibt noch. Ich merke, dass sie darauf brennt, mit mir zu reden.


    Ich koche eine große Kanne Tee und wir setzen uns zusammen in mein Zimmer.


    »Und? Hat Sven eine Freundin?«, frage ich und stelle das Tablett mit dem Tee auf mein Bett. Zoe setzt sich im Schneidersitz mir gegenüber.


    »Ich weiß nicht. Ich habe mich nicht getraut, zu fragen.«


    »Frag doch Melanie.«


    Zoe beißt auf ihrer Lippe herum. »Nein, die würde ihm das gleich erzählen.«


    »Heißt also, du bist nicht mehr verliebt in Luca?«, frage ich und sage mir, dass es doch gar nichts ändert. Da ist ja noch Melanie und überhaupt.


    Zoe winkt ab. »Ach, das war doch nicht ernst.«


    Ich hüstele. »Und wie läuft es so mit Melanie und Luca?«


    Zoe kichert. »Na, einige Sachen sind bestimmt schwieriger mit diesem komischen Plastikgips.«


    Ich will mir das besser nicht vorstellen.


    »Nein, ich meine, sie haben doch eine gute Beziehung, findest du nicht?«


    Das ist natürlich etwas übertrieben.


    Zoe mustert mich. »Was ist los, Ella?«


    »Ich weiß nicht. Wieso hat Melanie mir geholfen? Und wieso ist Luca mitgekommen. Auf Krücken?«


    Zoe lächelt. »Ich habe sie darum gebeten. Ich meine, ich will, dass ihr euch versteht. Melli ist nicht so blöd, wie du denkst.«


    Ich nicke und kämpfe mit einem inneren Zwiespalt. Entweder ist Melanie so blöd, wie ich die ganz Zeit gedacht habe, dann muss auch Luca blöd sein, wenn er mit ihr zusammen ist. Oder sie ist eigentlich ganz nett, was bedeutet, dass ich mich nicht in ihre Beziehung einmischen sollte. Im Grunde läuft es aber auf dasselbe hinaus. Ich sollte Luca einfach ganz schnell vergessen.


    Am Abend gehe ich zum ersten Mal seit meinem Geburtstag wieder an meinen Mac. Dadurch, dass Zoe die ganzen Tage da war und wir uns um die Party gekümmert haben, habe ich meinen Blog und was noch schlimmer ist, meine Blogger-Community vernachlässigt.


    Sorry, for being MIA.


    Aber wie entschuldige ich meine Abwesenheit? Ich bin weder in ein Buch, noch in das Schreiben eines Blogbeitrags versunken gewesen. Ich besuche meine engsten Blogger-Freundinnen und kommentiere ihre Beiträge. Alex hat einen Beitrag zu Hermann Hesses Steppenwolf geschrieben und einen Track der Band Steppenwolf dazu gepostet, die den Schriftsteller in den USA bekannt gemacht hat. Wie immer ist ihr Beitrag gut formuliert. Sie vergleicht Hauptprotagonist Harry Haller mit Hesse und fragt, ob ein Schriftsteller einsam und verzweifelt sein muss, um großartige Literatur zu schreiben? Ich hoffe nicht, denn ich will glücklich und erfolgreich sein. Und bei Gelegenheit muss ich Alex mal fragen, ob sie auch Schriftstellerin werden will.


    Je länger ich im Netz herumsurfe, desto mehr sinke ich in meine alte Welt. Die Party, die Gäste, Luca, alles ist weit weg und ich fühle mich sicher. Aber gerade, als ich denke, mir kann nichts passieren, kommt mir die Idee, Luca zu googeln. Warum nicht? Er hat mich gegoogelt, ich googel ihn. Natürlich hat er eine Facebookseite. 600 Freunde. Sein Profilbild zeigt ihn mit einer Snowboardbrille und einem Tuch vor Nase und Mund, das Wallpaper ist eine wunderschöne Schneelandschaft in den Alpen. Zugegeben stylish und nicht so angeberisch, wie ich vermutet habe. Er postet hauptsächlich Musikvideos und eigene Filme.


    Einen Blog hat er nicht, dafür einen YouTube Kanal. Ich klicke auf einen der Videos. Luca mit Skateboard. Er springt über Treppen, rutscht Treppengeländer herunter, legt sich mächtig hin. Das nächste Video zeigt ihn beim Parcour, er springt über Mauern, flankt über Zäune, lässt sich von Garagendächern fallen oder hangelt an Hausfassaden herum. Ich bin schon wieder beeindruckt, obwohl ich mir vorher vorgenommen hatte, es bestimmt nicht zu sein, egal, was ich sehen werde. Ich bleibe bei weiteren Videos von ihm hängen und muss mir irgendwann eingestehen, dass Luca jetzt auch in meine virtuelle Welt vorgedrungen ist. Kein Rückzugsort mehr.
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    In der Schule gibt es eine große Attraktion und das ist Luca Hansen auf Krücken. Er gehört vermutlich zu den wenigen Menschen, die durch eine Verletzung stärker und beliebter werden. Alle Mädchen, die vorher nur im Verborgenen für ihn geschwärmt haben, reden auf einmal ganz offen darüber, wie Leid er ihnen tut und wie schlimm das alles für ihn sein muss. Ich sehe nur, dass ihm jeder den Weg frei macht, ihm einen Kaffee ausgibt und ihm dazu noch sämtliche Aufmerksamkeit zuteil wird. Er genießt es, der König der Schule zu sein. Melanie regiert die ganze Zeit an seiner Seite und erzählt von seinem Unfall, als wäre sie selber dabei gewesen. Die Geschichte hat sich auch schon von einem simplen Zusammenstoß auf der Piste mit einem anderen Snowboardfahrer zu einem hochdramatischen Ereignis im Schneesturm bei Überschallgeschwindigkeit entwickelt.


    Und dann gibt es noch eine andere und sehr viel kleinere Neuigkeit und die heißt: Ella Terjung ist kein Nerd mehr. Sie hat eine coole Party gefeiert und sich die Augen lasern lassen und sieht jetzt sogar ganz gut aus. Natürlich sagt mir das niemand offen, aber Zoe hat ihre Ohren überall und berichtet mir von dem Tratsch. Obwohl ich ihn ignorieren möchte, fühlt es sich gut an, dass auch ein wenig über mich geredet wird und mein Status offenbar weiter steigt. Aber bin ich wirklich jemand, dem das wichtig ist? Werde ich demnächst womöglich auf andere herabsehen, die sich in den Ecken der Schulhalle herumdrücken, weil sie sich hässlich oder zu dick finden oder schlechte Noten haben oder sich keine teuren Klamotten leisten können?


    »Mach dir nicht so viele Gedanken!«, sagt Zoe entschieden. »Man kann beliebt und nett sein.«


    Am Nachmittag jogge ich wieder. Ich liebe mittlerweile auch den Park, der jeden Tag anders ist, mal leicht verschneit, mal neblig und feucht, mal trocken und sonnig. Mittlerweile laufe ich fast durchgängig auf einer festen Strecke, auch wenn ich den Eindruck habe, dass mich jeder zügig ausschreitende Spaziergänger locker überholen kann. Am Tempo muss ich noch arbeiten.


    Früher habe ich nachmittags meist gelesen, jetzt laufe ich durch den Park. Das Lesen fällt meinen Augen noch schwer, daher habe ich mir aus der Bibliothek Hörbücher ausgeliehen. Stolz und Vorurteil, gelesen von einer Schauspielerin, denn wenn ich mich am Freitag mit Luca treffe, will ich das Buch durchgelesen oder zumindest durchgehört haben.


    Am Dienstag in Bio muss ich eine genaue Schilderung meiner Augenlasik abgeben. Es passt zum Thema Sinnesorgane, das wir zur Vorbereitung auf das Abitur wiederholen. Ich habe Angst, dass ich nun statt einem Nerd ein Freak werde, aber auf einmal erzählen auch andere davon, dass sich ihre Eltern oder Nicole Kidmann die Augen haben lasern lassen und ich bin dadurch wohl eher prominent geworden. Zumindest an unserer Schule, die ein winziger kleiner Mikrokosmos ist, aber zurzeit eben die Hälfte meines Lebensraums ausmacht.


    Danach habe ich Deutsch. Als ich in die Klasse komme, ist Luca schon da. Er liegt mehr auf seinem Platz in der vorletzten Reihe, als dass er sitzt. Er nickt mir zu, ich nicke kurz zurück.


    Frau Bolder geht davon aus, dass alle ihre Bücher nun gelesen haben, fragt aber noch einmal nach. Ich fasse nicht, dass Luca sich meldet und ich mich nicht melden kann, weil ich erst bei der Hälfte des Buches bin. Die Schauspielerin liest sehr viel langsamer vor, als ich selber lesen würde. Dann möchte Frau Bolder, dass sich die Arbeitsgruppen weiter besprechen und Luca kommt nach vorne und setzt sich neben mich.


    »Na, was machen wir?«, fragt er und streckt sein Gipsbein lang neben dem Tisch aus.


    »Weiß nicht. Wie hat dir das Ende des Buches gefallen? Ist Darcy immer noch ein Idiot?«


    Luca sieht mich an, runzelt die Stirn. »Er hat sie geliebt.«


    Ich werde rot. Wieso kann Luca nicht einfach sachlich über das Buch reden und wieso bringt mich das so aus dem Konzept?


    »Damals war das nicht unbedingt üblich. Ich meine, dass man sich liebt, wenn man sich heiratet«, sage ich schnell und merke selber, dass ich mich altklug und besserwisserisch anhöre.


    »Stell ich mir schrecklich vor«, sagt Luca. Er blinzelt. »Lieben sich deine Eltern?«


    Wenn ich ehrlich bin, habe ich darüber noch nie ernsthaft nachgedacht. Ich gehe davon aus. Vielleicht teilen sie aber auch nur ihre Leidenschaft für die Astronomie miteinander?


    »Ich denke schon. Und deine Eltern?« Mein Herz schlägt schneller. Das ist eine sehr persönliche Frage und irgendwie schaffe ich es nicht, sie so entspannt wie Luca zu stellen.


    Er zuckt mit den Achseln und sieht mich nicht an. »Irgendwann mal sicher.«


    Ich frage mich, wie man überhaupt weiß, ob man jemanden liebt. Vermutlich schwärmt jedes zweite Mädchen an der Schule für Luca, aber das hat vermutlich nichts mit echten Gefühlen zu tun. Und meine Gedanken an Luca sicher auch nicht. Mir passiert einfach das Gleiche, was allen anderen auch passiert. Ich lasse mich blenden, von seiner charmanten Art, seinem Lächeln. Denn wer weiß, was dahinter ist?


    »Ella?«


    Ich schrecke hoch. Luca sieht mich an und grinst.


    »Hast du das öfter?«


    »Was?«


    »Na, dass du so weg bist, in deinen Gedanken.«


    »Ich habe nachgedacht. Über die Website. Wie wir das machen. Du kannst ja etwas über Darcy machen und ich über Elisabeth«, sage ich schnell und improvisiert.


    »Oder umgekehrt, ist doch spannender.«


    Ich nicke, denn ich habe gerade gar keinen Plan. Es klingelt.


    »Aber das können wir dann am Freitag besprechen«, sagt Luca. »Wann willst du kommen?«


    »Gegen vier?«, schlage ich vor und rechne mir aus, dass ich so vorher noch laufen kann.


    »In Ordnung.«


    Luca hievt sich umständlich hoch. »Wir können in Deutsch eigentlich immer nebeneinander sitzen, oder? Ich meine, solange wir das Projekt haben.«


    Ich murmele ein ja, sehe ihn nicht an und renne fast aus der Klasse.


    »Ich treffe mich demnächst mit Luca. Arbeitsgruppe!«, sage ich sofort, als ich Zoe in der Halle treffe.


    Sie sieht mich überrascht an. »Ja, okay?«


    »Wollte ich nur sagen.«


    Ich will es einfach nur schnell loswerden. Ich sehe es als eine Art Schutz an. Vor allem vor mir selbst. Es ist nichts Romantisches dabei, ich gehe zu einem Arbeitstreffen. Luca hat eine Freundin. Ende. Je mehr davon wissen, desto banaler wird die Sache. Zoe nimmt es nicht groß zur Kenntnis. Seit sie in Sven verliebt ist, interessiert sie Luca nur noch mäßig.


    Ich halte mich die ganze Woche gut, stehe in der Pause mit Zoe herum, ignoriere Luca. Doch dann kommt Freitag und nachdem ich in der Deutschstunde schon vollkommen abgelenkt von seiner Nähe war, überlege ich, unser Treffen am Nachmittag abzusagen. Es ist nicht gut für mich. Luca benutzt mich, um seine Noten in Deutsch aufzubessern und ich benehme mich seltsam, wenn ich in seiner Nähe bin. Außerdem bin ich immer noch nicht mit dem Buch durch, das wäre ein Argument. Ich überlege mir genau, wie ich es formulieren werde, erfinde verschiedene Reaktionen auf seine Antworten. Ich feile an meinen Argumenten und bin sogar darauf vorbereitet, eine kranke Oma oder eine Beerdigung zu erfinden. Aber dann kommt Luca in der großen Pause auf mich zu und sagt: »Bis heute Nachmittag!«, und alle Mädchen in der Nähe fallen fast in Ohnmacht.


    »Okay!«, rufe ich zurück und lächele, als hätte ich nie etwas anderes vorgehabt.


    Eigentlich wollte ich noch joggen, bevor ich zu Luca gehe, aber ich bin viel zu aufgeregt und beschließe, stattdessen einen Spaziergang zu ihm zu machen. Er wohnt nicht sehr weit von mir entfernt, eigentlich nur auf der anderen Seite des Parks. Es liegt noch Schnee, aber die Straßen sind frei. Immerhin ist so Zeit, mich auf alles vorzubereiten. Mental. Auch sonst bin ich vorbereitet. Ich habe Stolz und Vorurteil dabei, ich werde nicht zulassen, dass wir es von seinem Handy lesen. Und ich habe meinen Laptop dabei und sogar ein Buch über Stolz und Vorurteil. Sekundärliteratur.


    Das Haus, in dem Luca wohnt, steht in einer Wohngegend mit Reihen-, kleinen Siedlungs- und Einfamilienhäusern. Grundstück grenzt hier an Grundstück und die Häuser sind meist nicht sehr groß. Aber Lucas Haus ist besonders, denn es ist ganz aus Holz. Der Vorgarten ist leicht verwildert und um das Haus stehen große Nadelbäume, wodurch es noch märchenhafter wirkt. Am Zaun sind mindestens zehn Fahrräder angeschlossen und ich überlege, ob bei ihm gerade eine Party stattfindet und er unser Treffen vergessen hat. Dann kann ich eigentlich gleich wieder gehen, aber schon während ich das denke, drücke ich den Klingelknopf. Und will fliehen, als die Tür aufgerissen wird und eine Frau um Vierzig, mit hennagefärbten Haaren, einem roten T-Shirt und einer weiten gelben Pumphose mich anlächelt.


    »Du willst zu Luca?«, fragt sie, wartet die Antwort aber nicht ab und winkt mich schnell herein. Sie reicht mir die Hand.


    »Ich bin Monja, Lucas Mutter.«


    »Ella.«


    »Ah, Melanies Freundin.«


    Darauf sage ich besser nichts.


    Ich finde, dass die Einrichtung des Hauses meiner Eltern ein wenig kühl ist, und wenn man eine Art Gegeneinrichtung erschaffen würde, dann wäre sie wohl wie die in Lucas Haus.


    »Leg ab!«, fordert mich Monja freundlich auf. Ich stehe in dem engen Flur vor einer mit Mänteln überladenen Garderobe, über mir baumelt eine indische Stofflampe und an den Wänden hängen Federzeichnungen oder Stiche, die indische Paare beim Liebesspiel zeigen. Tantra oder Kamasutra oder keine Ahnung. Auf dem Boden liegt ein bunter Flickenteppich und unter der Garderobe stehen runde Lederhocker, auf denen Berge von Schals und Handschuhen liegen. Ich überlege, ob ich meine Jacke in diese Kleidersammlung hängen soll und entscheide mich dann, sie besser anzubehalten. In irgendeinem Raum im Erdgeschoß setzt ein lautes und langgezogenes OHM ein.


    »Meine Meditationsgruppe!«, erklärt Monja und lächelt sanft. Ich unterdrücke eine ganze Menge zynischer und ironischer Gedanken zu der Tatsache, dass Lucas Mutter sich mit Meditation beschäftigt, während ihr Sohn sich offenbar mehr zu fleischlichen Genüssen hingezogen fühlt. Ich weiß, das ist nicht sehr nett, aber es tut mir gut, meinen Kopf mit kleinen bissigen Gedanken zu füttern, damit ich gewappnet bin.


    »Luca ist oben!«


    Ich gehe die Treppe hoch. Auf jeder zweiten Stufe steht eine Topfpflanze in unterschiedlichem Verwelkungsgrad. Oben nimmt das Chaos eher noch zu, über dem Geländer hängen Jacken und Kleider. Es gibt vier Türen, an dreien stehen Namen in bunten Holzbuchstaben. Hannah, Luzy und Luca lese ich und meine Aufregung, die ich gerade so perfekt unter Kontrolle bekommen habe, wird wieder größer.


    Ich klopfe an.


    »Komm rein!«, ruft jemand sehr genervt und ich schaue vorsichtig durch den Türspalt. Luca thront auf einem breiten Bett, das verletzte Bein etwas höher gelagert. Um den Hals hängt ein Kopfhörer, auf seinem Schoß steht ein aufgeklappter Laptop.


    »Oh, sorry, ich dachte es wäre Luzy«, sagt er und grinst, als er mich erkennt. »Komm rein!«


    Das ist nicht so einfach, da überall auf dem Boden Klamotten, DVDs und Videospiele liegen. Ich tapse vorsichtig durch das Zimmer bis zu einem Schreibtisch, auf dem sich Schulbücher, weitere DVDs und Spiralordner stapeln.


    »Setz dich«, sagt er großzügig und deutet auf den Schreibtischstuhl, auf dem nur ein Hoodie liegt, den ich vorsichtig beiseite lege, bevor ich mich setze. Wie kann man in dieser Umgebung einen einzigen klaren Gedanken fassen?
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    »Wo soll ich hier meinen Laptop hinstellen?«, frage ich leicht genervt. Luca ist kein bisschen auf meinen Besuch vorbereitet.


    Luca grinst. »Hallo, Ella. Wie geht es dir? Schön, dass du dich nach meinem Befinden erkundigst!«


    Ich muss lächeln. Okay, er hat recht, erst mal ankommen.


    »Und, wie geht es dir?«, frage ich, ziehe meine Jacke aus und stelle meine Tasche nah an den Schreibtischstuhl, damit ich sie später in dem Chaos wiederfinde.


    Luca seufzt. »Ehrlich? Ich flippe bald aus.« Er stellt den Laptop beiseite, angelt nach einer langen Stricknadel und schiebt sie unter den Gips. »Jetzt fängt es auch noch an zu jucken.«


    »Ach, ist doch sicher nicht mehr lange, oder?«


    »Mitte März. Aber wie soll ich dann bis zu den Osterferien fit sein?«


    »Wofür denn?«


    »Ich will mit meinem Vater zum Freeclimbing. Mann, endlich klappt das mal und dann das!«


    »Ihr könnt es doch verschieben.«


    Luca beißt auf seiner Unterlippe herum. Es scheint ihn wirklich zu beschäftigen. Hier, in seinem chaotischen Zimmer und in diesem ungewöhnlichen Haus, wirkt Luca ganz anders. Nicht cool, sondern wie ein ziemlich netter Junge.


    »Wollen wir dann mal beginnen?«, frage ich, bevor ich anfange, ihn zu nett zu finden. »Du hast das Buch ja schon gelesen.«


    »Nö.«


    »Nein? Ich dachte ... du hast dich doch am Dienstag gemeldet, als Frau Bolder gefragt hat, oder?«


    Er sieht mich komplett unschuldig an. »Na, ich dachte, sie ist bestimmt genervt, wenn wir uns nicht melden.«


    »Also, hast du es gar nicht zu Ende gelesen?«


    »Yep.«


    »Und du kennst das Ende gar nicht?«


    »Doch, das habe ich gelesen.«


    Okay. Ein Buch auf dem Handy zu lesen ist eine Sache, aber einfach das Ende eines Buches zu lesen, bevor man es ganz gelesen hat?


    »Aber du weißt doch jetzt gar nicht, wie es zu dem Ende gekommen ist? Ich meine, warum Darcy und Elisabeth am Ende zusammenkommen.«


    »Kann ich mir schon denken.«


    »Ach ja, wie denn?«, sage ich skeptisch.


    Er legt den Kopf schief und sieht mich an. »Du hast es doch auch noch nicht zu Ende gelesen, oder? Du hast dich jedenfalls nicht gemeldet.«


    »Ich habe das Buch schon zweimal gelesen, das ist nur schon eine Weile her und ... ich kenne das Buch jedenfalls.«


    »Dann erzähl mir den Inhalt.«


    »Darum geht es doch nicht. Es geht um die Sprache, wie Jane Austen das alles entwickelt. Die Art, wie sie die Dinge beschreibt. Darum lesen wir das Buch doch in der Schule.«


    Er lächelt. »Na gut, dann lesen wir es jetzt eben zusammen.«


    »Aber nicht auf deinem Handy!«


    Luca zuckt entspannt mit den Schultern. »Von mir aus.«


    Ich hole das Buch aus meiner Tasche und schlage es auf.


    »Und? Wo bist du gerade?«


    »Bei dem Brief. Von Darcy.«


    Ich blättere zu der Stelle, etwa auf der Hälfte des Buches. Die Buchstaben sind sehr klein, und meine Augen haben immer noch Schwierigkeiten, genau zu fokussieren.


    Luca lässt seinen Kopf nach hinten auf den Kissenberg sinken und stöhnt. »Sollen wir das jetzt wirklich lesen?«


    »Was denn sonst?«


    Er hebt den Kopf, lächelt charmant. »Wir können ja auch ein bisschen rummachen.«


    Rummachen?!


    »Rummachen?« Mein Gesicht glüht. Ja, ich war etwas verliebt in Luca und ich mag Melanie nicht besonders, aber was soll das? »Hast du vergessen, dass du eine Freundin hast? Melanie?«


    »Ihr seid doch gar nicht befreundet.«


    »Moment mal, es geht nicht darum, ob ich mit ihr befreundet bin, sondern dass DU mit ihr befreundet bist, es ...« Warum diskutiere ich überhaupt? Ich schnappe mir meine Jacke und meine Tasche und balanciere zurück durch die Unordnung.


    »He, warte!«


    Luca erhebt sich erstaunlich schnell und geschickt von seinem Bett und hüpft oder besser stolpert mir auf einem Bein hinterher. Ich drücke die Klinke herunter, doch Luca legt seine Hand auf die Tür und drückt sie sanft, aber entschieden wieder zu.


    »Tut mir Leid. Sorry!«


    Ich sehe ihn an, er lässt die Schultern sinken und wirkt tatsächlich zerknirscht. »Das war eine idiotische Bemerkung. Ich bin nur so ... ich habe diese Verletzung und kann mich nicht bewegen und ...«


    Ich habe nicht vor, ihn damit einfach so davon kommen zu lassen.


    »Und dann rummachen? Ernsthaft?«, sage ich streng.


    »Ja, schon klar, war saublöd. Wenn du gehen willst verstehe ich das.« Er nimmt die Hand von der Tür.


    Ich atme tief durch. Jetzt zu gehen kommt mir kleinlich vor. Als wäre ich im falschen Jahrhundert. Und eine kleine eitle Stimme in mir ist sogar etwas geschmeichelt. Luca hätte also gerne mit mir rumgemacht. Aber diese Stimme muss als erstes zum Schweigen gebracht werden.


    »Wenn ich bleibe, will ich, dass wir ernsthaft arbeiten.«


    Luca nickt. »Alles, klar.«


    Ich kehre zurück auf den Schreibtischstuhl und Luca humpelt zurück auf sein Bett. Okay, alles von vorn.


    »Wo kann ich meinen Laptop hinstellen?«


    »Aufs Bett?«, sagt Luca und winkt sofort ab. »War nur Spaß!«


    Ich schiebe einige Bücher beiseite und stelle meinen Laptop auf den Schreibtisch.


    »Also, ich habe mir einige Gedanken zu dem Aufbau der Website gemacht.« Ich fahre den Laptop hoch, lade eine Datei, deute schließlich auf den Bildschirm. »Wir können zum einen zu verschiedenen Stellen hin verlinken. Also zu Pinterest oder Flickr für Bilder und Wikipedia für Hintergrundinformationen und so weiter, aber der Kern sollten unsere Texte sein.«


    Luca nickt, schiebt sich vom Bett und beugt sich zum Laptop.


    »Wir können die Sache aber auch etwas interessanter machen«, erkläre ich weiter, »und einen Blog erstellen, in dem Elisabeth und Darcy bloggen. Also natürlich wir, in ihrem Namen mit ihren Gedanken.«


    Ich sehe auf. Luca kneift die Augen leicht zusammen. Überlegt. »Wie bist du eigentlich auf die Idee gekommen, deinen Blog zu machen?«


    »Gehört das jetzt zum Thema?«


    »Doch, finde ich schon«, sagt er bestimmt. »Ich meine, für dich ist das leicht, du hast das alles schon gemacht. Ich weiß gar nicht, wo wir da anfangen sollen.«


    Er setzt sich zurück auf sein Bett, angelt nach der Stricknadel, fädelt sie wieder unter den Gips. Ich sehe zu, wie er sich umständlich kratzt.


    »Okay, interessiert es dich wirklich?«


    Er sieht auf. »Sorry, natürlich!«


    Ich atme tief durch. Okay, ich werde versuchen, es ihm genau zu erklären, obwohl es manchmal seltsam ist, etwas zu erklären, was einem selbstverständlich erscheint. Aber natürlich ist es das nicht.


    »Ich habe immer schon sehr viel gelesen.«


    »Was, denn?«


    »Na, Bücher. Die Dinger aus Papier mit der Schrift drin.«


    Er grinst. »Schon, klar!«


    Ich sehe mich in Lucas Zimmer um und stelle fest, dass in seinem Regal nur DVDs und Bildbände stehen.


    »Liest du gar nicht?«


    Er sieht mich nicht an. »Doch. Manchmal. Du liest viel, oder?«


    »Ja. Früher habe ich manchmal zwei Bücher am Tag gelesen.«


    »Oh, wow. Und warum ein Blog?«


    »Na ja, ich habe auch sehr schnell gelesen und irgendwann wollte ich die Gedanken zu den Büchern einfach mal aufschreiben. Um sie zu behalten oder mich zu erinnern, wenn ich mit anderen über ein Buch rede.«


    »Und dann ist dir der Blog eingefallen?«


    »Ich habe mich auf vielen Blogs umgesehen, aber einen Blog, wie ich ihn mir vorgestellt habe, gab es nicht.«


    Luca zieht die Stricknadel aus dem Gips und seufzt erleichtert. »Vielleicht ist da drinnen schon alles blutig, aber das tut so gut!«


    Warum erzähle ich das überhaupt?


    Ich schweige, aber Luca nickt mir aufmunternd zu. »Ich höre zu. Echt. Und wie hast du dir das mit dem Blog so vorgestellt?«


    »Na, die meisten Blogger vergeben Sterne für Bücher.« Ich gestikuliere herum, das tue ich immer, wenn mir etwas wichtig ist und ich Angst habe, dass der andere mich nicht versteht. »Aber ich denke, es sollte nicht immer nur um Sterne oder Punkte gehen. Das ist dann ja wie in der Schule. Und fünf Sterne oder Herzen oder was auch immer, das reicht doch gar nicht aus. Ich will mehr mit anderen über die Bücher diskutieren. Fragen stellen, die andere dann beantworten, die die gleichen Bücher gelesen haben.«


    Jetzt sieht Luca mich an. Direkt und interessiert.


    »Und klappt das?«


    »Manchmal«, gebe ich zu. »Mit einigen Bloggern.«


    »Du hast doch viele Follower.«


    Das hat er also bemerkt. »Ja, ich habe den Blog ja auch schon zwei Jahre.«


    »Wow.«


    Ich deute wieder auf meine Aufzeichnungen. »Und? Was hältst du von der Idee. Sollen wir das machen?«


    Luca zieht sich wieder auf sein Bett zurück und legt den Fuß behutsam ab. Ich kann seine Unruhe spüren. Wenn ich an seine Videos denke, in denen er ständig in Bewegung ist, dann muss diese Verletzung eine große Umstellung sein.


    »Hast du oft Unfälle?«, frage ich und denke an das Video, in dem er gestürzt ist.


    Er grinst offen. »Ich habe einen Titannagel im rechten Fuß und eine Titanplatte am Schlüsselbein.« Er zieht sein Sweat-Shirt etwas von seiner Schulter. »Hier fühl mal!«


    Er sagt es ganz arglos und offen, aber in meinem Bauch beginnt es zu flimmern. Ich rücke den Stuhl etwas weiter an sein Bett und berühre mit zwei Fingern sein Schlüsselbein. Luca legt seine Hand darüber und schiebt meine Finger an die richtige Stelle. Ich spüre die abgerundete Kante der schmalen Titanplatte. Aber ich spüre auch Lucas Atem, seinen Pulsschlag unter der dünnen Haut. Diese Berührung ist zärtlicher und intimer als ein Kuss. Meine Haut spricht mit seiner. Ich ziehe die Hand vorsichtig wieder zurück. Wir schweigen einen Moment. Ich spüre, dass Luca genauso überrascht ist wie ich.


    Was war das?


    »Und bleibt die immer da drin?«, frage ich und meine Stimme klingt seltsam brüchig.


    »Nö, die sollte eigentlich schon längst wieder raus«, sagt Luca und räuspert sich unsicher. »Tja, hast du Lust, noch ein Stück zu lesen? Wir können dann ja anschließend drüber diskutieren.«


    »Okay.«


    Wir sind beide erleichtert, dass wir uns wieder zurückziehen können.


    Ich schlage das Buch auf und knipse mir die Schreibtischlampe an, damit ich genug Licht habe. Die Buchstaben verschwimmen leicht. Luca legt sich zurück auf sein Bett, lässt den Kopf fallen und entspannt sich.


    »Hast du Schmerzen?«, fällt es mir ein.


    »Geht so.«


    Ich schlage das Buch auf, suche die richtige Stelle. Kapitel 36. Ich bin in meinem Hörbuch schon etwas weiter. Ich höre innerlich die Stimme der Schauspielerin, die das Hörbuch liest und gebe mir Mühe, auch so ruhig und entspannt vorzulesen. Mit den richtigen Betonungen und einer schönen Satzmelodie. Ich kann sowieso nicht so schnell lesen wie sonst, da meine Augen sich immer wieder auf den Text einstellen müssen, den richtigen Abstand. Normal nach der Lasik. Ich lese sehr langsam Kapitel 36 und 37, dann brauchen meine Augen eine Pause. Elisabeth hat gerade über ihre Vorurteile geredet, wie sie Darcy falsch eingeschätzt hat, ihren Stolz, der sie davon abgehalten hat, die Dinge klarer und richtiger zu sehen. Ich sehe vom Buch auf zum Bett. Luca liegt halb auf der Seite, die Augen geschlossen und - schläft. Ich bin empört, wie kann er einschlafen, wenn ich vorlese? Das hier sollte doch Arbeit sein. Dann fällt mir ein, wie erschöpft er war. Vielleicht schläft er nachts nicht gut und muss tagsüber den Schlaf nachholen. Ich ziehe mich leise an, packe meine Sachen und schleiche aus dem Zimmer.
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    Auf der Treppe kommt mir ein Mädchen mit roten Haaren entgegen. Sie ist ungefähr zehn und sieht Lucas Mutter sehr ähnlich.


    »Hi, bist du eine Freundin von Luca?«, fragt sie und mustert mich neugierig.


    Ich schüttle den Kopf. »Wir sind in einer Arbeitsgruppe.«


    »Sind noch mehr da oben?«


    »Nein, wir sind ... eine Zweierarbeitsgruppe.«


    Sie grinst frech. »Ah, verstehe. Aber Luca hat eine Freundin. Melanie.«


    »Ich weiß. Sie ist ... auch meine Freundin.« Zumindest ist sie es gerade geworden.


    »Luzy!«, ruft ihre Mutter aus der Küche, aber Luzy bleibt vor mit stehen und rührt sich nicht. Die Küchentür öffnet sich und Monja blickt zu uns hoch.


    »Ah, Ella! Ich habe gerade gekocht. Möchtest du mitessen?«


    »Nein, ich ...«


    »Wo ist Luca?«


    »Der schläft.«


    Beide starren mich an und ich überlege, wie ich das erklären kann, aber Monja lächelt nur.


    »Ach, er ist sicher kaputt, er hat wieder den ganzen Tag trainiert.«


    »Weil er doch zum Klettern will«, sagt Luzy und ich nicke.


    »Seid ihr sonst gut vorangekommen?«, fragt Monja. »Luca hat sich wirklich Mühe gegeben, das Buch zu lesen.«


    »Luca liest nämlich nicht!«, sagt Luzy und verzieht das Gesicht.


    Ich lächele, Lucas Schwester ist direkt, das gefällt mir. »Und du?«


    Sie nickt heftig. »Du auch? Kennst du Harry Potter?«


    »Natürlich!«


    Luzy strahlt über das ganze Gesicht und packt mich am Arm.


    »Komm, ich zeig dir meine Bücher!«


    »In fünf Minuten gibt es Essen, wir treffen uns am Tisch«, ruft Monja uns zu und verschwindet wieder in der Küche.


    Ich folge Luzy in ihr Zimmer und hole gleichzeitig mein iPhone heraus, um meiner Mutter Bescheid zu sagen. Wenn ich Glück habe, erwische ich sie noch auf der Arbeit, dann muss sie nicht umsonst eher zurückfahren.


    »Mama? Ich komme spät. Ich esse bei Luca.«


    »Und Luzy!«, sagt seine Schwester, die mich offenbar sofort adoptiert hat.


    »Und Luzy,« füge ich hinzu.


    »Wir sehen uns am Abend«, sagt meine Mutter, was vermutlich bedeutet, dass sie mit meinem Vater essen gehen wird.


    »In Ordnung.«


    Im Gegensatz zu Lucas Zimmer ist es bei Luzy aufgeräumt, obwohl das Zimmer kleiner ist und eine ganze Wand von einem Bücherregal eingenommen wird.


    »Was ist dein Lieblingsbuch?«, fragt Luzy gespannt.


    Ich werde ihr jetzt nichts von englischer Literatur erzählen, aber ich erinnere mich genau an mein Lieblingsbuch, als ich in ihrem Alter war. »Krabat.«


    »Oh, das finde ich auch toll. Wenn Luca von einem Zauberer verzaubert würde und dann ein Rabe wäre, würde ich ihn auch erkennen.«


    »Ja?«


    Luzy nickt eifrig. »Ja, weil, er ist immer irgendwo verletzt.« Ich finde süß, wie sie von ihrem Bruder spricht.


    »Und? Was ist dein Lieblingsbuch?«


    »Harry Potter ... natürlich ... und Septimus Heap! Das ist so lustig.«


    »Alle Bände?«


    »Ich bin gerade bei Syren.«


    »Oh, ich habe nur die ersten zwei gelesen.«


    Sie schleppt mich vor ihr Bücherregal. »Also, hier stehen die Feengeschichten und hier die Vampirbücher und Hexenbücher und so. Aber da habe ich nicht so viele. Und da sind meine Bücher über Ballett, weil ich auch Ballett mache. Machst du Ballett?«


    »Nein, ich ... jogge.«


    Luzy zieht mich ganz auf die Seite zu einem Fach direkt neben ihrem Bett. »Und hier sind meine Lieblingsbücher und Hörbücher. Zum Einschlafen höre ich immer eine CD.«


    Die Tür wird aufgerissen und ein blondes Mädchen mit dunklem Lidstrich, einer abgefetzten Jeans und einer bestickten Bluse steckt den Kopf zu uns herein. Ich vermute, es ist Hannah.


    »Luzy! Es gibt Essen.« Sie mustert mich fragend.


    »Das ist Ella. Sie war bei Luca«, erklärt Luzy und Hannah verdreht die Augen. Schon verstanden, bei Luca gehen die Mädchen ein und aus.


    »Soll ich nicht doch besser wieder gehen?«, frage ich unsicher, als Hannah verschwunden ist.


    »Nein«, protestiert Luzy, »Hannah ist immer genervt.«


    Als ich aus Luzys Zimmer komme, steht Luca verschlafen, an Krücken im Flur. Er lächelt, als er mich sieht.


    »Sorry, ich bin eingeschlafen.«


    »Das habe ich dann auch irgendwann gemerkt.«


    Ich stehe in Jacke und mit Laptop auf der Treppe, immer noch nicht sicher, ob ich wirklich bleiben soll.


    »Willst du gehen?«, fragt Luca enttäuscht.


    »Ella isst mit!«, verkündet Luzy und zieht mich die Treppe nach unten. Ich lächele entschuldigend zu Luca.


    Der Wohnraum ist riesig und zugleich Wohn- und Esszimmer und anscheinend auch der Raum, in dem Lucas Mutter ihre Meditationsstunden gibt. An der einen Seite des Raumes liegen kleine Meditationssitzkissen und Decken. An der breiten Fensterfront, durch die man in den Garten sehen kann, steht ein großer Holztisch mit acht Stühlen. Jetzt ist für fünf Leute gedeckt. Alles in dem Raum ist in Rot, Orange oder Gelbtönen, das Sofa, die Sessel, die Bilder an den Wänden, die Teppiche auf dem Boden, sogar die Teller sind unterschiedlich rotfarbig und stehen auf gelben und orangen Tischsets. Obwohl es draußen noch kalt ist und leicht schneit, ist es hier drinnen sonnig und warm.


    Lucas Mutter stellt eine große Schüssel mit Gemüse auf den Tisch und Hannah bringt zwei Platten mit Fleisch und etwas, das Soja sein könnte und stellt sie daneben.


    Luzy besteht darauf, dass ich mich neben sie setze. Luca sitzt mir gegenüber, neben Hannah. Monja setzt sich an die Kopfseite, faltet die Hände und senkt den Kopf. Ich schaue mich vorsichtig um, ob die anderen ihr folgen und das ein Tischgebet wird, aber offenbar ist das nur ein stummer Dank an Buddha. Monja verbeugt sich abschließend kurz, hebt dann den Kopf und strahlt mich an.


    »Isst du Fleisch?«


    »Manchmal.« Ich bin kein großer Fleischesser.


    »Wir haben auch Soja und viel Gemüse.«


    Sie beginnt, auszuteilen. Luca und Luzy essen Fleisch, Hannah und ihre Mutter nehmen sich vom Soja. Ich entscheide mich für ein kleines Stück Fleisch.


    Luzy redet ununterbrochen aufgeregt von ihrem Tag in der Schule, einer Fernsehserie, die sie gerade guckt und wir anderen hören ihr zu. Hannah beobachtet mich.


    »Auf welche Schule gehst du?«, frage ich sie, da ich sie noch nie auf unserer Schule gesehen habe.


    »Die Waldorfschule.«


    »Leistungskurs Weben, Grundkurs Kerzen ziehen«, sagt Luca und Hannah schlägt mit ihrer roten Serviette nach ihm.


    »Idiot!«


    Doch beide grinsen.


    Luzy hat schon aufgegessen und zupft mich am Arm. »Was machst du in den Osterferien?«


    »Nichts besonders.«


    »Du fährst nicht weg?«


    Mein Plan war, in den Osterferien meinen Blog etwas zu erneuern und meinen SUB abzubauen. Das klingt allerdings wirklich sehr langweilig.


    »Was machst du denn?«, frage ich Luzy. Auf die Frage hat sie anscheinend schon gewartet.


    »Ich fahre mit Papa nach Spanien.«


    Ich sehe fragend in die Runde. Gerade hat mir Luca erzählt, er will mit seinem Vater zum Klettern fahren und nun Spanien?


    »Ich dachte, ihr geht Klettern?«


    Luzy lacht laut, Hannah schmunzelt und senkt den Kopf. Ich sehe zu Luca. Hat er mir Unsinn erzählt?


    »Luzy fährt nach Spanien mit ihrem Papa und Lucas Vater will mit ihm Klettern gehen«, erklärt Monja.


    Okay. Verstehe. Ich sehe fragend zu Hannah.


    Sie grinst offen. »Mein Vater wohnt in den USA. Vielleicht besuche ich ihn in den Sommerferien.«


    »Wir haben die gleiche Mutter, aber verschiedene Väter«, erklärt Luzy stolz.


    Wir tragen alle unsere Teller in die Küche. Hannah beginnt mit dem Abwaschen und Luca und Luzy greifen sich ein Geschirrtuch. Eine Spülmaschine gibt es offenbar nicht und am Kühlschrank hängt ein Küchenplan, auf dem steht, wer wann abwäscht oder die Küche putzen muss.


    »Kann ich helfen?«


    »Oh, eine Freundin, die beim Abwaschen hilft, Luca, die kannst du gerne öfter mitbringen!«, sagt Hannah und wirft mir ein Handtuch zu. Die Küche ist klein und eng und Luca lehnt neben dem Herd und trocknet ab. Ich betrachte ihn aus den Augenwinkeln, während ich einen roten Teller abtrockne. Er neckt Hannah und zeigt Luzy, wie man eine Gabel auf einem Messer balanciert und nebenbei trocknet er ab. Ich beneide Luca um seine Geschwister, die Atmosphäre, wie sie sich ärgern und doch zusammen halten, die warme Einrichtung, das gemeinsame Lachen. Ich beneide ihn um die Lockerheit, seine Schwestern, das Leben in einer Gruppe. Dafür würde ich sehr gerne jeden Tag abwaschen oder abtrocknen.


    Als wir mit dem Abwasch fertig sind, kommt Monja in die Küche. »Soll ich dich nach Hause fahren? Es ist doch schon dunkel«, bietet sie an.


    Ich sammle meine Sachen ein, verabschiede mich und gehe mit Monja nach draußen. Es ist kalt, aber die Abkühlung ist angenehm. Monja hat einen alten VW Golf. Ich steige ein und setze mich. Mein Körper funktioniert, aber mein Verstand ist eindeutig geblendet. Verschattet, Vernebelt. Mir fällt noch nicht mal mehr das richtige Wort dafür ein.


    »Verliebt?«


    »Was?«, frage ich.


    »Der Sitz! Ich zeige dir, wie man ihn nach vorne verschiebt. Ich habe ihn nur wegen Luca so weit nach hinten geschoben.«


    »Ach so.« Ich rücke den Beifahrersitz etwas nach vorn.


    Monja fährt an und ich sage ihr, wo sie lang fahren muss. Wir schweigen, dabei würde ich gerne mit ihr reden. Sie kennen lernen. Lucas Mutter.


    »Danke, für die Einladung.«


    »Oh, natürlich. Du bist doch die Ella, die so gut in Deutsch ist, oder?«


    »Weiß nicht.«


    Ich starre nach vorne in den Schneeregen. Monja redet unbekümmert weiter.


    »Ich fand immer, Luca sollte sich nicht nur um Sport kümmern, sondern auch etwas um Deutsch. Aber vielleicht liegt es in den Genen. Sein Vater ist auch so sportverrückt.«


    »Ach, ja? Jetzt bitte rechts.«


    Monja fährt im Schneckentempo, was mir nur recht ist. Am liebsten würde ich ihr vorschlagen, dass sie sich an den Straßenrand stellt und mir alles von Luca erzählt. Von seiner Geburt bis heute.


    »Na, er macht sich immer noch Hoffnungen und trainiert wie verrückt. Macht Klimmzüge und Hanteltraining, aber das wird wohl nichts mit dem Freeclimbing zu Ostern.«


    »Ja, das hat er mir erzählt. Jetzt links.«


    Sie biegt vorsichtig ab. Noch eine Straße und wir sind da. Ich überlege ernsthaft, ob ich Lucas Mutter noch eine Runde um den Block fahren lasse, um länger im Auto bleiben zu können. Ich bin verrückt.


    »Na, wenn er in den Osterferien nicht wegfährt und du auch nicht, dann könnt ihr ja vielleicht dann die Arbeit machen. Ich finde schön, dass ihr diese Sache zusammen macht.«


    »Ja?«


    »Ja, er liest endlich mal wieder ein Buch. Er liest übrigens regelmäßig deinen Blog.«


    »Ach, ja?«


    Mein Herz rast. Und er liest meinen Blog. Regelmäßig.


    »Wir sind da.«


    Lucas Mutter hält vor unserem Designerhaus. Es ist dunkel, meine Eltern sind noch nicht zurück.


    »Danke!«


    Monja lächelt offen. »Aber, gerne!«


    Ich steige aus und gehe ins Haus. Ich höre, wie der Golf wendet und dann abfährt. Und bin allein.
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    In der nächsten Woche gehe ich Luca aus dem Weg. Oder versuche es. Er ist schließlich mit Melanie zusammen. In Deutsch sitzt er neben mir und in der Pause steht er neben Zoe und mir mit Melanie in der Halle der Schule. Ich habe das Gefühl, er ist überall, wo ich gerade bin. Oder umgekehrt. Ich denke eindeutig zu viel über ihn nach. Zoe ist ganz mit Sven beschäftigt. Sie hat sogar den Plan, sich mit ihm zu treffen. Allerdings hat sie noch nicht den Mut gefunden, es ihm zu sagen.


    Am Nachmittag wird es nicht besser, ich blogge nicht mehr, seit ich weiß, dass Luca meine Einträge liest, ich jogge, ich höre Hörbücher und ich denke weiter an ihn. Und sage es mir immer wieder: Er ist mit Melanie zusammen. Das wissen alle, das sehe ich und muss es akzeptieren. Freunde von Freundinnen sind tabu, auch wenn Melanie eher Zoes Freundin ist.


    Ich bin noch für eine Woche vom Ballsport befreit, da es zu gefährlich für meine Augen wäre, wenn mich ein Ball im Gesicht treffen würde. Der Sportlehrer möchte, dass ich trotzdem auf der Bank sitze. Da Luca anscheinend eine Freistunde hat, wenn wir Volleyball haben, kommt er öfter in den Sportunterricht. Aber heute fehlt Melanie. Sie hat ihre Monatsblutungen bekommen und sich vor dem Sport wegen Krämpfen entschuldigt.


    »Melanie ist nach Hause gegangen«, sage ich, als Luca mit Krücken in die Halle kommt und sich neben mich auf die Reservebank fallen lässt.


    »Ich weiß, ich wollte dich treffen. Du warst so schnell weg.« Allerdings, ich bin am Vormittag aus Deutsch geflohen. Ich halte die Luft an.


    »Wieso?«


    »Wir sollten uns noch mal treffen. Wegen Deutsch. Solange ich diesen Cast tragen muss, kann ich nicht viel Sport machen. Wenn der abkommt, muss ich mehr trainieren.«


    Ich denke vielleicht oft an Luca, aber das heißt nicht, dass ich mein Gehirn verloren habe. Ich habe es nur für eine Weile verlegt. Die nüchterne Art, wie Luca über unser Arbeitstreffen redet, weckt mich auf. Für ihn ist das Leben ganz einfach. Es gibt Sport und seine Freundin Melanie und dann kommt sehr lange nichts. Und jetzt, wo er keinen Sport machen kann, ist die Langeweile tatsächlich so groß, dass er bereit ist, sich mit mir zu treffen und seine Deutschnote aufzubessern.


    »Wann?«, frage ich und bin selber erstaunt, wie nüchtern und kühl meine Stimme klingt.


    »Freitag?«


    »Einverstanden. Wieder so um vier?«


    »Lieber um fünf.«


    »Okay.«


    Am Nachmittag jogge ich, dann gehe ich ins Netz. Ich werde nicht zulassen, dass Luca mein ganzes Leben blockiert. Ich habe Stolz und Vorurteil zu Ende gehört und jetzt werde ich darüber bloggen. Wenn Luca meinen Blog liest, dann kann er schon mal sehen, was ich davon halte und ansonsten werde ich mit Alex über das Buch diskutieren. Die kennt sich wenigstens mit englischer Literatur und Jane Austen aus und kann sich länger als drei Minuten auf ein sachliches Gespräch konzentrieren.


    Ich poste eine kleine Zusammenfassung des Buches, dann komme ich zu meinen Gedanken. Mir gefällt einfach gut, dass Jane Austen ihre damals revolutionäre Sicht auf Ehe und Beziehung so mutig vertreten hat. Damals war eine Liebesbeziehung nicht unbedingt üblich. Aber heute ist es anders. Und vielleicht muss man heute weniger darauf achten, sich zu lieben, als darauf, dass man zusammenpasst und die gleichen Interessen teilt. Wie meine Eltern. Denn sonst landet man bei einem Mann, mit dem man sich langweilt, wenn die große Verliebtheit vorbei ist.


    Mutige These!


    kommentiert Alex eine halbe Stunde später.


    Danke!


    blogge ich zurück. Es ist unsere Art, uns gelegentlich mit kleinen Kommentaren zu zeigen, wie sehr wir die Arbeit des anderen schätzen. Auf den meisten Buchblogs geht es um die Buchmesse, die in einer Woche in Leipzig stattfindet. Ich war noch nie auf einer Buchmesse. Mich interessiert, ob Alex dort hingeht.


    Gehst du auf die Buchmesse?


    Die Antwort kommt prompt.


    Natürlich, ich wohne hier.


    Auf einmal weiß ich, was ich tun muss. Um Abstand von Luca zu bekommen und mich wieder mehr mit Büchern zu beschäftigen. Immerhin bin ich Buchbloggerin. Für Luca ist es der Sport, aber für mich ist es das Lesen und Bloggen.


    Ich überleg, ob ich dieses Jahr auf die Buchmesse fahre?


    Mach doch. Du kannst bei mir wohnen. 20 Minuten bis zur Messe.


    Mein Herz schlägt höher. Und diesmal liegt es eindeutig nicht an Luca.


    Aufgeregt gehe ich runter in die Küche, wo meine Mutter gerade einen Auflauf in den Ofen schiebt.


    »Kann ich für zwei oder drei Tage auf die Buchmesse fahren?«


    Meine Mutter sieht auf. »Hast du nicht Schule?«


    »Ja, aber ich habe doch Leistungskurs Deutsch und ich bin Buchbloggerin. Die geben mir bestimmt Freitag frei und dann fahre ich Sonntag zurück. Ich fehle nur einen Tag.«


    Meine Mutter stellt den Timer am Ofen. »Und wo willst du wohnen? Ein Hotel findest du jetzt bestimmt nicht mehr.«


    »Eine Buchbloggerin wohnt in Leipzig. Sie hat mich eingeladen. Und es ist nur eine Stunde mit dem Zug von Berlin nach Leipzig.« Das habe ich alles schon recherchiert.


    Meine Mutter lächelt. »Hört sich gut an. Das Internet ist grandios, oder? Ich habe heute Nacht wieder mit einem Kollegen in Australien geskypt. Wenn das zu meiner Studienzeit schon alles möglich gewesen wäre ...«


    »Dann hättest du Papa nicht getroffen«, wende ich schnell ein.


    Sie setzt sich an die Küchentheke, auf der ein halbgefülltes Weinglas steht und nimmt einen Schluck.


    »Vielleicht ...«, sagt sie vage.


    Ich zögere, dann sage ich es doch.


    »War Papa deine ... große Liebe?«


    Sie lächelt. »Aber, ja. Ich meine, er war mein Chef und eigentlich sollte man sich nicht in seinen Chef verlieben, oder? Das dachte ich jedenfalls. Aber da war nichts zu machen.«


    »Und Papa?«


    Sie dreht das Weinglas in der Hand und lächelt auf eine Art in sich hinein, die ich noch nicht sehr oft bei ihr gesehen habe.


    »Nun, eigentlich sollte ein Chef sich wohl auch nicht in seine Assistentin verlieben.« Sie zuckt mit den Achseln. »Aber dann ist es doch passiert.«


    Ich setze mich neben meine Mutter und flüstere fast. »Und woher wusstest du, dass er der Richtige ist?«


    Sie lächelt offen. »Du weißt es. Weil du einfach nicht von ihm loskommst.«


    Bevor ich für ein paar Tage vor Luca und meinen Gefühlen fliehen kann, muss ich noch den kommenden Freitag überstehen. Erst den Deutschkurs, danach das Treffen bei Luca. Ich fühle mich gewappnet mit dem Plan, zur Buchmesse zu fahren und mein Leben wieder wichtig zu nehmen, bevor er meinen Verstand ganz vernebelt. Und als er sich am Freitag, wie nicht anders zu erwarten, neben mich setzt, erinnere ich mich an unser Gespräch in Sport. Dies hier ist nur eine Arbeitsverbindung. Ich werde mich nicht lächerlich machen und ihn anhimmeln. Jetzt und am Nachmittag nicht, wenn ich zu ihm gehe. Die ganze Stunde sage ich mir das und beteilige mich besonders stark am Unterricht, um Luca neben mir nicht wahrzunehmen: den Geruch seines Deos, seine kleinen gelangweilten Seufzer, die Art, wie er sich lässig in der Bank ausstreckt.


    Nach der Stunde gehe ich zu Frau Bolder und bitte Sie darum, mir am nächsten Freitag für die Buchmesse freizugeben. Sie ist sofort einverstanden, und möchte nur eine offizielle Entschuldigung meiner Eltern. Kein Thema. Mein Leben ist unter Kontrolle.


    »Ach, Ella?«, sagt sie, als ich schon gehen will.


    »Ja?«


    Sie reicht mir einen Flyer. »Nächsten Mittwoch ist eine Lesung in Dahlem in einer Buchhandlung. Birgit Vanderbeke. Ich dachte, das könnte dich interessieren.«


    Ich liebe Lesungen und zum Glück gibt es in Berlin oft welche. Birgit Vanderbeke lebt in Südfrankreich und kommt selten nach Berlin. Ich nehme den Flyer und stecke ihn ein. Eine Lesung! Es ist wie eine Bestätigung dafür, dass mein Leben wieder in die richtige Richtung geht.


    In der Pause erzähle ich Zoe von der Lesung. »Kommst du mit?«


    Zoe reißt die Augen weit und entsetzt auf. »Mittwoch? Da ist DJ Lounge im Spartacus. Da legt Sven auf. Ich dachte, du begleitest mich!«


    Das sollte ich tun als beste Freundin.


    »Was ist mit Melanie?«


    »Die ist krank.«


    Ach, ja. Das ist mir noch gar nicht richtig aufgefallen, aber jetzt, wo Zoe es sagt, bemerke ich, dass ich sie heute noch nicht gesehen habe.


    »Aber bis Mittwoch ist sie vielleicht wieder gesund?«


    Zoe schiebt ihre Unterlippe vor. Schmollmodus.


    »Okay«, lenke ich ein, ich möchte einen Kompromiss finden. »Die Lesung ist um sechs Uhr. Wann geht es in dem Club los?«


    »Erst ist DJ Workshop und ab neun wird aufgelegt.«


    »Könnte gehen.«


    Ich rechne es mir kurz aus. Von Berlin-Dahlem nach Potsdam in einer Stunde, das ist machbar. »Vorschlag: Wir gehen zusammen auf die Lesung und dann zusammen in den Club.«


    Zoe grinst breit. »Abgemacht.«


    Mittlerweile kann ich nicht mehr darauf verzichten, jeden Tag zu laufen. Ich liebe es. Am Anfang denke ich viel nach, mache mir Gedanken über meinen Blog, aber nach einer Weile hören die Gedanken auf und ich konzentriere mich nur auf den Atem und das Laufen. Es ist, als ob nur noch mein Körper existiert, aber dabei vergesse ich ihn komplett, ich schwebe und nehme ihn gar nicht mehr wahr. Gleichzeitig ist alles viel intensiver, auch die Wahrnehmung, die Gefühle. Ich habe gehört, beim Laufen schüttet der Körper Stoffe aus, die einen glücklich machen. Vermutlich, ist es ein wunderbarer Ersatz für Sex und wenn alles schief geht, könnte ich ja mein ganzes Leben mit Laufen verbringen. Allerdings ist das nicht gerade mein Traum von der Zukunft.


    Nach dem Duschen ziehe ich mir eine Jeans und ein T-Shirt über, die Haare lasse ich zusammengebunden. In letzter Zeit habe ich die Haare immer offen getragen, ich mag den neuen Haarschnitt von Zoe, aber ich will mich nicht besonders schön für Luca machen. Es ist nur ein Arbeitstreffen.


    Ich radele los und genieße das Gefühl, das ich immer nach dem Laufen habe. Als ob Körper und Geist ganz gereinigt wären.


    Es liegt kein Schnee mehr und obwohl es noch mal schneien soll, sieht es gerade nicht danach aus.


    Die Meditationsgruppe verlässt gerade das Haus. Monja winkt mich herein. »Er ist oben.«


    Luca hängt an einer Stange, die zwischen die Pfosten seiner Tür geklemmt ist, und macht Klimmzüge. Als er mich sieht, lässt er sich herunter. Ich werde den Verdacht nicht los, dass er mir zeigen will, wie fit er ist, aber ich verwerfe den Gedanken gleich wieder. Warum sollte er mir das zeigen?


    »Wie geht es?«, frage ich reserviert.


    Er lächelt charmant. »Besser. Ich habe jetzt 'nen Aircast bekommen, noch 'ne Woche, dann bin ich auch den los.« Er winkt mich in sein Zimmer.


    Überraschung, diesmal ist der Raum aufgeräumt, man erkennt jetzt sogar, dass ein Holzboden existiert. Auch sonst ist es sehr ordentlich.


    Luca deutet stolz auf seinen leeren Schreibtisch. »Ich habe extra alles weggeräumt.«


    Ich stelle meinen Laptop ab, er zieht sich einen zweiten Stuhl heran und stellt seinen Laptop daneben.


    »Und? Wie weit bist du?«, frage ich.


    Luca öffnet den Internetbrowser und navigiert zu der Schulwebsite und dann zu der Deutschseite. Ich habe sie mir nach der Vorführung von Frau Bolder noch nicht einmal angesehen.


    »Ich habe mal einen Blog installiert, so wie du vorgeschlagen hast«, sagt Luca und ich merke, dass er ziemlich stolz darauf ist. »Und ich habe auch schon Unterseiten erstellt. Nur noch keine Inhalte.«


    Eine Seite springt auf. Das Blog-Thema gefällt mir, auch die Bilder im Banner.


    »Woher sind die?«


    »Ich habe Filmstills verwendet aus der DVD.« Luca angelt an mir vorbei über den Schreibtisch und reicht mir die DVD von Stolz und Vorurteil. »Hier, kann ich dir leihen.«


    Literaturverfilmungen. Auch so ein Thema. Meistens hasse ich sie, denn immer geht das Wichtigste verloren. Harry Potter, okay, aber sonst? Natürlich muss man für die Dramaturgie eines Filmes Zugeständnisse machen, aber meist werden alle Zwischentöne und interessanten Nebenfiguren geopfert und übrig bleibt billiger Kitsch. Ich sehe mir die Hülle an. Es ist die neueste Verfilmung.


    »Ja, danke«, sage ich höflich und stecke die DVD ein, obwohl ich nicht vorhabe, sie mir anzusehen.


    Luca öffnet eine der Blogseiten. »Ich habe es so gemacht, wie du vorgeschlagen hast. Eine Seite für Darcy und eine für Elisabeth. So wollte es ja auch Frau Bolder, ich meine, die männliche und die weibliche Sicht. Wen willst du nehmen?«


    »Darcy. Du meintest doch, das ist interessanter.«


    »Okay.«


    Jetzt ist wohl der Zeitpunkt, zu zeigen, was ich alles gemacht habe. Ich öffne die Datei mit meinen Notizen.


    »Ich habe schon ein paar Sachen zu Jane Austen geschrieben. Das könnte ich in die Biografie-Seite übertragen. Hast du das Buch jetzt gelesen?«


    »Yep!« Luca lehnt sich zurück und verschränkt die Arme hinter seinem Kopf. Er ist sehr zufrieden mit sich. Und er hat wirklich viel gemacht. Offen gestanden viel mehr als ich. Aber das will ich nicht unbedingt zugeben. »Ich habe noch ein paar Literaturlinks gefunden. Wollen wir die einbauen?«


    »Okay.«


    Luca beugt sich vor und legt wie zufällig seine Hand auf meine Schulter. Und als er sich weiter vorbeugt, gleitet seine Hand auf meinen Nacken und bleibt dort liegen. Ich bin so überrascht, dass ich einfach still halte. Seine Hand ist warm und angenehm. Seine Haut scheint in meine zu sinken. Ein kleiner Schauer läuft durch meinen Körper. Ich kann nicht verstehen, wieso eine winzige Berührung so viel in mir auslöst? Ich bewege mich nicht, dafür herrscht in meinem Körper eine Revolution. Lass es zu, gib dich hin!


    Ich weiß, dass Luca das auch spürt, auch er hält die Luft an und atmet dann schwer aus. Da ich mich nicht bewege, ihn weder stoppe noch etwas sage, beginnt Luca meinen Nacken mit winzigen Bewegungen zu streicheln, sanfte Berührungen, die kleine Hitzewellen durch meinen Körper jagen. Seine Finger gleiten einen Millimeter unter den Rand meines T-Shirts und ich weiß, was er damit andeutet. Ich will etwas sagen, doch stattdessen seufze ich zu meinem eigenen Entsetzen, und Luca beginnt meinen Nacken sanft zu küssen. Seine Lippen sind kühl und zärtlich. Er küsst meinen Haaransatz, den Nacken, die Mulde zwischen Hals und Schulter und ich drehe den Kopf zu ihm, damit sein Mund meinem finden kann.


    »Luca?!« Die Tür wird aufgerissen und Hannah lehnt sich weit ins Zimmer. »Es gibt Essen!«


    Ich beuge mich etwas weiter vor und weg von Luca, der sich etwas zurück lehnt, doch natürlich ist klar, dass Hannah genau gesehen hat, was abgeht.


    »Kommt ihr?«, fragt sie und ich höre den amüsierten Unterton.


    »Ja, gleich«, sagt Luca und Hannah zieht die Tür geräuschvoll wieder zu.


    Luca räuspert sich und ich will aufstehen, aber er berührt mich kurz an der Schulter und ich sinke zurück. Meine Beine sind sowieso aus Gummi.


    »Hey?«


    Ich drehe mich zu ihm. Seine Augen sind groß und dunkel, ein Blick, den ich noch nie bei ihm gesehen habe. Verletzlich und offen. Ich weiß, dass ich den Blick erwidere. Ich kann gar nicht anders, ich löse mich auf.


    »Ella?«


    Ich nicke, doch statt zu sprechen, küsst er mich, so sanft wie er meinen Nacken geküsst hat. Auf die Mundwinkel, die Oberlippe, den Mund. Melanie hat recht, Küssen kann er wirklich. Melanie. Ich sage mir ihren Namen mit Absicht, ich wiederhole ihn in Gedanken, aber irgendwie hat er seine Bedeutung verloren. Da ich Lucas Küsse nicht erwidere, hält er inne und sieht mich an. Unsicher, fragend. Doch bevor ich noch entschieden habe, was ich sagen oder tun könnte, neigt sich mein Mund vor und küsst Luca genauso tastend und fragend, wie er mich geküsst hat. Unsere Lippen sprechen miteinander, schließen einen Pakt und besiegeln es.


    »Ich glaube, ich habe mich in dich verliebt«, sagt Luca leise und so erstaunt, als könnte er sich selber nicht glauben. Und mir geht es genauso, denn meine schwärmerischen Gedanken an ihn waren eine Sache, aber dies ist etwas anderes. Erwachsen. Magisch. Unausweichlich.


    Es klopft. »Kommt ihr?«, fragt Luzy zaghaft durch die geschlossene Tür.


    Luca steht auf und reicht mir die Hand. Sehr gentleman-like. Er lächelt. »Hast du Lust, mit uns zu essen?«
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    Ich sitze auf meinem Bett, die Beine unter meiner Decke, den Laptop auf meinen Knien.


    »Bist du krank?«, fragt meine Mutter, die kurz bei mir herein schaut.


    »Ich sehe mir nur einen Film an«, sage ich und schniefe.


    Sie nickt und schließt höflich wieder die Tür.


    Darcy hat Elisabeth gerade einen Antrag gemacht und sie hat empört abgelehnt. Ich löse mich normalerweise nicht auf, wenn ich einen Film sehe. Schon gar nicht, wenn es ein einigermaßen kitschig und sentimental gemachter Liebesfilm ist. Aber seit Luca mich geküsst hat und ich ihn zurück geküsst habe, ist es vorbei mit meiner Selbstbeherrschung. Es ist wie mit Stefan, dem Vampir, der nach Jahren der Enthaltsamkeit wieder Menschenblut saugt und von da an außer Kontrolle ist. For over a century I have lived in secret ... Okay kein century. Aber sonst habe ich mich höchstens ein wenig verliebt oder für einen Jungen geschwärmt. Und jetzt? Es ist Sonntag, es ist nur zwei Tage her, dass ich Luca gesehen habe und ich fühle mich, als wäre ich auf Entzug. Ich möchte seine Haut spüren, seine Lippen auf meinen, seine Stimme hören. Mir würde es auch reichen, nur neben ihm zu sitzen und ihm beim Schlafen zuzusehen. Ich bin sehr verliebt.


    Ich überlege, ob ich Zoe anrufe. Eindeutig könnte sie mich verstehen. Besonders was die Anziehungskraft von Luca angeht. Aber sie ist Melanies Freundin. Überhaupt: Melanie. Ich finde mein Verhalten unmöglich, das sagt jedenfalls mein Verstand. Aber nichts in mir bereut auch nur ein winziges bisschen von dem, was geschehen ist und was ich getan habe. Am besten, ich tue so, als ob ich krank wäre. Gehe einfach Montag nicht in die Schule und warte ab, was passiert. Aber schon, wenn ich darüber nachdenke, verwerfe ich den Gedanken. Menschenblut. Ich will ihn sehen, ich muss. Ich bin machtlos.


    Am Montag fahre ich mit dem Rad zur Schule. Die Kälte schneidet in mein Gesicht, es ist März, von Frühling ist noch nichts zu spüren, aber ich muss mich bewegen. Zum ersten Mal verstehe ich Luca, ich habe so viel Energie in mir und nur Bewegung kann sie abbauen. Auf dem Schulgelände trödele ich an den Fahrradständern herum, natürlich hier, wo ich Luca nicht treffen werde. Denn ich muss unbedingt und zuerst mit Zoe sprechen. Als ich sie in die Schule kommen sehe, spurte ich auf sie zu.


    »Zoe!«


    »Was ist los?«


    Ich bin so schnell gerannt, dass ich außer Atem bin.


    »Kommt Melanie?«


    Zoe bleibt stehen und mustert mich. Sie weiß, dass etwas los ist. »Melanie ist noch krank.«


    Ich atme erleichtert auf. Ein Problem weniger. Ich will in die Schule gehen, aber Zoe rührt sich nicht.


    »Was ist los, Ella?«


    Ich ziehe sie beiseite, weg aus dem Strom der Schüler, die auf die Schule zulaufen. »Ich muss dir was erzählen.«


    »Ja?«


    »Ich war doch am Freitag bei Luca ...«


    Jetzt sieht Zoe mich so an, wie ich sie sonst immer angesehen habe. Kritisch, fragend.


    »Ich ... äh ... er ist gar nicht so blöd.«


    »Ach, ja?«, sagt Zoe und hebt die Augenbrauen. Das hat sie sich alles bei mir abgeguckt. Und ich verdiene es nicht besser. Aber deswegen muss sie mich nicht so anstarren. Ihre Augen werden groß und größer und auf einmal spüre ich, dass jemand hinter mir steht.


    »Hey, Ella!«


    Es ist Luca. Ich drehe mich zu ihm. Seine Augen sind tiefdunkel, fast schwarz und immer noch so offen und verletzlich wie bei unserem letzten Treffen. Ich kann nicht sprechen, irgendetwas ist in meinem Hals.


    Luca stützt sich auf seine Krücken, er hat keine Hand frei. Fast bin ich erleichtert, obwohl ich mir nichts sehnlicher wünsche, als von ihm berührt zu werden.


    »Tja, ich muss schon mal los, dritter Stock!« Er winkt mit einer der Krücken und macht sich auf den Weg. Dritter Stock, ich weiß. Ich erinnere mich an den Montag, als er mich auf der Treppe angerempelt hat. Jetzt kommt es mir so vor, als hätte damals schon alles begonnen.


    »Ella?«, sagt Zoe streng.


    »Ich weiß nicht ...«, krächze ich und senke meine Stimme. »Ist Melanie noch mit ihm zusammen?«


    Zoe sieht mich an, überlegt. Kneift die Augen zusammen, verzieht den Mund. Sie lässt mich leiden, eindeutig.


    »Könnte natürlich sein, dass sie deshalb krank ist ...«


    Ich würde Zoe am liebsten für diese Bemerkung umarmen. Danke! Dann fällt mir auf, wie gemein das ist. Und vielleicht haben sie und Luca ja nur eine Krise?


    Es klingelt zur Stunde.


    »Ich muss los.«


    »Bis gleich ...«, sagt Zoe, »und ich will die ganze Geschichte.«


    In Englisch kann ich mich kaum konzentrieren. Ich schaue aus dem Fenster, ich träume und ich kann nur hoffen, dass es so aussieht, als ob ich intensiv über Education in England nachdenke, denn eigentlich bin ich weit, weit weg.


    »Na, endlich!«, sagt Zoe, als ich aus dem Klassenraum komme. Sie hat schon auf mich gewartet. Die Schüler drängen die Treppe nach unten in die Halle, aber Zoe winkt mich zu einer der Nebentreppen. Hier ist es ruhig und wir setzen uns auf die Stufen.


    »Also, was ist passiert?«


    Ich erzähle von unserem Treffen, von Lucas Berührungen, seinen Küssen.


    »Und?«, sagt Zoe.


    »Er sagt, er glaubt, er hat sich in mich verliebt.«


    »Er glaubt?«


    Ich sinke etwas in mich zusammen. Zoe seufzt.


    »Weißt du, es ist schlimm genug, dass er Melanie verletzt, aber du solltest nicht auch noch sein Opfer werden.«


    »Opfer?«


    Zoe nickt. »Ella, du bist in vielen Dingen schlauer als ich, aber mit Jungs und Verliebtheit, da kenne ich mich eindeutig besser aus. Und was Luca angeht ...«


    »Ja?«


    »Was denkst du, hat er Melanie erzählt, als er mit ihr zusammen kommen wollte?«


    »Keine Ahnung.«


    Zoe sucht nach Worten. Ich weiß, sie will es mir schonend beibringen. »Weißt du, mit wem Luca vor Melanie zusammen war?«


    »Nein.«


    »Aber ich. Susanna. Sie war mit ihm sogar im Urlaub. Sie hat gedacht, das ist für immer und dann war da Melanie.«


    »Woher weißt du das?«


    »Von Melanie. Was meinst du, wie es Susanna ging, als die Sache mit Luca und Melanie anfing. Sie hat Melanie sogar Drohbriefe geschrieben.«


    »Was?«


    »Na ja, ich will ja nur sagen, dass Luca hier schon einige Mädchen unglücklich gemacht hat. Ich will nicht, dass du irgendwann dazu gehörst.«


    »Aber du warst auch in ihn verliebt.«


    Sie grinst leicht verlegen. »Ja, ich weiß. Wenn man sich unglücklich verlieben will, ist Luca eben bestens geeignet.«


    Es klingelt zur nächsten Stunde.


    »Wo musst du hin?«, fragt Zoe.


    »Ganz unten. PB.«


    »Warte, bis es dort leer ist.« Ich verstehe schon. Alle stehen im Erdgeschoss in der Halle und ich könnte Luca begegnen.


    In PB denke ich über das Gespräch mit Zoe nach. Und wenn ich die Ausnahme bin? Wenn es zwischen Luca und mir anders ist? Ich weiß, was ich sagen würde, wenn Zoe mir das über Luca erzählen würde. Das Gleiche, was ich mir selbst zu sagen versuche. Wieso sollte es ausgerechnet diesmal anders sein?


    Es gibt lauter Bücher, in denen ein Mädchen in zwei Jungs verliebt ist und sich nicht zwischen beiden entscheiden kann. Als ob dieser Luxus überhaupt ein Problem wäre. In Wahrheit geht es nicht darum, wen man liebt, sondern wie man überhaupt damit klar kommt, dass man sich verliebt hat. Wie man es schafft, sich überhaupt auf die Liebe einzulassen.


    Immer noch in Gedanken komme ich aus dem PB Raum in die Halle und laufe Luca direkt in die Arme. Vermutlich hat mein Körper entschieden.


    Er steht mit Sven und einem anderen Jungen an der Treppe. Als er mich sieht, winkt er mich zu sich. Es wäre albern, jetzt nicht zu ihm zu gehen.


    »Hey, Sven legt am Mittwoch im Spartacus auf«, sagt Luca.


    Ich sehe zu Sven. Er ist Melanies Bruder, fragt er sich nicht, was vor sich geht?


    »Zoe hat mir schon davon erzählt.«


    »Und? Kommt ihr?«, fragt Luca.


    »Eigentlich schon. Wir gehen nur vorher noch auf eine Lesung.«


    »Eine Lesung?«, fragt Sven amüsiert und der andere Typ grinst.


    Ich habe keine Lust, dass sie sich darüber lustig machen.


    »Ich schaue mal, wo Zoe ist«, sage ich und gehe.


    »Hey?« Luca schwingt auf seinen Krücken herum und folgt mir.


    »Ist was?«


    »Ich hatte nur keine Lust, mir die Sprüche anzuhören. Ich gehe eben gerne auf eine Lesung.«


    Luca nickt. »Und? Wie ist das so? Eine Lesung, meine ich.«


    »Du findest es bestimmt langweilig.«


    Luca lächelt charmant. »Warum?«


    »Du bist ja sogar eingeschlafen, als ich vorgelesen habe.«


    Er blinzelt, senkt den Kopf, sieht mich an, flirtet.


    »Ich war kaputt vom Training. Wer liest denn?«


    »Birgit Vanderbeke.«


    »Hm, kenn ich nicht.« Er grinst. »Keine Überraschung, oder?«


    Ich muss auch grinsen. »Nein, offen gestanden habe ich das nicht erwartet.«


    »Und was schreibt die so?«


    »Deutsche Gegenwartsliteratur.«


    »Klingt krass. Kommst du dann ins Spartacus?«


    Ich weiß, dies ist der Moment, in dem ich es ansprechen muss. Melanie. Ihr Bruder legt auf, normalerweise würde Luca wahrscheinlich mit ihr ins Spartacus gehen.


    »Und was ist mit Melanie?«


    »Was soll mit ihr sein?«


    »Ich meine, seid ihr nicht zusammen?«


    Lucas Blick verändert sich. Von offen zu misstrauisch und verschlossen. Oder verletzt. Ich bin mir nicht sicher.


    »Das heißt doch nicht, dass ich nicht mit anderen Leuten weggehen kann.«


    Leuten? Jetzt hat er mich getroffen, aber vielleicht wollte er genau das. Ich zittere vor Wut und Empörung. Und will er sagen, dass er noch mit Melanie zusammen ist und mich trotzdem küsst? Oder war das einfach nur das, was Luca immer tut, wenn er mit einem Mädchen allein ist?


    »Natürlich, du kannst machen, was du willst. Viel Spaß dabei«, sage ich kühl.


    »Na, dann ...«, sagt Luca grob und schwingt zurück zu den Jungs. Ich gehe getroffen die Treppe hoch, tue so, als hätte ich ein Ziel, vielleicht Zoe, aber im Grunde will ich nur weg.


    Schulschluss. Zoe läuft neben mir, ich schiebe mein Rad und begleite sie zur Bushaltestelle.


    »Und?«


    »Sie sind noch zusammen«, sage ich und ignoriere die Krämpfe irgendwo tief in meinen Eingeweiden.


    »Ach, ja? Wieso ist Melli dann krank?«


    »Wie wäre es mit einem Virus?«


    »Dem Luca-Virus?«


    Wir lachen und ich entspanne mich etwas. Ich habe mich da in etwas hinein gesteigert und je schneller ich darüber lache, desto besser.


    Zoe senkt ihre Stimme. »Meinst du, er wollte dich nur rumkriegen?«


    Ich schüttele energisch den Kopf. »Nein. Glaube ich nicht. Neben ihm wohnen seine Schwestern, die kommen sowieso ständig in sein Zimmer, das war wirklich nicht der Augenblick.«


    »Hat er nicht beim ersten Mal Rummachen gesagt?«


    Ich will nicht mehr darüber reden. Vielleicht irre ich mich auch und er hätte mich tatsächlich verführt. Ich denke an die Zeichnungen in Lucas Haus, vielleicht bin ich einfach nur naiv und kann mir nicht vorstellen, was so alles möglich ist. Auf der anderen Seite sollte ich dann schnellstens anfangen, es herauszufinden.


    »Wie war es mit Melanie?«


    Zoe bleibt stehen und kneift die Augen zusammen. »Was meinst du?«


    »Ich meine nur: Wie und wo haben Melanie und Luca denn ... rumgemacht?«


    »Keine Ahnung.«


    »Redet ihr nicht darüber? Ich dachte, ihr redet über alles?«


    Zoe schaut mich irritiert an. »Also, Ella, erst interessiert dich das alles nicht und auf einmal ...«


    »Ja, tut mir Leid. Wenn ich es in einem Buch nachlesen könnte Beziehung für Dummies, dann würde ich es tun. Aber jetzt bin ich auf eure Erfahrungen angewiesen. Du hast es doch selber gesagt: Du bist die Expertin.«


    »Ja, aber nicht was das Rummachen mit Luca angeht. Da musst du schon Melanie fragen.«


    »Okay.« Ich schwinge mich auf mein Rad. Zoe reißt die Augen auf. »Was hast du vor?«


    »Melanie besuchen. Wo wohnt sie noch mal genau?«
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    Wenn Häuser etwas über die Menschen aussagen, die darin wohnen, dann sind Luca und ich maximal voneinander entfernt. Und Melanie, die in einem ganz normalen Einfamilienhaus wohnt, befindet sich dann wohl auf halber Strecke zwischen uns. Ich weiß, ich beschäftige nur meinen Verstand mit diesen Gedankenspielen, denn eigentlich habe ich Angst. Es war vielleicht keine so grandiose Idee, Melanie zu besuchen. Ganz zu schweigen von meiner eigentlichen Mission, sie über Luca auszufragen. Wir Mädchen müssen zusammenhalten, was soll der Unsinn? Und warum sollte sie ausgerechnet mir irgendetwas über Luca erzählen?


    Ich radele zweimal an ihrem Haus vorbei, wende dann aber doch und fahre wieder zurück. Wer mich beobachtet, wird mich für einen kompletten Freak halten.


    »Ella?«


    Ein Jeep hält neben mir und Sven lehnt sich aus dem Fenster. »Willst du zu Melli?«


    Ich nicke. Was soll ich sonst tun?


    Ich steige vom Rad, er parkt das Auto. Vor der Tür treffen wir uns.


    »Geht es ihr besser?«, frage ich und komme mir wie eine Heuchlerin vor.


    »Ja, klar, sie ist schon wieder ziemlich fit, aber sie ist noch ein paar Tage krank geschrieben. Ich meine, wer geht schon freiwillig in die Schule?!«


    »Ich«, wäre eine ehrliche Antwort, aber da ich gerade auf meiner heuchlerischen Mission bin, nicke ich wieder.


    »Du bist ja bald durch.«


    »Oh ja, und dann feiere ich!«


    Er schließt die Tür auf und ich folge ihm in den Eingangsbereich. »Melli?! Du hast Besuch«, ruft er laut und deutet auf eine Tür. »Sie ist bestimmt im Wohnzimmer.«


    Ich klopfe vorsichtig an und höre ein verschnupftes »Herein.«


    Melanie sitzt mitten in einer riesigen Couchgarnitur in eine Wolldecke eingewickelt und sieht fern. Sie starrt mich überrascht an, und macht dann den Fernseher aus.


    »Ähm, hallo. Zoe hat mir erzählt, dass du krank bist und ich wollte nur mal sehen, wie es dir geht?«


    Melanie ist ungeschminkt, ihre Haare ungekämmt, ihre Nase ist rot und geschwollen. Sie blinzelt skeptisch.


    »Warum?«


    Ich bin nicht gut darin, jemanden etwas vorzumachen. Eine Anfängerin in der Heuchelei. Ich trete näher, setze mich auf einen der Sessel der Couchgarnitur. »Nein, wenn ich ehrlich bin, wollte ich mit dir reden.«


    »Ja?«


    »Ja, ich ... also ...«


    »Ist es wegen Luca?«


    Ich bin erleichtert, dass sie es anspricht und im gleichen Moment beunruhigt. Haben sie über mich geredet? Liegt schon ein Drohbrief bei mir im Briefkasten? Aber ich bin auch nicht gut darin, um eine Sache herumzureden. Wenn mich etwas beschäftigt, dann muss es heraus.


    »Ihr seid noch zusammen, oder?«


    Melanie richtet sich kerzengerade auf. Trotz ihrer schlechten Verfassung sieht sie auf einmal richtig majestätisch aus.


    »Nein.«


    Ich will es nicht, aber es jubelt in mir. Ich unterdrücke ein breites Grinsen und bemühe mich um Betroffenheit.


    »Das tut mir Leid.«


    Sie zuckt mit den Achseln. »Das braucht dir nicht Leid zu tun. Ich hab' mich von ihm getrennt.«


    »Oh!«


    Sie lächelt stolz. »Ja, ich weiß, alle denken vermutlich, er hat mich abserviert, aber nein. Ich hab Schluss gemacht.«


    »Wieso?«


    »Warum nicht? Es war einfach nicht so, wie ich es mir vorgestellt habe. Ich meine ...«


    Ihre Augen fixieren mich. »Wieso interessiert dich das?«


    Ich werde rot.


    »Schon klar«, sagt sie nachsichtig und sogar etwas mitleidig.


    Sie schlägt die Decke zurück und steht auf.


    »Magst du auch einen Tee?«


    »Gerne.«


    Während Melanie in der Küche ist, sehe ich mich im Wohnzimmer um. Eine helle Einrichtung, weder besonders ausgefallen, noch teuer oder modern. Aber gemütlich und auf eine angenehme Weise beruhigend. Alles hier ist normal. Und Melanie ist offen und überhaupt nicht so eitel, wie ich gedacht habe. Ich verstehe, warum Luca mit ihr zusammen war, ich verstehe, warum Zoe mit Melanie befreundet ist.


    Melanie kommt mit einer großen Kanne Tee zurück.


    »Ist Erkältungstee okay?«


    »Ja, danke.«


    Sie holt noch Tassen und Kandis und Kekse, stellt alles auf den Tisch und gießt mir ein. Dann rollt sie sich wieder in ihre Decke, zieht die Füße auf das Sofa und sieht mich neugierig an.


    »Also, dann erzähl mal.«


    Ich überlege, wo ich anfangen soll. Was überhaupt spruchreif ist. »Wie hat das zwischen euch angefangen?«


    Melanie wärmt ihre Hände an der Teetasse, dann sieht sie mich an.


    »Du bist echt zu mir gekommen, weil du das wissen willst? Hat Zoe dich geschickt?«


    »Nein«, wehre ich schnell ab. »Zoe hat nichts damit zu tun, das heißt ... sie sagt immer, ich sollte mal mit dir reden.«


    Melanie nickt und grinst breit. »Hört sich wie ein Auftrag an.«


    »Auftrag?«


    »Na ja, ich meine, ich habe schon gemerkt, dass Zoe in Luca verknallt ist. War ja nicht zu übersehen.«


    Das hier ist also ein großes Missverständnis. Was ich vielleicht nicht unbedingt aufklären sollte, wenn Melanie noch nicht ahnt, dass Zoe sich nun für ihren Bruder interessiert. Zumindest ist das nicht meine Aufgabe.


    »Tja, wenn du nicht darüber reden willst, verstehe ich das. Es ist ja auch ziemlich intim.«


    »Intim?« Melanie grinst. »Ich bin mir sicher, es gibt ein Luca-Forum im Internet und dort ist bestimmt schon jede Frage gestellt worden.«


    Wir lachen beide spontan und irgendwie löst es die Spannung zwischen uns. Mir ist auf einmal egal, ob sie etwas von Luca erzählt. Melanie schaut in ihren Teebecher, pustet.


    »Aber mit Susanna, das war hart. Sie hat mir Drohbriefe geschrieben.«


    »Ja?«


    »Ich habe sie Luca gezeigt und er war völlig fertig. Ich meine, er hat mit ihr geschlafen und sie dachte, es ist ernst.«


    »Aha«, sage ich cool, dabei hätte ich das an Susannas Stelle auch gedacht.


    Ich nehme mir einen Keks, aber esse ihn nicht, da mein Mund viel zu trocken ist und der Tee noch zu heiß zum Trinken.


    Melanie stellt ihren Tee ab und lehnt sich zurück. »Und das Verrückte ist, deshalb hat er dann nicht mehr mit mir geschlafen. Plötzlich war alles so ernst. Ich dachte, Luca, der ist cool, aber er ist so was von empfindlich ...«


    Ich beiße doch vor Nervosität vom Keks ab, was ein Fehler ist, denn nun habe ich Keksstaub in der Luftröhre und muss husten. Ich nehme schnell einen Schluck Tee, mit dem ich mir die Zunge verbrenne. Na, toll. Wenn ich so weiter mache, bringe ich mich beim Teetrinken um. Aber wenn ich sowieso sterbe, kann ich eigentlich auch alles ansprechen.


    »Zoe meinte, du wolltest ... dass er dein Erster ist?«


    Melanie seufzt. »Ja, das war der Plan.«


    Ich nicke. Ich kenne diese Art von Plänen und weiß, wie schief sie laufen können. Ich erinnere mich an den Sommer am Strand im letzten Jahr und das Volleyball-Team. Und meinen unromantischen Plan, mich in diesem Sommer, mit sechzehn, entjungfern zu lassen. Weil es langsam Zeit wurde. Und ich Angst hatte, es würde nie geschehen. Ich denke wirklich nicht gerne daran zurück. Jedes Mal wenn ich mich an diese Nacht am Strand erinnere, versinke ich vor Scham im Boden.


    »Aber du hast dich doch nicht deshalb von ihm getrennt?«, frage ich vorsichtig.


    »Ich weiß nicht. Wir haben uns einfach nicht so optimal verstanden. Und nach dem Unfall war er so unzufrieden und genervt.«


    »Ja, ich weiß«, sage ich und beiße mir sofort auf die Zunge. Keine gute Idee.


    Melanie sieht mich an. Zum ersten Mal kommt ihr ein leiser Verdacht. »Sag mal, du bist aber nicht ..., oder?«


    Ich lächele so, als wäre das eine absurde Frage, denn ich will nicht lügen, oder besser gesagt, nicht eindeutig lügen. Zum Glück hakt Melanie nicht nach und gleichzeitig klingelt es an der Haustür. Einmal, zweimal und schließlich ein drittes Mal.


    »Sven!«, brüllt Melanie. »Der hat bestimmt wieder Kopfhörer auf.«


    »Soll ich gehen?«


    »Ja, danke, ist bestimmt für ihn.«


    Ich bin dankbar für die Pause. Länger kann ich Melanie nicht anlügen, denn je besser wir uns verstehen, desto schlechter fühle ich mich. Sie ist offen und ich gebe vor, wegen Zoe hier zu sein. Kein guter Start für eine Freundschaft. Aber will ich die überhaupt?


    Es klingelt zum vierten Mal und ich sehe im Flur die Treppe hoch, ob Sven kommt, aber er hört offenbar wirklich nichts. Oder es ist doch für Melanie. Plötzlich ist es ganz klar. Natürlich. Zoe! Ich reiße die Tür auf.


    »Luca?«


    Er steht nur auf einer Krücke, die andere Hand ist ausgestreckt, um erneut zu klingeln. Wir starren uns für einen Moment sprachlos an.


    »Willst du zu Melanie?«


    Er blinzelt irritiert. »Bist du bei Sven?«


    Ich denke an Stolz und Vorurteil. Eindeutig wieder ein Ablenkungsmanöver meines Gehirns. Elisabeth, die ihrer Schwester hinterher gereist ist und in Bingleys Haus auf Darcy und die Schwester von Bingley trifft, die selber ein Interesse an Darcy hat. Wie auch immer, eine ziemlich konfuse Situation. Voller Peinlichkeiten und Misstrauen.


    Ich trete etwas zurück, um Luca hineinzulassen. Will er Melanie zurückgewinnen?


    »Sie ist im Wohnzimmer.«


    Ich drehe mich um und will vorgehen, um mich dann möglichst schnell zu verabschieden, aber Luca hält mich fest. Seine Berührung ist wie ein kleiner Stromschlag. Ich drehe mich um und er sieht mich direkt an. Früher haben mich meine Brillengläser geschützt, jetzt fühlt es sich an, als könnte Luca bis in den letzten Winkel meiner Seele schauen.


    »Rennst du deshalb vor mir weg?«


    Deshalb?


    »Ella?«, ruft Melanie aus dem Wohnzimmer.


    Luca löst seinen Griff verwirrt. Sven, der doch etwas mitbekommen hat, poltert die Treppe herunter und kommt an die Tür.


    »Ey, Luca, sorry, ich habe gerade ne Aufnahme gemacht. Komm, hoch!«


    Luca geht an mir vorbei, sein Arm streift meinen, etwas in meinem Magen flimmert. Ich gehe zurück in das Wohnzimmer. Melanie muss mir das alles erklären, denn ich verstehe gerade gar nichts mehr.


    »Es war Luca.«


    Melanie nickt. »Ach ja, heute ist Nachhilfe.«


    »Nachhilfe?«


    »Luca kommt einmal die Woche und erklärt Sven Physik. Für's Abi.«


    Ich starre Melanie an. Natürlich weiß ich, dass man gut in Sport und Physik sein kann, aber ich habe Luca nie mit etwas anderem, als Sport und Verführungskünsten in Verbindung gebracht.


    Melanie lächelt. »So haben wir uns doch kennengelernt.«


    Ich nicke. Gleichzeitig habe ich nur einen Wunsch, ich möchte nach oben gehen, mit Luca reden und alles klären. Oder nein, eigentlich möchte ich ihn berühren, ihn küssen. Was eindeutig das Letzte ist, was ich jetzt tun sollte oder tun kann, obwohl es ja heißt, im Krieg und in der Liebe ist alles erlaubt. Am besten gehe ich. Sofort.


    »Tja, dann ... danke für den Tee.«


    Melanie schält sich aus der Decke.


    »Schon gut, ich finde den Weg«, winke ich ab.


    Sie steht trotzdem auf und begleitet mich zur Tür.


    »Wenn ich dir die Englischaufgaben mailen soll ...«, biete ich an.


    »Ja, wäre nett. Was habt ihr denn letzte Stunde gemacht?«


    »Education in England«, sage ich obwohl ich mich an nichts, außer das Thema, erinnere.


    »Ja, also dann ...«


    »Warte mal.«


    »Ja?«


    Melanie zögert. »Also, äh ... wie ist das so nach der Lasik? Jetzt, wo du sehen kannst. Bestimmt gut, oder?«


    Ich weiß nicht genau, was ich dazu sagen soll. Es ist toll, einfach großartig, keine Brille mehr tragen zu müssen. Aber auch sehr anstrengend, die Welt klar und scharf zu sehen. Vorher konnte ich die Brille einfach abnehmen. Dann war alles verschwommen, wie ein Filter vor der Welt. Weichgezeichnet.


    »Ja, es ist gut. Willst du es auch machen lassen?«


    Melanie seufzt. »Meine Eltern bezahlen es nicht. Zu teuer. Ich weiß gar nicht, warum ich kurzsichtig bin? Ich bin die einzige in der Familie.«


    »Meine Mutter denkt, es kommt vom Lesen bei schlechtem Licht.


    Melanie grinst. »Na, davon kann es bei mir nicht kommen. Ich lese so wenig. Aber du liest viel, oder? Du hast doch sogar einen Buchblog.«


    »Ja, seit zwei Jahren.«


    »Cool. Luca hat davon erzählt. Ich glaube, der ist echt dein Fan.«


    Sie lacht, als wäre das undenkbar. Und vermutlich findet sie es erst recht undenkbar, dass er sich für mehr als meinen Blog interessiert.


    »Na, dann ...«


    Ich gehe zu meinem Rad, schließe es auf, steige auf. Ich bin verletzt und sauer auf Melanie, die sich nicht vorstellen kann, dass sich jemand wie Luca für mich interessiert. Noch nicht mal vorstellen kann, dass er meinen Blog liest. Eine Wutwelle schäumt auf, schlägt über mir zusammen und füllt den Raum aus, wo sich gerade noch mein schlechtes Gewissen befunden hat. Dann beruhige ich mich. Es ist nicht Melanies Schuld, dass ich unsichtbar bin, unsichtbar war. Und mit einem Mal weiß ich, was ich gerade erhalten habe. Eine erstklassige Nachhilfestunde in Sachen Beziehung.


    Ich radele schnell nach Hause, stürme in mein Zimmer und setze mich vor meinen Mac. Ich habe Luca Unrecht getan, die verdammten Vorurteile. Ich öffne die Schulwebsite und gehe zu der Seite von Darcy. Ich bin Darcy, stolz und verletzt, dabei habe ich alles nur falsch interpretiert.


    Ich habe Elisabeth zum ersten Mal auf diesem Ball gesehen. Ich bin kein Mensch, der sich auf solchen Festen sonderlich amüsiert. Tanzen, sich umeinander drehen und gezierte Gespräche führen, das alles interessiert mich nicht. Denn dabei geht es doch nur um eines: Frauen, die geeignete Partner finden wollen, um sie an sich zu binden. Sie fiel mir auf. Ich hielt sie für oberflächlich und eitel, was mir durch ihr Verhalten bestätigt wurde. Und ihre Freunde erst! Laut und respektlos.


    Als sie etwas später bei mir zu Besuch war, kam sie mir einfühlsamer und intelligenter vor und ich begann mich für sie zu interessieren. Sie war nicht so dumm und plump wie ich dachte. Im Gegenteil, sie wirkte auf mich verletzlich und stolz. Wir redeten, aber die ganze Zeit gab es eine Spannung, die sich nicht entlud. Und dann, als ich sie zur Kutsche führte und ihre Hand berührte, geschah es. Etwas sprang über und ich wusste, dass nicht nur unser Geist, sondern auch unserer Körper perfekt miteinander harmonieren. Ich löste mich auf in ihr, ein Gefühl, das ich vorher nicht kannte. Ist das Liebe?
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    »Was soll ich anziehen?«


    Zoe steht vor ihrem Kleiderschrank und sieht mich fragend an.


    »Zur Lesung oder für die DJ Lounge?«


    Sie legt den Kopf schief und macht ein vorwurfsvolles Gesicht


    »Es ist ja wohl egal, was ich zu der Lesung anziehe, oder?«


    Habe ich es mir zu leicht gemacht? Eine Jeans und ein T-Shirt. Passend sowohl für eine Lesung als auch für einen Club. Vielleicht hätte ich mich raffinierter anziehen sollen. Sexy. Aber ich bin mir sicher, dass meine Kleidung heute der aller unwichtigste Punkt sein wird, denn schon, wenn ich an Luca denke, springt mir das Herz aus der Brust. Bis vor kurzem dachte ich noch, mein Verstand wäre zu viel mit ihm beschäftigt, aber nun ist mein Kopf das kleinere Problem, denn mein Körper hat sich einfach selbständig gemacht und verlangt nach seinen Berührungen, nach seiner Nähe und hat meinen Verstand in Geiselhaft genommen. Ich habe gestern einen ganzen Deutschblock neben Luca gesessen und versucht, dem Unterricht zu folgen. Während er sich mit einem Bleistift unter seinem Aircast gekratzt hat, habe ich an die Tafel gestarrt und vorgegeben, ein Gedicht von Hölderlin zu analysieren. Doch in Wirklichkeit habe ich nur Lucas Anwesenheit neben mir gespürt, seinen Atem, seine Nähe. Luca ist höflich, aber reserviert zu mir. Und ich verhalte mich genauso. Es gibt tausend Fragen, aber wir sind wohl beide viel zu stolz, diese Fragen zu stellen. Vielleicht ist es ihm auch egal, was ich denke oder fühle.


    »Und? Was ist?«


    »Das Kleid ist gut.«


    »Nicht zu kalt?«


    »Doch, eigentlich schon.«


    »Du bist nicht hilfreich, Ella!«


    Ich weiß, ich bin zu überhaupt nichts mehr zu gebrauchen. Ich halte mich mühsam an meinem alten Leben, meinen Gewohnheiten fest. Ich sehe auf mein iPhone.


    »Wenn du noch länger brauchst, kommen wir zu spät zur Lesung.«


    Zoe seufzt. »Sollen wir überhaupt hingehen?«


    »Wieso auf einmal nicht mehr?«


    »Na ja, eine Lesung ... die kann ganz schön langweilig sein.«


    Meine beste Freundin fällt mir in den Rücken. Die Lesung war mein Halt. Aber ich muss zugeben, dass ich selber schon Bedenken bekommen habe. Wenn ich weiter so abgelenkt bin, werde ich der Lesung kaum folgen können.


    »Und was machen wir sonst?«


    Zoe strahlt. »Wir können uns was kochen. Oder Pizza holen. Und vielleicht fährt uns Max dann ins Spartacus.«


    Max ist Zoes großer Bruder und hat gerade seinen Führerschein gemacht. Er würde uns bis nach München und zurück fahren, wenn er dafür das Auto seiner Eltern benutzen dürfte.


    Ich nicke. Ich kapituliere. Birgit Vanderbeke, vergib mir!


    Stattdessen Pizza.


    Zoes Eltern haben einen Bioladen und arbeiten lange. Zoe ist es gewöhnt, dass das Abendessen ausfällt oder nur improvisiert wird, dafür gibt es jeden Tag ein Mittagessen mit der ganzen Familie, wenn Zoe aus der Schule kommt, denn der Laden ist ganz in der Nähe. Manchmal fahre ich mit zu Zoe, weil ich es mag, an einem Tisch mit vielen Leuten zu sitzen, eine echte Familie, obwohl ich dann nur die Beobachterin bin. Weil in Zoes Familie alles Bio ist, jeder Apfel ungespritzt, es nur Bio-Vollkornbrot und Biosäfte gibt, liebt sie es, wenn wir uns Pizza bestellen. Zu jeder Pizza gibt es eine Dose Cola gratis, die Zoe niemals kaufen dürfte, ohne ihre Eltern in eine Krise zu stürzen. Sie schiebt dann gerne alles auf mich, ich bin der Junkfood-Spezialist und ich zahle die Pizza auch, allerdings lasse ich mir das Geld von meinen Eltern zurückgeben.


    Der Pizzabote weiß schon Bescheid und kennt die Adresse in der kleinen Biowohnanlage. Ich kann mir ungefähr denken, was Zoes Eltern von unserem Haus halten, allein die großen Glasflächen sind eine enorme Energieverschwendung und die Solarflächen auf dem Dach können das auch nicht richtig ausgleichen.


    Ich bin gerne bei Zoe, denn ihr Haus ist sehr gemütlich, ähnlich wie bei Luca, nur dass es nicht so vollgestopft ist. Okay. Ich habe angefangen die Abstände zwischen den Gedanken an Luca zu zählen. Ich bin schon im Minutentakt.


    »13 Euro.«


    Ich gebe dem Boten 15 Euro und nehme ihm die Pappschachteln und die Cola-Dosen ab.


    Zoe hüpft aufgeregt um mich herum. Sie hat sich für ein Kleid und eine Leggings entschieden und ich komme mir nun sehr falsch angezogen vor, da wir nicht mehr zur Lesung gehen.


    »Willst du was von mir?«, fragt Zoe, während sie schon Teller heraus stellt. »Ich habe ein ganz süßes Oberteil, das mir zu eng ist.«


    Schon klar, Zoes Brüste sind größer als meine. Sie rennt nach oben und bringt mir die Bluse und ein weißes Trägerhemd.


    »Das musst du unterziehen, die ist durchsichtig.«


    Ich wechsle das Oberteil im Bad, ziehe das Trägerhemd unter die Bluse und betrachte mich im Spiegel. Ich bin selber überrascht wie gut mir die Sachen stehen. Ich sehe anders aus. Verletzlicher.


    »Ist die nicht zu dünn?«, frage ich Zoe.


    Sie stöhnt. »Mensch, Ella, sei doch nicht immer so praktisch. Du siehst gut aus. Warte, ich habe noch Ohrringe.«


    Sie spurtet wieder die Treppe hoch und kommt mit großen Creolen-Ohrringen zurück, für die man Ohrlöcher braucht. Ich habe Ohrlöcher, die vor zwei Jahren zugewachsen sind. Eigentlich direkt nachdem ich sie mir mit Zoe habe stechen lassen.


    »Ach, was, du musst sie einfach neu durchstechen. Mach ich auch ständig. Brauchst du eine Nadel?«


    »Geht schon.«


    Die Sache wird blutig, aber funktioniert.


    »Siehst du!«, strahlt Zoe und winkt mich an den Tisch.


    Ich grinse schief. »Der Spruch mit dem schön sein und leiden macht ab sofort Sinn.«


    »Aber dafür siehst du jetzt super aus. Nachher schminke ich dich noch.«


    Doch erst mal setze ich mich. Zoe hat für uns in der Küche gedeckt. Mit Kerzen und Stoffservietten. Ein Candlelight-Dinner mit meiner besten Freundin. Zoe legt eine Kelly Clarkson CD ein und ich fühle mich wie in einem amerikanischen Film. Wir stoßen mit den Cola-Dosen an.


    »Auf einen tollen Abend!«


    Ich finde, egal was noch kommt, viel besser kann es nicht werden. Doch da weiß ich noch nicht, was kommt.


    Um halb neun ist Zoe so aufgeregt, dass wir zu Max gehen und ihn fragen, ob er uns nach Potsdam fährt. Er sitzt in seinem Zimmer vor dem Computer und starrt mich gefühlte fünf Minuten an, bis er mich endlich erkennt.


    »Sie hat sich die Augen lasern lassen.«


    »Wow!«


    Ich kenne Max schon so lange wie Zoe, aber er hat mich noch nie so angesehen. Zoe findet das auch völlig unpassend, ihr Bruder ignoriert uns sonst immer.


    »Machst du es?«, fragt sie ungeduldig, da wir andernfalls die nächste S-Bahn nehmen müssen.


    Er steht auf. »Klar! Wo soll ich euch hinfahren?«


    Zoes Eltern haben ein Auto, das mit Biodiesel fährt. Ohne guten Grund darf es Max nicht benutzen, aber seine Schwester abends zu einer Veranstaltung zu fahren, ist genehmigt.


    »Ich hole euch auch gerne wieder ab.«


    »Ich schau mal, wir rufen dich dann an ...«, sagt Zoe und stößt mich in die Seite. Ich muss zugeben, das ist perfekt.


    Das Spartacus ist im Freiland, einem selbstverwalteten Kulturzentrum in Potsdam.


    »Alles ganz locker«, erklärt mir Zoe.


    Max verfährt sich dreimal und Zoe wird immer nervöser. Schließlich beschließt sie, dass wir aussteigen und uns auf dem großen Gelände, auf dem sich das Freiland befindet, selbst den Weg suchen.


    »Haus 3«, sagt Zoe und zieht mich in die Richtung, in die eine Gruppe von Jugendlichen schlendert.


    Ich fühle mich irgendwie fehl am Platz. Eine Party in meinem Haus, okay, aber was habe ich auf einer DJ Lounge verloren? Der Workshop ist gerade zu Ende, als wir den Club betreten. Es ist voll und stickig. Wir ziehen unsere Jacken aus, ohne zu wissen, was wir dann mit ihnen tun sollen und Zoe knüllt sie schließlich auf einen Stuhl am Rand. Sie scannt den Raum nach Sven ab. Ich entdecke nur Melanie. Melanie, die glaubt, dass Zoe noch in Luca verliebt ist, während sie jetzt eigentlich für ihren Bruder schwärmt.


    »Zoe, ich glaube, mir ist nicht gut. Etwas in der Pizza. Im Käse oder den Tomaten, ich gehe besser ...«


    »Nein! Du musst bei mir bleiben.«


    Ich deute auf Melanie, die am anderen Ende des Raumes bei Sven steht. »Melanie ist doch da.«


    Zoe klammert sich an meinem Arm. »Gerade deshalb musst du hier bleiben. Lenk sie ab.«


    »Warum?«


    Zoe verdreht die Augen. »Er ist ihr Bruder!«


    Okay, ich kenne mich mit Geschwistersachen nicht aus, aber ich nehme an, niemand will, dass die beste Freundin mit dem Bruder zusammenkommt. Wie auf Stichwort kommt Max in den Club. Er winkt uns zu und schiebt sich zu uns durch.


    »Was will der hier!«, zischt Zoe.


    »Musik hören?«


    »Hey, ich dachte, ich schau mir die DJs mal an. Und wenn ich euch nachher sowieso zurückfahre ...«, sagt Max und reckt den Kopf, um zu sehen, ob er jemanden kennt.


    Zoe kocht vor Wut. Sicher hat sie keine Lust, unter den Augen ihres großen Bruders mit Sven zu flirten.


    »Hey, da ist Luca«, sagt Max und drängt sich Richtung Eingang zurück. Mein Pulsschlag beschleunigt sich. Ich will das nicht. Wenn Lebewesen Stress haben, haben sie zwei Reflexe: Flucht und Angriff. Zwischen denen müssen sie entscheiden. Ich weiß nicht, was Angriff in dieser Situation bedeuten könnte, also denke ich an Flucht. Aber offenbar blockieren sich beide Reflexe, denn ich stehe wie festgenagelt da und warte.


    Max und Luca kommen zu uns, Luca immer noch an Krücken, mit denen er mittlerweile sehr geschickt ist. Als er bei uns ankommt, tut er so, als ob ich Luft wäre und unterhält sich mit Max.


    »Zoe, ich gehe!«, beschließe ich. Ich stehe in einer durchsichtigen Bluse in einem Club und werde übersehen. Das ist der Zeitpunkt.


    »Aber wie willst du zurückkommen?«


    »Öffentliche Verkehrsmittel? Taxi? Apparieren?«


    »Hey, Ella!«


    Luca hat beschlossen, mich doch noch zu beachten. Ich nicke nur kurz und starre in Richtung Bühne, wo Sven gerade seinen Laptop anschließt.


    »Abgehängt.«


    »Was?«


    Luca stützt sich lässig auf eine Krücke und nimmt die zweite zu der ersten, damit er eine Hand frei hat, mit der er eine einladende Bewegung macht.


    »Das lässt sich ändern.«


    Ich habe keine Ahnung, wovon er spricht.


    »Sweet Sixteen?«


    Langsam dämmert es mir. Da sind alles Buchtitel. Von Birgit Vanderbeke.


    »Muschelessen?«, frage ich.


    Er nickt. »Und wo warst du?«


    Die ganze Zeit habe ich mich gewappnet, aber jetzt erwischt er mich. Ich kann nicht glauben, dass er zu der Lesung gegangen ist. Wegen mir?


    »Du warst da?«


    »Yep.«


    »Ja, sorry. Ich habe es nicht geschafft. Was habe ich denn verpasst?«


    Er grinst. »Nicht viel. Du hättest den Altersdurchschnitt allerdings auf etwa sechzig gesenkt, wenn du gekommen wärst.«


    Ich muss grinsen.


    Wir stehen in einer losen Gruppe zusammen und hören dem Mix von Sven zu. Melanie hat uns entdeckt, bleibt aber auf Abstand, worüber ich einigermaßen froh bin. Max beugt sich alle drei Minuten zu mir herunter und schreit mir etwas ins Ohr, was Zoe nur mit missbilligenden Blicken kommentiert. Luca steht auf seine Krücken gestützt und starrt auf die Bühne. Nach zwanzig Minuten muss Sven den Platz an den Turntables freigeben, da der Nächste auflegt. Ich weiß, dass Zoe nur auf diesen Moment gewartet hat.


    »Komm, wir gehen nach vorne!«


    Ich will nicht weg von Luca, aber ich weiß nicht, wie ich es Zoe klarmachen kann, ohne es laut herauszuschreien, also folge ich ihr. Sie winkt Sven zu, der seinen Laptop einpackt und den Platz für den nächsten freigibt. Er nickt zurück, wird aber sofort von einigen Kumpels umringt. Als ich mich unauffällig umdrehe, steht Melanie bei Luca. Und flirtet mit ihm. Ich sehe es genau. So, wie sie ihre Arme hochwirft und lächelt und ihn wie unabsichtlich berührt. Max kommt mit drei Bier zu uns und verteilt sie. Für sich ein alkoholfreies, für uns normale. Ich trinke sofort, aus Stress, denn eigentlich mag ich kein Bier. Zoe ignoriert Max, also rede ich freundlicherweise mit ihm.


    »Warst du schon mal hier?«


    Er zuckt mit den Schultern. »Früher öfter.«


    Der nächste DJ legt auf. Während Sven Techno bevorzugt hat, gibt es nun einen Independent Mix.


    »Wollen wir tanzen?«, brüllt mir Max ins Ohr.


    Ich habe viele Erinnerungen an Max. Er war mit Zoe und mir im Kindergarten, er hat mich mit Kartoffelpüree beworfen und beim Fangenspielen meistens auf den Boden geworfen. Er hat mir und Zoe immer das Gefühl gegeben, dass wir ihm niemals, in keiner noch so fernen Zukunft ebenbürtig sein können. Und dieser Max fordert mich nun zum Tanzen auf. Das ist ein wenig unheimlich. Ich nuschele etwas Undeutliches, was hoffentlich als Nein, danke ankommt. Aber das hat noch nie geklappt, wenn Max etwas von mir wollte und das weiß er. Er nimmt mir die Bierflasche ab und stellt sie mit seiner auf einen Tisch, dann zieht er mich auf die Tanzfläche. Ich zögere kurz, mein Blick fällt auf Luca, der mit Melanie redet und mich wieder ignoriert. Also beschließe ich zu tanzen, wie ich es in vielen Tanzstunden in meinem Zimmer zu den Songs von Daughter ausprobiert habe.


    Der Song ist noch nicht zu Ende, aber Zoe zieht mich am Ärmel und formt mit ihrem Mund etwas, das wie raus! aussieht. Ich nicke entschuldigend zu Max und folge ihr durch die Menge. Im ersten Moment ist die Kälte draußen eine Abkühlung, dann schlinge ich fröstelnd meine Arme um den Körper. Auch, um mich schon mal zu verteidigen, denn Zoe sieht mich mit funkelnden Augen an.


    »Was machst du?«


    »Wieso? Ich habe getanzt.«


    Sie verdreht die Augen. »Ella, ich dachte du bist an Luca interessiert? Und dann tust du so, als läge dir etwa an Max. Ich meine: Max!«


    »Weil er dein Bruder ist?«


    »Ja, zufällig auch deswegen, aber in diesem Fall auch, weil du gar nichts von ihm willst. Was ist mit Luca?«


    »Der flirtet mit Melanie.«


    Zoe wischt meine Bemerkung einfach weg. »Melanie flirtet mit ihm. Und zwar, weil er sich für dich interessiert. Das fordert sie eben heraus. So ist Melanie.«


    Es kommen ständig Leute aus dem Club oder gehen nach der Rauchpause wieder hinein und jedes Mal, wenn sich die Tür öffnet, erwarte ich Luca. Hoffe, dass er es ist.


    Zoe schaut mich kritisch an. »Bist du betrunken?«


    Ich habe höchstens eine halbe Flasche Bier getrunken, aber vermutlich reicht auch ein Teelöffel Alkohol, um mich betrunken zu machen.


    »Nein, ich ....«


    Sie kommt näher und untersucht meine Augen.


    »Was ist?«


    »Drogen?«


    »Seit wann nehme ich Drogen?«


    »Ich weiß nicht, du bist in letzter Zeit so seltsam. Bist du verliebt?«


    »Wieso denn?«


    Es war ein halbherziger Versuch und Zoe merkt es sofort.


    »Na endlich!«


    Sie umarmt mich mit einer Mischung aus Begeisterung und Mitleid. Ich kann beides gebrauchen.


    »Du frierst ja total«, sagt sie mütterlich und massiert meine Arme. »Wir gehen jetzt rein und dann hole ich uns einen Kaffee.«


    Die Tür öffnet sich wieder. Diesmal kommt tatsächlich Luca heraus. Eine kurze Wärmewelle jagt durch meinen Körper.


    »Also, ich hole dann mal den Kaffee, warte hier«, sagt Zoe überlaut und verschwindet nach drinnen.


    Luca holt sein Telefon aus der Tasche und schaut auf das Display.


    »Gehst du?« Meine Stimme zittert, weil ich langsam komplett durchgefroren bin.


    Luca schüttelt den Kopf, lehnt sich an die mit Graffiti besprayte Wand und stellt seine Krücken neben sich.


    »Willst du meine Jacke haben?«


    Ich zucke mit den Achseln, obwohl ich vor Kälte schlottere. Er balanciert auf seinem Bein, zieht sich seine gefütterte Wolljacke aus und reicht sie mir. Ich versinke darin, in Lucas Geruch, seiner Wärme.


    »Danke.«


    Er legt den Kopf schief und reicht mir eine Hand, als wolle er mich zum Tanz auffordern. Ich zögere, ihn zu berühren, aber wie immer bei Luca, entscheidet mein Körper in diesen Momenten. Als meine Hand seine berührt, bin ich trotzdem überrascht, dass es wieder passiert, wir auf irgendeine magische Art und Weise ineinander übergehen.


    »Was würde Darcy jetzt wohl tun?«, sagt Luca und blinzelt.


    Einen Antrag machen? Um meine Hand bitten? Aber die hat er ja schon. Und ich weiß nicht, ob er mich oder sich meint.


    »Ich weiß nicht.«


    Ich mache einen Schritt auf Luca zu, er zieht mich an sich und schiebt eine Hand unter die Jacke. Seine Hand liegt auf meiner Taille. Durch die dünnen Stoffe spüre ich seine Wärme, fühle sogar seinen Pulsschlag, was eigentlich nicht möglich ist.


    Wieder geht die Tür auf und Sven kommt nach draußen.


    »Hey, hier seid ihr!« Er wirft die Arme hoch. »Mensch, Kinder, steht doch nicht in der Kälte, nehmt euch ein Zimmer!«


    Luca schiebt einen Mundwinkel hoch, ein minimales Grinsen, beugt sich zu mir und flüstert.


    »Wollen wir gehen?«


    Meine Frage wäre: wohin? Aber eigentlich klang die Frage nicht ganz ernst. Und dann ist da Zoe, die auf mich wartet. Ich löse mich von Luca, ziehe seine Jacke aus, gebe sie ihm zurück und lächele unverbindlich. »Ich schau mal, wo Zoe ist!«
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    Zoe steht an der Bar mit einem Becher Kaffee. Als sie mich sieht, winkt sie mich zu sich und drückt mir den Becher in die Hand. Ich nehme einen Schluck.


    »Und?«, fragt Zoe mit diesem besonderen Unterton, der sonst nur zwischen ihr und Melanie existiert.


    Ich überlege, wie ich es in Worte fassen kann. Was Luca in mir auslöst und wie es mich erschreckt.


    Ich zucke leicht mit den Schultern. »Er hat gefragt, ob wir gehen wollen.« Ich will der Sache nicht zu viel Gewicht geben, doch Zoe reißt die Augen auf.


    »Echt?« Dann runzelt sie die Stirn. »Aber wohin?«


    »Genau. Ich muss um eins zu Hause sein.«


    Zoe nickt. »Ich auch. Und es ist schon halb zwölf.«


    »Sven ist übrigens draußen.«


    »Ach, der ...«, schmollt Zoe.


    »Sollen wir noch bleiben?«


    »Na hör mal, wenn Luca mit dir gehen will!«


    »Aber wir sind doch zusammen gekommen.«


    »Darum müssen wir uns doch nicht aneinander ketten. Das ist wie beim Bergsteigen.«


    »Wir stürzen einzeln ab?«


    Zoe grinst. »Nein. Wir gehen nur unabhängig auf den Gipfel. Jeder für sich. Bist du vorbereitet?«


    Sie greift in ihre Jeans und drückt mir ein Kondom in die Hand. Ich sehe sie überrascht an.


    »Hast du das immer dabei?«


    »Das Verfallsdatum ist noch nicht überschritten.«


    Wir lachen albern. Ich starre auf das Kondom und denke an den letzten Sommer. Nicht die besten Erinnerungen.


    »Kommst du noch mal mit nach draußen?«, frage ich. Zoe nickt und ich hole unsere Jacken.


    Draußen läuft Sven mit Lucas Krücken über den Platz und kickt eine zerdrückte Bierdose zu Luca, der versucht, sie mit dem Aircast zurück zu schießen. Jungs. Um Liebe und Leidenschaft brauche ich mir keine Gedanken mehr zu machen. Der Moment ist wohl vorbei. Wir sehen ihnen zu, bis die Büchse in einem Gebüsch landet und das Spiel zu Ende ist.


    »Fahrt ihr jetzt?«, fragt Sven eher unbestimmt in unsere Richtung. »Ich kann euch alle mitnehmen. Ich wollte sowieso los.«


    »Du kommst mit, oder?«, frage ich Zoe leise.


    Natürlich, eigentlich brauche ich nicht zu fragen, doch Zoe überlegt. »Was ist mit Max?«


    Ich stupse sie an. »Was war mit Bergsteigen?«


    Sie lächelt. »Okay, ich schreibe ihm eine SMS.«


    Zoe und ich steigen nach hinten in den Jeep. Sven setzt den Beifahrersitz zurück und Luca steigt vorne ein, bastelt seinen Aircast ins Auto und legt die Krücken zwischen die Sitze.


    »Wann kommt er ab?«, fragt Sven.


    Luca stöhnt. »Morgen! Oh Mann, das werde ich so feiern.«


    Als Sven startet, dröhnt laute Technomusik los. Er dreht sie minimal leiser, wendet und fährt über den weitläufigen Platz bis zur Straße. Zoe textet an Max.


    »Wohin als erstes?«, brüllt Sven gegen die Musik an.


    »Berlin«, brüllt Luca zurück.


    Zwanzig Minuten später sind wir in Berlin. Das Auto vibriert von den Technoklängen, Zoe und ich kommunizieren nur noch über Blicke und Körperbewegungen.


    »Wohin jetzt?«, fragt Sven.


    Alle schweigen. Ich gehe im Kopf die Route durch. Am meisten Sinn macht: Erst Lucas, dann Zoe, dann ich. Da gibt es dieses Rätsel mit der Ziege und dem Kohlkopf und dem Wolf und dem Boot und weder die Ziege darf mit dem Wolf, noch der Kohlkopf mit der Ziege und irgendwie müssen alle in einem Boot ans andere Ufer. Warum fällt mir in wichtigen Momenten immer dieser Schwachsinn ein?


    »Fahr zu mir«, schlägt Luca vor. Ich deute es mehr, als dass ich es verstehe.


    Zoe krallt ihre Hand in meinen Oberschenkel, und ich bin mir nicht sicher, ob das Aufregung oder Ablehnung bedeutet.


    Kurze Zeit später hält Sven vor Lucas Haus und schaltet den Motor aus. Sofort ist es totenstill im Auto. Es ist zwölf Uhr, das Haus ist dunkel. Lucas Schwestern schlafen sicher schon, morgen ist Schule. Sven steigt aus und öffnet die Beifahrertür, damit Luca besser aussteigen kann, doch der dreht sich vorher zu uns.


    »Habt ihr noch Lust auf einen Kaffee?«


    Zoes Griff um meinen Oberschenkel wird noch enger. Bedeutet das Ja oder Nein?


    »Ja, gerne«, sage ich und nicke Zoe zu, die zustimmt.


    Sven kommt ganz selbstverständlich mit.


    Im Haus ist es still und wir senken die Stimmen. Luca stellt seinen Krücken im Flur ab, im Haus bewegt er sich auch ohne ganz sicher. Wir gehen in die Küche, die klein und aufgeräumt ist und eine gemütliche Atmosphäre ausstrahlt. Auch hier ist alles orange, rot, gelb. Luca füllt Kaffee in eine Glaskanne und setzt Wasser auf.


    »Kann ich euer Bad mal benutzen?«, fragt Zoe.


    »Oben«, sagt Luca.


    Zoe gibt mir ein diesmal sehr eindeutiges Zeichen und ich folge ihr leise.


    Im Bad tuscht sie sich als erstes die Wimpern. »Mann, es ist schon zwölf. Kann ich bei dir übernachten?«


    »Na, klar. Aber ich muss auch um eins zu Hause sein.«


    Zoe grinst. »Sag doch, du übernachtest bei mir.«


    »Und dann?«


    »Haben wir alle Möglichkeiten.«


    Ich sehe da nicht so viele Varianten. Ich glaube, dass jede Lüge, die man erzählt, sich irgendwann gegen einen selber richtet. Und ich habe auch nicht vor zu lügen. Nicht jetzt, nicht später. »Ich will meine Mutter nicht anlügen«, sage ich entschieden. Aber ich will jetzt auch nicht gleich gehen. Die Sache ist kniffliger als die Kohlkopf-Ziegen-Wolf-Geschichte.


    Zoe rollt im Spiegel mit den Augen. »Ella! Lass dich einfach mal fallen.«


    In der Küche hantiert Luca mit dem Kaffee und Sven jongliert mit Orangen aus einer großen Obstschale, die mit roten Äpfeln, Zitronen und Orangen gefüllt ist. Ich bin beeindruckt von der Entschlossenheit, mit der Monja ihr Farbkonzept durchzieht.


    »Lass mich mal!«, sagt Zoe und lässt sich von Sven zeigen, wie man jongliert. Über die beiden hinweg treffen sich Lucas und mein Blick und ich weiß, dass all das, was wir gerade um uns herum an Ablenkung aufbieten, nicht verhindern wird, dass wir immer weiter aufeinander zutreiben. Etwas, das ich mir wünsche, und vor dem ich gleichzeitig Angst habe. Zoe hat recht, ich sollte mich fallen lassen, aber es ist tief, viel tiefer, als ich gedacht habe.


    »Wer will Kaffee?«


    »Jo, Alter!«, ruft Sven, der noch ein wenig mehr gestresst zu sein scheint als ich. Was verspricht er sich von dem Abend? Er steht hinter Zoe und zeigt ihr, in welchem Rhythmus sie die Hände bewegen muss. Zoes Aufmerksamkeit ist überall, aber nicht bei den Orangen, die alle zwei Sekunden polternd auf den Boden fallen. Ich setze mich in eine Sitzecke mit vielen bestickten indischen Kissen. Luca stellt mir eine Tasse hin.


    »Mit Milch?«


    »Gerne.«


    Er setzt sich zu mir, legt die Hände um seine Tasse.


    »Was machst du als erstes, wenn du den Aircast los bist?«, frage ich.


    Luca grinst. »Normal laufen! Ich kann die Krücken nicht mehr sehen.«


    »Die haben dir aber krasse Oberarme beschert«, sagt Sven, kommt an den Tisch, packt an Lucas Oberarme und pfeift anerkennend durch die Zähne.


    Zoe schiebt sich neben mich.


    »Hast du was Süßes dazu?«, fragt sie Luca. Sie liebt alles, was ungesund ist.


    Luca steht auf und sucht im Schrank nach Keksen und Schokolade, legt sie auf den Tisch und wir fallen darüber her.


    »Probiert das mal!«, sagt Sven, legt sich ein Stück Zartbitterschokolade auf die Zunge und nimmt einen Schluck Kaffee.


    Ich habe gelesen, bei verliebten Menschen sind Gehirnbereiche aktiv, mit denen auch die Lust auf Schokolade gesteuert wird. Und dass Schokolade sehr gut gegen Liebeskummer hilft. Also falls das mit der Liebe gar nicht klappt, bleiben mir Joggen und Schokolade essen.


    »Ella?«


    Zoe umarmt mich kurz. »Sie träumt wieder ...«


    »Ich würde jetzt gleich mal fahren«, sagt Sven.


    Ich springe auf. »Okay.«


    »Wow, nicht sofort.«


    Zoe kichert.


    »Ella?« Luca räumt ganz automatisch das Papier und die gebrauchten Tassen vom Tisch. »Ich wollte dir noch was zeigen. Für unsere Arbeit.«


    »Jetzt?«, frage ich überrascht.


    Zoe sieht mich an und verdreht die Augen.


    »Geht schnell«, sagt Luca leicht verlegen und verlässt die Küche.


    »Oben, glaube ich«, sagt Zoe, als würde ich gar nichts kapieren. Mir ist schon klar, dass er unter vier Augen mit mir reden will. Für Zoe ist das alles ein Spaß, aber ich weiß, dass es mehr ist und mit jeder Treppenstufe, die ich hochsteige, schlägt mein Herz heftiger.


    


    Luca ist ohne Krücken die Treppe hochgegangen und ist trotzdem schon in seinem Zimmer, als ich oben ankomme. Es ist dunkel auf dem Flur, Licht kommt nur von unten und aus seinem Zimmer, wo die Tür leicht offen steht. Ich drücke die Tür etwas weiter auf. Luca steht am Schreibtisch und sortiert seine Notizen. Ich bin mir nicht sicher, ob ich hereinkommen kann. Das Licht im Zimmer ist intim, sein Bett zerwühlt und auf dem Boden liegen seine Kleider. Es ist nicht so, dass er auf Besuch eingestellt wäre. Er dreht sich zu mir, sieht meinen Blick, schlägt schnell sein Bett zu und sammelt auf einem Bein humpelnd seine Kleider zusammen.


    »Sorry. Bin heute nicht dazu gekommen ...«


    Ich verstehe, dass es eine Einladung ist, in sein Zimmer zu kommen und trete an seinen Schreibtisch. Egal, was er mir zeigen wollte, es hätte warten können. Also geht es um etwas anderes. Ich drehe mich um, Luca steht hinter mir.


    »Willst du nicht hierbleiben?«


    Seine Offenheit und Direktheit imponiert mir, haut mich um. Ich hatte mit einem Abschiedskuss oder einer kleinen Verständigung über den Abend gerechnet. Ich denke an die Federzeichnungen unten im Flur und ich stelle mir vor, wie es ist, mit Luca zu schlafen. Und mir wird klar, dass meine Angst vor diesem Augenblick eine Angst vor einer verkrampften, gekünstelten und unechten Situation war. Wie schlechtes Schauspiel, so wie vor einem Jahr am Strand, als nichts stimmte. Jetzt ist es anders. Schon Lucas Worte erregen mich, und die Art, wie er meine Finger vorsichtig tastend und fragend berührt.


    »Gerne.«


    Jetzt ist er überrascht, vielleicht hat er mit einem gezierten Ablehnen gerechnet, ein Nein, was eigentlich ein Ja sein soll. Aber so bin ich nicht. Ich begehre Luca. Ich will bei ihm bleiben und mit ihm schlafen und ich möchte, dass er das weiß.


    Meine Mutter klingt müde am Telefon.


    »Hallo Mama? Ich wollte nur sagen, ich war mit Zoe im Spartacus und wir sind jetzt bei Luca. Kann ich bei ihm übernachten?«


    »Luca?«


    »Wir sind zusammen in der Deutscharbeitsgruppe. Ich hab euch doch davon erzählt.«


    »Ach ja, stimmt. Aber du hast morgen Schule!«


    »Ich weiß, wir gehen dann von hier.«


    Sie schweigt und ich halte die Luft an. Ich habe nicht gelogen, aber natürlich weiß ich, dass ich alles ein wenig anders dargestellt habe. Mehr so, als ob wir alle hier übernachten würden. Eine Eltern-Version, der man gut zustimmen kann.


    »Okay. Du machst keinen Unsinn, oder?«


    Ich weiß, dass sie Drogen oder Alkohol meint.


    »Nein, wir trinken Kaffee und essen Schokolade und reden.«


    »Okay. Ich sehe dich dann morgen. Und wenn irgendwas ist, kann ich dich auch abholen.«


    Womit sie meint: Falls andere zu viel Alkohol trinken oder Drogen nehmen.


    »Alles klar und: Danke.« Das jedenfalls ist absolut ehrlich gemeint.


    Ich habe im Bad telefoniert. Ab jetzt habe ich wirklich alle Möglichkeiten, doch ich muss vorher noch mit Zoe sprechen.


    Sie sitzt in der Küche mit Sven am Tisch und albert herum. Zoes Hände liegen weitgespreizt auf dem Tisch und Sven zählt ihre Finger ab. »Meine Mutter schneidet Speck, schneidet mir den Finger weg!«


    »Yeah!«


    Zoe knickt ihren Ringfinger ein und kichert.


    »Meine Mutter ...«


    »Hackst du meiner besten Freundin etwa gerade die Finger ab?«


    Sven grinst. »Wir haben nur auf dich gewartet. Und?«


    Ich sehe zu Zoe. »Ich bleibe hier.«


    Sven zieht scharf und anerkennend die Luft ein. Zoe morst mit ihren Augenbrauen eine Reihe undeutlicher Fragen.


    »Ich hab mit meiner Mutter gesprochen«, antworte ich Zoe.


    »Tja, dann ...«, sagt Sven und steht auf.


    Zoe wird knallrot. Nun muss sie eine Entscheidung treffen, oder vielleicht sogar mehrere.


    Sie kommt zu mir, umarmt mich zum Abschied und drückt mich kräftig. Diese Botschaft verstehe ich. Ich bin auch aufgeregt und glücklich und etwas nervös.


    »Sag Luca tschüss von mir ...«, sagt Sven an der Tür. Auf einmal bin ich die Gastgeberin.


    »Von mir auch, wir sehen uns morgen«, haucht Zoe nervös.


    Sven geht zum Auto, Zoe hüpft hinterher und kommt dann doch noch mal zurück zu mir.


    »Was soll ich machen?«, flüstert sie.


    Ich hebe beide Hände. »Ich weiß nur, was eine gute Freundin mir gerade geraten hat.«
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    Ich schließe die Haustür und lasse mich kurz dagegen fallen. Dann gehe ich leise die Treppe hoch.


    Durch den Türspalt seines Zimmers sehe ich Luca zwei frisch bezogene Kissen aufs Bett werfen. Ich drücke die Tür auf und er winkt kurz, während er mit den Füssen die alten Laken unter sein Bett kickt. Mir gefällt beides. Dass er nicht vorausplanend sein Bett frisch bezogen hat, was unromantisch gewesen wäre und, dass er es jetzt trotzdem noch tut, weil ich bei ihm übernachte und etwas Neues beginnt.


    Er macht eine einladende Handbewegung und ich setze mich auf die Bettkante. Auf einmal bin ich eingeschüchtert und unsicher.


    »Brauchst du noch irgendwas? T-Shirt oder eine Zahnbürste.«


    Es klingt fast so, als ob es eine Routine gäbe und ich frage mich, wie viele Mädchen schon bei Luca übernachtet haben.


    Ich sehe auf das große, breite Bett.


    »Schläfst du rechts oder links?«


    »In der Mitte.«


    »Und übernachten ... oft Leute bei dir?«


    Okay, er weiß, was ich mit Leuten meine.


    Luca setzt sich neben mich.


    »Offen gestanden ... bist du die erste.«


    Ich sehe ihn ungläubig an. Was ist mit den Geschichten?


    »Echt. Ich meine, hier nebenan schlafen meine Schwestern und die kommen ständig rein.«


    »Ich weiß.« Aber so ganz glaube ich ihm nicht und er spürt es.


    »Also ... meist übernachte ich bei anderen ... Leuten. Und du?«


    Ich werde rot, wie immer, wenn ich an den letzten Sommer denke. Ganz klar ist es eine Frage, nach dem Stand meiner Erfahrungen. Die gleich null sind. Was ich ihm nicht unbedingt sagen möchte.


    »Am Strand.«


    Er nickt und lächelt charmant. »Und? Was meinst du. Kannst du heute Nacht auf Sand und Meer verzichten?«


    Ich mag seinen Humor.


    »Ja. Und eine Zahnbürste wäre großartig.«


    Ich stehe zum dritten Mal an diesem Abend in dem kleinen Badezimmer und putze mir die Zähne. Einer der Momente, die in Büchern und Filmen immer ausgelassen werden, weil sich dort die Liebenden entweder sofort die Kleider vom Leib reißen oder von einer Einstellung zur nächsten nackt im Bett liegen.


    Als ich zurück in Lucas Zimmer komme, sitzt er angezogen und vorn übergebeugt auf der Bettkante und hat die Hände in seinen Haaren vergraben. Ich setze mich zu ihm.


    »Alles okay?«, frage ich leise.


    Luca zeigt auf seinen Aircast. »Den sollte ich eigentlich nachts tragen.«


    An diese technischen Probleme habe ich nicht gedacht. Ich lege meine Hand auf seinen Nacken. Es ist wie eine Antwort auf seine Berührungen, als er mich geküsst und aus meiner Isolation geholt hat. Ich verstehe seine Frustration, das verletzte Bein, aber ich will keine Perfektion oder einen bestimmten Ablauf, ich möchte einfach nur bei ihm sein.


    »Tja, kommst du klar, oder soll ich dir beim Ausziehen helfen?«, sage ich scherzhaft.


    Er richtet sich auf, sein Blick ist amüsiert und zärtlich zugleich.


    »Du bist wirklich das coolste Mädchen, das ich kenne!«


    Er lässt sich zurück auf das Bett fallen und ich beuge mich über ihn. Ich sehe ihn an und wundere mich, dass seine Augen schon wieder anders aussehen.


    »Welche Farbe hat deine Iris eigentlich?«


    Er blinzelt. »Opak.«


    »Ist das eine Farbe?«


    »Nein, ein Zustand.«


    Ich kenne Opak nur im Zusammenhang mit Literatur, wo es den Opaken Kontext gibt und ich googeln müsste, um mich zu erinnern, was es bedeutet.


    »Und welcher?«


    Er lächelt. »Wow, ich habe echt was gefunden, was Ella nicht weiß.«


    Ich schubse ihn. »Ich weiß eine Menge nicht.«


    Er rollt sich auf die Seite. »Merkt man nicht.«


    »Also? Welchen Zustand bezeichnet es?«


    »Die Lichtundurchlässigkeit von Stoffen.«


    »Von Glas?«


    »Zum Beispiel.«


    »Du bist gut in Physik ...«


    Luca lächelt. »Ich bin in einigen Sachen gut.«


    »Sex?«


    Er lässt sich zurückfallen, schlägt die Hände vor sein Gesicht und stöhnt.


    »Was?«


    »Das war ein vorsichtiger Versuch, dich zu verführen!«


    Er nimmt die Hände vom Gesicht und wir grinsen uns an. Ich hätte nicht gedacht, dass wir uns so gut verstehen.


    Luca flucht während er sich vorsichtig aus der weiten Baggy-Pants windet, aber er will auf keinen Fall, dass ich ihm helfe. Ich ziehe meine Jeans und die Bluse aus und beschließe, in Unterhose und Trägerhemd zu schlafen.


    »Warum trägst du keine Jogginghosen?«, frage ich, denn auf seinem Stuhl liegen mindestens zwei.


    »Weil ich noch einen Rest von Eitelkeit habe?«


    »Die stehen dir doch bestimmt gut.«


    Luca trägt ein weißes T-Shirt und Boxershorts. Er schnallt den Aircast ab und hebt vorsichtig sein Bein heraus. Der gefütterte Plastikstiefel bleibt am Boden liegen und erinnert mich an meine Brille. Mit oder ohne.


    »Kann ich den mal anprobieren?«


    »Klar, morgen kann ich ihn dir schenken.«


    Ich schnalle mir den Stiefel ans rechte Bein, mache ein paar Gehversuche durch das Zimmer und kehre zu Luca zurück. Er sitzt auf dem Bett, legt seine Hände um meine Taille, schiebt mein Hemd etwas hoch und küsst mich auf den Bauchnabel. Eindeutig eine meiner erogenen Zonen.


    »Hey, lass uns schlafen!«, sagt Luca leise.


    »Okay, du zuerst.«


    Er grinst und zieht mich auf’s Bett. »Nein, du zuerst.«


    Ich falle leicht auf ihn und er zieht mich auf seinen Körper. Ich spüre seine Erregung und ich bewundere, wie gut er sich unter Kontrolle hat. Wie gut er seinen Körper kennt und beherrscht. Doch es fällt ihm nicht leicht und ich genieße auch das. Ich lasse mich leicht auf seine Seite fallen, um ihn nicht unnötig zu quälen und vergrabe mein Gesicht in der Mulde zwischen Hals und Schulter. Ich mag den Geruch seiner Haut. Er dreht den Kopf leicht zu mir und flüstert.


    »Weißt du, wie perfekt du bist?«


    Ich verstehe nicht ganz, was er meint. »Klar, Frauen haben perfekte Körper«, sage ich und lächle amüsiert.


    Doch er ist ganz ernst. Er streicht sanft über meinen Rücken. Seine Hand gleitet bis zur Kuhle zwischen Rücken und Po und bleibt dort warm und schwer liegen. Dabei wandert sein Blick über meinen Körper, als würde er seine Aussage überprüfen.


    »Du bist perfekt«, flüstert er.


    Für mich war mein Körper immer ganz selbstverständlich. Mir ist schon klar, dass ich Glück mit ihm gehabt habe. Keine dicken Beine oder ein riesiger Hintern oder zu breite Hüften oder schmale Schultern oder andere Problemzonen. Ich habe mir aber nie Gedanken darüber gemacht, ob er besonders schön oder außergewöhnlich ist. Ich habe mich nie mit anderen verglichen. Vielleicht, weil sich so erzogen bin, dass es darauf nicht ankommt. Einen Körper hat man nicht, um damit anzugeben. Er trägt das Gehirn durch die Gegend. Ende. Das brauchten meine Eltern nicht auszusprechen, das war irgendwie klar. Aber ich gebe zu, dass ich Glück gehabt habe, was das angeht. Ich betrachte Luca. Seine kräftigen Oberarme, die schönen Hände, den trainierten Bauch, der sich unter seinem T-Shirt abzeichnet. Wo wir gerade von perfekt sprechen ...


    Er grinst. »Ich habe dich immer beobachtet.«


    »Wie? Wann denn?«


    »Im Deutschunterricht. Von hinten. Wenn du dich aufgeregt hast und diskutiert hast oder an die Tafel gegangen bist. Ich wusste, dass du einen tollen Körper hast!«


    Ich blinzele irritiert. Und stelle mir vor, dass Luca Hansen mich zu einer Zeit beobachtet hat, als ich ihn überhaupt noch nicht wahrgenommen habe. Er für mich einfach nur der Typ in Deutsch war, der immer zu spät gekommen ist und sich kaum am Unterricht beteiligt hat.


    »Und was ist mit meinen intelligenten Bemerkungen? Haben die dich gar nicht beeindruckt«, scherze ich und versuche, zu überspielen, wie sehr mich Lucas Bemerkung verunsichert und auch erregt.


    Er grinst. »Doch, natürlich. Aber ich wusste immer, dass du dich nur dahinter versteckst.«


    Beim Sprechen hat er wie beiläufig den Träger meines Unterhemds heruntergeschoben und beginnt meine Schulter und den Brustansatz zärtlich zu streicheln. Ich frage mich, ob er überhaupt bemerkt, was er tut, weil es so bleiläufig geschieht, als gehöre es zu einem Gespräch dazu. Mein Körper findet das nicht, er ist wie elektrisiert. Meine Brutwarzen stellen sich auf, meine Schenkel glühen und mein Mund öffnet sich leicht. Ich kann nicht anders, ich muss mich an den letzten Sommer erinnern. An den Jungen, der schneller gekommen ist, als wir uns in den Sand legen konnten.


    Was für ein Unterschied zu Luca, der meinen Körper interessiert und ehrfürchtig erkundet. Der weiß, dass er mich damit erregt und er lässt sich trotzdem Zeit oder gerade deswegen. Seine eine Hand wandert unter mein Shirt zu meinen Brüsten, während seine andere Hand sich auf meinen Po legt. Es ist ein Tanz, bei dem ich zusehe, wie ein Anfänger, der die Schritte noch nicht beherrscht. Ich spüre seine Erektion hart an meinem Oberschenkel, aber er bedrängt mich nicht, sondern gibt mir die Zeit, das Spiel zu begreifen. Mein Körper versteht viel schneller und lässt sich nach hinten fallen. Ich stöhne, ohne es zu wollen und Luca rollt sich leicht über mich. Er streicht mir die Haare aus dem Gesicht.


    »Und du hast tolle Augen. Die hast du auch die ganze Zeit versteckt.«


    Ich erwidere Lucas Blick und tauche in seine Augen. Ich habe noch nie so tief in einen Menschen hineingesehen und frage mich, ob ich mich jemals so weit öffnen kann. Woher nimmt Luca das Vertrauen, wir kennen uns doch kaum?


    »Luca?«


    Es hört auf, mich zu streicheln und sieht mich beunruhigt an. »Ja?« Ich wollte ihn nicht verunsichern.


    »Warum hast du nie mit mir geredet?«


    Er zieht seine Hand von meinen Brüsten zurück und zuckt schüchtern mit den Schultern. Es ist nicht der Luca, der in der Schule Sprüche klopft oder laut lacht. Der mit den Mädchen flirtet oder mit Melanie knutscht. Er wirkt auf einmal unsicher. »Warum hättest du mit mir reden wollen?«


    »Weil du intelligent und interessant und ... sexy bist?«


    Er grinst. »Okay, wann ist dir das denn aufgefallen?«


    Ich werde rot, als ich mich daran erinnere, dass ich das tatsächlich schon vor einer Weile bemerkt habe. Ich saß am Fenster in Englisch, als er beim Sport im Hof Runden gelaufen ist. Und sich vor dem Fenster auf seine Oberschenkel aufgestützt hat und sich mit seinen T-Shirt Luft zugefächelt hat und man seine gut definierten Bauchmuskeln sehen konnte. Und das war bevor sich Zoe in ihn verliebt hat.


    »Dein Po.«


    »Was ist damit?«


    Ich lächele. »Der ist auch perfekt.«


    Luca dreht sich auf den Bauch. »Steht ganz zu deiner Verfügung.«


    Er grinst und ich werde rot. Ich bin nicht so sicher und locker wie Luca, wenn es um meinen Körper geht, wenn es überhaupt um Körper geht. Zumindest denke ich das. Ich schiebe mich näher an ihn und küsse ihn vorsichtig auf die Lippen, nehme seine Oberlippe zwischen meine und spüre eine kleine Narbe. Ich gehe etwa auf Abstand und sehe ihn an, er hat auch eine kleine Narbe über der Lippe.


    »Bist du mal auf den Mund gefallen.«


    »Nein, ich bin nicht auf den Mund gefallen«, sagt Luca und grinst, »ich habe mich volle Kanne auf die Fresse gelegt und dabei ist meine Lippe aufgeplatzt. Musste genäht werden.«


    Ich rücke noch näher an ihn, schiebe mich mit dem Aircast auf seinen Rücken und küsse eine Linie von seinem Nacken zu seinem Ohr. Ich spüre seinen muskulösen Körper unter mir, meine Brüste auf seinem Rücken. Er dreht erst den Kopf, dann langsam den Rest seines Körpers. Wir wissen beide, dass es die Entscheidung ist, einen Schritt weiter zu gehen. Meine Brüste liegen auf seinem Brustkorb, ich spüre seine Erektion durch unsere Kleiderschichten hart zwischen meinen Beinen. Ich bewege mich sanft auf ihm. Mein Körper übernimmt die Führung, wie beim Laufen bin ich anwesend und gleichzeitig in einem viel intensiveren Zustand.


    »Ella ...« Es kostet Luca Konzentration, nicht zu kommen, auch ich bin kurz davor. Ich vergrabe meine Kopf an seinem Hals, um nicht in seine vor Lust weit geöffneten Augen zu sehen, taste nach seinem Schlüsselbein, suche nach einem nüchternen Gedanken, der mich zurückholt, aber warum? Wir liegen einen Moment still, in dem ich Luca atmen höre und wir uns beide sammeln. Wir vibrieren vor Lust, aber es geht um einen gemeinsamen Rhythmus und Tanz. Und nicht nur ich habe Angst, mich ganz fallen zu lassen. Luca schiebt mich etwas hoch und sucht meinen Blick und wie als Antwort, beginne ich mich wieder leicht auf ihm zu bewegen. Er legt seine Hände fest auf meinen Hintern und bewegt sich mit mir. Ich kann mir kaum vorstellen, wie sich das alles noch steigern ließe, wenn wir ganz nackt wären. Ich öffne meine Schenkel leicht und spüre, wie seine Erektion stärker wird und er sich unter mir aufbäumt. Wann habe ich das gelernt? Es scheint in meinen Genen abgespeichert zu sein. Luca stöhnt, eine heiße Welle pulst durch meinen Körper, ich sehe in seine Augen, die sich erstaunt weiten und wir kommen zusammen.


    Ich liege mit dem Aircast halb auf Luca, dessen rechtes Bein auf ein Kissen gebettet ist und habe die Augen geschlossen. Ich spüre Lucas Herzschlag und seine Atemzüge, die sich mit winzigen Traumsequenzen mischen, da ich immer wieder für Sekunden einschlafe. Ich liebe die Stimmung, den Zeitpunkt zwischen Nacht und Tag, es ist ganz früh am Morgen. Ich bin auf eine warme und glückliche Art müde und zufrieden. Duschen, mich umziehen? Kann warten, denn ich will mich keinen Millimeter von Luca wegbewegen.


    Er blinzelt. »Hey, alles gut?«


    Ich hebe mein Bein mit dem Aircast. »Dieses Ding ist schon ziemlich lästig.«


    »Ach ja? Erzähl mal.«


    Ich küsse ihn. Auf den Mund, auf seine opaken Augen und genieße die Euphorie die meinen Körper durchrauscht.
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    Ich werde von einem unangenehmen, schnarrenden Geräusch direkt neben meinem Ohr geweckt, spüre einen Arm unter meinem Kopf und erinnere mich. Ich liege bei Luca im Bett, ich bin irgendwann eingeschlafen, ich habe gefühlte fünf Minuten geschlafen und mein rechter Unterschenkel steckt in einem Aircast. Draußen dämmert es, eine Hand tastet über mich bis zum Nachtisch und das Geräusch verstummt.


    »Was war das?«


    »Mein Wecker. Morgen!«


    Ach ja, Schule.


    »Morgen.«


    Ich höre schnelle Schritte im Flur, jemand bollert heftig an die Tür. »Luca. Aufstehen!«


    Es ist Luzy und ich schlüpfe schnell unter die Decke.


    Luca kommt zu mir ins Dunkel. »Sie kommt morgens nie rein.«


    »Beruhigend.«


    Selbst unter der Decke höre ich, dass ein Piepen beginnt, welches schnell intensiver wird.


    »Und was ist das?«


    »Mein anderer Wecker.«


    Wir tauchen unter der Bettdecke auf. Das Geräusch kommt von Lucas Schreibtisch. Sehr clever, wenn man ihn ausschalten möchte, muss man aufstehen. Ich rolle mich aus dem Bett, hüpfe auf einem Bein zum Schreibtisch und schalte ihn aus, doch im gleichen Moment startet ein anderer Wecker mit einem noch nervigeren Ton. Aber wo?


    Luca liegt mit geschlossenen Augen im Bett, während ich suche.


    »In der Kommode«, seufzt er müde und ich hüpfe quer durch das Zimmer und ziehe die oberste Schublade auf. Ich sehe Socken, Boxershorts und eine große Packung mit bunten Kondomen. Okay.


    »Welche Schublade?«


    Luca richtet sich blinzelnd auf.


    »Die unterste.«


    Die unterste Schublade ist bis zum Rand voll mit Sportsachen. Sweat-Shirts, T-Shirts, Sportsocken.


    »Wo?«


    »Ganz hinten.«


    Ich wühle mich durch die Kleidung, bis ich den Wecker habe und ausschalten kann. Ich jedenfalls bin jetzt wach.


    »War das alles?«


    »Fast«, sagt Luca und schwingt sein verletztes Bein vorsichtig aus dem Bett, stellt das andere daneben und vergräbt sein Gesicht in den Händen. Eindeutig kein Morgenmensch.


    Ich schnalle mir den Aircast ab und trage ihn zu Luca, doch er legt ihn beiseite, zieht mich aufs Bett, beugt sich über mich und betrachtet mich.


    »Was machst du heute?«


    Ich zucke mit den Schultern, dann fällt es mir ein. »Nach der Schule fahre ich nach Leipzig.«


    »Warum?«


    »Buchmesse.«


    »Wow. Bist du Buchbotschafterin?«


    »Ja, ich treffe mich dort mit dem Handybotschafter. Es gibt Menschen, die lesen auf dem Handy! Das stört natürlich die diplomatischen Beziehungen.«


    Er lächelt. »Hey, aber das ist total praktisch. Ich kann Suchbegriffe eingeben und das Wörterbuch verwenden und ...«


    Ich küsse ihn und eine Welle der Erregung pulst durch meinen Körper. Eindeutig der schlechteste Moment, denn es hämmert wieder laut an die Tür und irgendwo klingelt ein vierter Wecker.


    »Mein Handy! In der Schultasche«, seufzt Luca und deutet auf seine Tasche unter dem Schreibtisch.


    »Wie wär’s, wenn du dich mal bewegst?«


    Er probiert seinen unschuldigen Reh-Blick aus. Okay, er ist behindert. Ich krabbele unter den Schreibtisch, während Luca sich den Aircast umschnallt.


    Seine Schultasche ist vollgetopft mit Heften und Zetteln und Deo und Duschgel. Ich habe noch nie in so kurzer Zeit so viele intime Einblicke in das Leben eines anderen bekommen. Endlich habe ich das Handy und schalte denWecker aus. Auf dem Display erkenne ich, dass eine SMS von Melanie gekommen ist und kann nicht widerstehen, sie zu lesen.


    Wir sehen uns dann dort. dfm Melli


    Dfm? Was heißt das? Deine Freundin Melanie? Don’t follow me? Mein Herzschlag beschleunigt sich. Ich dachte, die beiden wären getrennt? Oder ist das nur ein Spielchen von Melanie? Aber es ist nicht gerade gutes Benehmen, wenn ich ihre SMS lese. Ich stopfe das Handy wieder in die Tasche.


    »Ich hoffe, das war der letzte Wecker.«


    »Yep.«


    Ich krieche unter dem Schreibtisch hervor und überlege, wie und wann ich am besten ins Bad gehen kann, denn draußen höre ich Hannah und Luzy herumrennen, denen ich nicht unbedingt in die Arme laufen möchte.


    »Sie werden dich doch sowieso gleich sehen«, sagt Luca und grinst. Ihm gefällt offenbar, dass er seine Schwestern mit meiner Anwesenheit überraschen oder vielleicht sogar schocken kann. Ich schlüpfe trotzdem erst nach Luca ins Bad, nachdem es oben ruhig geworden ist. Als ich aus dem Bad komme, wartet er auf mich und begleitet mich nach unten.


    »Ich kann ja auch gehen?«, schlage ich auf der Treppe vor. Er angelt nach meiner Hand und berührt sanft die Handinnenfläche.


    »Nein, bleib. Für meine Mutter ist es okay und meine Schwestern mögen dich, auch wenn sie es nicht zeigen.«


    Als wir die Küche betreten, verstummt das Gespräch. Monja, Luzy und Hannah starren uns an. Ungefähr so albtraumhaft habe ich mir das vorgestellt. Doch dann grinsen alle drei. Luzy nimmt mich sofort in Beschlag und zieht mich an den Tisch.


    »Ich lese jetzt Dark!«


    Monja lächelt. »Ich hoffe, du weißt, wovon sie spricht?«


    »Ja, klar.«


    »Ich kann dir Syren leihen!«, sagt Luzy.


    »Gern. Allerdings habe ich Physik noch nicht gelesen.«


    »Oh, ich glaube da kann ich mitreden!«, sagt Luca.


    »Glaube ich nicht, es geht um Bücher«, sagt Hannah. Sie ärgert Luca gerne, aber ich sehe genau, wie cool sie ihren großen Halbbruder findet.


    Luca holt den Glasbehälter, um Kaffee zu kochen.


    »Trinkst du Kaffee oder Tee?«


    Es ist so ähnlich wie mit Fleisch und Soja, nur dass diesmal alle außer Luca Tee trinken


    »Kaffee.«


    »Jetzt ist ja Buchmesse«, sagt Monja, »da wollte ich immer mal mit Lucy hin. Aber vielleicht besser, wenn sie etwas älter ist.«


    Luca stellt mir einen Teller auf den Tisch. »Ella fährt auf die Buchmesse.«


    »Ja? Wann denn?«, fragt Monja interessiert.


    »Ich fahre heute Nachmittag. Ich wollte nicht nur am Wochenende hin, denn da ist es wahrscheinlich sehr voll.«


    »Hast du Verwandte in Leipzig?«


    »Nein, eine Buchbloggerin hat mich eingeladen, bei ihr zu übernachten.«


    Monja nickt. »Ach ja, du hast ja auch einen Blog.«


    Luca kommt mit dem Kaffee an den Tisch. Egal, was er macht, er hat diese Lässigkeit, die so sexy ist, dass ich vergesse, dass es hier gerade nur um Frühstück und Bücher geht. Mir fällt zum ersten Mal bewusst auf, dass er bei sich zu Hause der einzige Junge unter drei Frauen ist. Der Hahn im Korb. Hier hat er das also gelernt.


    Hannah bietet mir Brot an und Lucy schiebt mir die Marmelade hin. Ob Luca irgendwann mal erzählt hat, dass er nicht mehr mit Melanie befreundet ist? Oder ob er jetzt in ihren Augen zwei Freundinnen hat?


    »Und was macht du auf der Buchmesse?«, fragt Luzy.


    »Ich? Weiß nicht, rumlaufen, mir die Stände mit den Büchern ansehen. Vielleicht gehe ich auch auf eine Lesung.«


    »Oh ja, Lesungen sind cool«, sagt Luca ironisch. Ich muss grinsen.


    »Manchmal schon.«


    »Und wann kommst du zurück?«, fragt er und alle sehen mich an.


    »Ich denke mal Sonntag.«


    Monja fährt uns zur Schule.


    »Ich hol dich nachher ab und dann gehen wir zum Arzt«, erinnert sie Luca, aber ich denke nicht, dass das nötig ist.


    Wir steigen an der Schule aus und ich kann den Wunsch nicht unterdrücken, zu hoffen, dass einige der Mädchen unsere Ankunft mitbekommen. Nicht, weil ich mir etwas darauf einbilde, es wäre nur spannend, ihre Reaktionen zu sehen. Doch als wir zusammen auf die Schule zugehen, vergesse ich es schon wieder.


    »Willst du nicht Samstag zurückkommen? Da ist ne Party«, fragt Luca kurz bevor wir am Schuleingang sind.


    »Was für eine Party?« Ich habe gerade erst mit dem Party machen angefangen, ich weiß nicht, ob ich das schon regelmäßig kann.


    »Bei einer Freundin von Melanie.«


    Mir fällt die SMS ein. War davon die Rede? Ich kann es nicht leiden, wenn ich meine Handlungen danach richte, was andere tun. Melanie tut. Aber natürlich habe ich Lust, mit Luca weg zu gehen.


    Wir sind am Schultor angekommen.


    »Ähm, sims mir doch die Adresse und ich schau mal, ob ich es schaffe.«


    Fange ich auch schon an, Spielchen zu spielen wie Melanie? Gehört das dazu? Aber ich weiß wirklich nicht so genau, ob ich am Samstag, wegen einer Party, schon wieder zurückfahren will. Dann habe ich eigentlich nur einen richtigen Tag auf der Buchmesse.


    Luca strahlt. »Okay, mach ich.« Ich könnte allein wegen seinem Lächeln zurückfahren.


    »Ella!« Zoe rennt auf mich zu.


    »Ich muss los ...«, sagt Luca.


    »Viel Glück beim Arzt.«


    Als Zoe bei mir ist, ist Luca schon in der Schule verschwunden.


    »Und?«


    Wieder der besondere Unterton, dabei könnte ich das gleiche fragen.


    »Und bei dir?«


    »Nur nach Hause gebracht. Und du?«


    »Die kurze oder die lange Fassung?«


    »Erst die kurze, in der Pause dann die lange.«


    »Okay.« Ich greife in meine Jeans und gebe Zoe das Kondom zurück. »Dann bis zur Pause.«


    »Und? Seid ihr jetzt zusammen?«


    »Na ja«, sage ich vage.


    Wir sitzen wieder auf den Stufen einer der Nebentreppen. Ich habe Zoe alles erzählt, oder zumindest die Dinge, die sie interessieren. Sie drückt mir das Kondom wieder in die Hand und grinst. »Du wirst es bald brauchen.« Ich stecke es in die Seitentasche meiner Schultasche und denke an Lucas Wäscheschublade voller Kondome. Ziemlich sicher werde ich bei Luca keines brauchen.


    Das mit der SMS habe ich verschwiegen, es ist nicht okay, die SMS von anderen zu lesen, aber beunruhigt bin ich trotzdem.


    »Was heißt eigentlich dfm in einer SMS?«, frage ich.


    »Wie kommst du darauf?«


    »Nur so ... habe ich letztens gelesen.«


    »Hat Luca dir das gesimst?«, fragt Zoe neugierig.


    Ich zucke mit den Achseln. Meine neue Methode, die Wahrheit zu umgehen. Zoe drückt aufgeregt meinen Arm und strahlt.


    »Dfm bedeutet: du fehlst mir!«


    »Oh, toll«, sage ich mühsam begeistert. Wieso schreibt Melanie das an Luca?


    »Sag mal, gehst du auch zu der Party von Melanies Freundin?«


    Zoe nickt. »Klar, da gehen alle hin. Du auch? Ich dachte, du bist auf der Buchmesse?«


    »Ich kann ja eher zurückkommen.«


    »Echt, jetzt?«


    »Mal sehen.«


    »Wäre toll. Aber amüsiere dich ruhig auf der Buchmesse mit deiner Alex.«


    Ich grinse. »Bist du etwa eifersüchtig?«


    »Na ja, du sagst immer, sie kann so toll schreiben und ist so intelligent und ihr versteht euch so gut ...«


    Ich schubse Zoe freundlich. »Aber sie ist nicht meine beste Freundin.«


    »Und redest du mit ihr über Luca?«


    »Hey, sie interessiert sich für Bücher. Um über Jungs zu reden, habe ich doch dich.«


    Zoe nickt befriedigt.
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    Am frühen Nachmittag sitze ich im Zug nach Leipzig. Meine Mutter hat mich zum Hauptbahnhof gefahren und will mich auch wieder abholen. Samstag oder Sonntag, ich halte es mir immer noch offen. Ich habe hektisch und im letzten Moment gepackt, es fällt mir schwer, jetzt wegzufahren, ich denke nur an Luca und vermisse ihn schon, als der Zug den Bahnhof verlässt. Dabei freue ich mich auf Leipzig, die Buchmesse und Alex. Soll ich Samstag schon wieder zurückfahren? Am Samstag gibt es ein Treffen der Buchblogger, da würde ich gerne hingehen. In den letzten Tagen haben wir auf Facebook und Twitter und in den Blogkommentaren nur darüber gesprochen, dass wir uns endlich persönlich kennen lernen werden.


    Der ICE braucht eine Stunde fünfzehn bis Leipzig, gerade genug Zeit, um mir den Messeplan und die Veranstaltungen auf der Messe gründlich anzusehen. Meine Mutter hat darauf bestanden, mir ein 1. Klasse Ticket zu holen. Um mich herum sitzen Geschäftsleute in Anzügen vor ihren Laptops oder Tablets oder telefonieren. Ich hole auch mein iPhone heraus, hauptsächlich, weil ich auf eine SMS von Luca warte. Doch nichts. Vermutlich sitzt er noch beim Arzt. Stattdessen finde ich eine von Alex.


    Bin auf der Messe. Wollen wir uns gleich dort treffen?


    Ich bin froh, dass sie es vorschlägt, denn ich bin so neugierig auf die Messe, dass ich keinen Tag länger warten will. Wir simsen etwas hin und her und verabreden schließlich, uns im Café Klang Quartier in Halle vier zu treffen. Nur wie soll ich Alex erkennen? Vielleicht ist sie als Cosplay auf der Messe? Eigentlich weiß ich wirklich nicht sehr viel über sie.


    Nein. Nicht mein Style. Trage Jeans und rotes Shirt und werde Buch (!) dabei haben.


    Ich grinse zufrieden. Kein Stress an dieser Stelle. Ich habe ein Kombiticket, der Zug hält am Bahnhof Leipzig Messe, von da ist es nicht weit bis zur Messehalle.


    Gegen vier Uhr betrete ich die Messehalle. Endlich bin ich da, wo ich schon immer hin wollte. Will ich das wirklich?


    Ich habe mit vielen gerechnet, aber nicht mit so vielen Leuten. Dies ist offenbar eine Art Wallfahrtsort für Buchliebhaber. Erst habe ich mir Sorgen gemacht, dass mir zwei Stunden bis zur Schließung der Messe nicht reichen werden, jetzt frage ich mich, wie ich es in dem Gewühl zwei Stunden aushalten soll. Ich suche mir einen etwas ruhigeren Platz an der Treppe, schicke eine SMS an meine Mutter und eine an Alex und reihe mich dann in die drängende, schiebende Masse. Erst durch die Glashalle. Ich sehe nach oben, wenigstens Licht, denn wenn ich mich umsehe, fühle ich mich wie in einer riesigen Ameisenstraße. Statt Stöckchen zum Bau des großen Ameisenhügels, tragen allerdings alle Plastiktüten oder Stoffbeutel. Wofür ist mir unklar.


    Nein. So nicht, ermahne ich mich. Ich habe mich so lange und so sehr auf diese Messe gefreut, ich werde meinen Spaß haben, ich werde Bücher sehen, sobald ich mich zu einem Stand durchgedrängt habe und ich werde vielleicht sogar jemanden treffen, der Bücher schreibt und mir einen Tipp geben kann, den ich als zukünftige Schriftstellerin gut gebrauchen kann. Es ist alles eine Frage der Einstellung.


    Halle vier. Hier sind überall Cafés und jedes ist überfüllt. Auch das Café Klang Quartier, also setze ich mich in die Nähe auf den Boden und entspanne erst einmal, obwohl ich bisher nichts anders getan habe, als mich bis zu diesem Punkt vorzukämpfen. Nun, es gibt ja noch morgen.


    Ich hole mein iPhone heraus. Und endlich, endlich habe ich eine Nachricht von Luca. Sofort ist alles um mich herum ausgeblendet.


    Aircast away! Viel Spaß auf der BM. Hoffe, wir sehen uns am Samstag. bd Luca.


    Mein Herz klopft aufgeregt.


    


    Glückwunsch. Wenn ich hier nicht im Menschenmeer ertrinke, bin ich Samstag zurück. bd Ella.


    Ich lese Lucas SMS noch dreimal und genieße das Kribbeln in meinen Bauch. Am liebsten würde ich sofort zurückfahren, was mache ich überhaupt auf dieser Messe? Die Buchblogger. Und Alex, erinnere ich mich streng. Wir sind verabredet. Ich halte nach einem roten T-Shirt Ausschau. Da die meisten hier Jacken oder Mäntel tragen, müsste sie mir doch auffallen. Ich habe mich auch beschrieben: Blaue Jacke, grüne Kapuzenjacke, darunter Ringelshirt, Jeans, blonder Pferdeschwanz.


    »Hey? Bist du Ella?«


    Ich nicke. Vor mir steht ein Typ in einem grünen Parker. Nickelbrille, strubbelige, blonde Haare, mit einer großen Kuriertasche, etwa Anfang zwanzig. Er lässt sich neben mich fallen, was mich etwas irritiert und reicht mir die Hand.


    »Ich bin Alex!«


    Ich brauche einen Moment, um die Information zu verarbeiten, die Sache zu verstehen. Alex ist ein ER. Jetzt sehe ich auch das rote Shirt unter dem Parker. Ein Junge. Ich gehe im Geist unsere Mails und Kommentare durch. Wieso ist mir das nie aufgefallen? Aber die Antwort ist einfach: Es hat nie eine Rolle gespielt.


    »Hallo!«, sage ich endlich.


    Alex grinst freundlich und vollkommen entspannt.


    »Und? Ganz schön voll, oder? Soll ich uns mal einen Kaffee organisieren?«


    »Gerne.«


    Mein Gesicht glüht. Er ist nicht nur ein Junge, sondern auch deutlich älter als ich. Richtig erwachsen. Er geht bestimmt schon zur Uni und ich hoffe, er ist nicht enttäuscht, dass er es mit einem Schulmädchen zu tun hat. Wobei er weiß, dass ich noch zur Schule gehe. Und er weiß, was ich schreibe und kennt meine Gedanken. Die waren ihm nie zu kindlich. Langsam beruhige ich mich.


    Alex kommt mit zwei Bechern Kaffee zurück.


    »Mit oder ohne Milch?«


    Ich stehe auf. »Lieber mit.«


    Er reicht mir einen der Becher. Ich trinke einen Schluck.


    »Ähm, also, schon verrückt, aber ... ich dachte, du bist ein Mädchen.«


    Er lächelt smart. »Enttäuscht?«


    »Überrascht.«


    Ich frage mich, ob ihm das die ganze Zeit klar war.


    »Na ja, die meisten Buchblogger sind Mädchen. Wahrscheinlich bist du nicht die einzige, die das denkt. Trotzdem Lust mit mir über die Messe zu gehen?«


    »Natürlich!«


    Ich lasse mich von Alex leiten, der sich bestens auskennt und es versteht, die Lücken im Gedränge zu nutzen und mich sicher durch das Menschmeer zu navigieren. Nebenbei erzählt er von seinem Studium der Literaturwissenschaft, und dass er Literaturkritiker oder Professor an der Uni werden will. Ich höre beeindruckt zu. Er sieht mich neugierig an.


    »Und warum interessiert dich die Messe? Was willst du später machen?«


    »Ich ... eigentlich möchte ich Schriftstellerin werden.« Jetzt ist es heraus, normalerweise rede ich nicht darüber. Vielleicht, unter Umständen, wenn ich gut genug bin. Alex' nachdenklicher Blick verunsichert mich.


    »Finde ich gut«, sagt er schließlich. »Hast du Lust, einen Autor kennenzulernen?«


    Natürlich. Das war mein heimlicher Plan.


    »Gerne.«


    Alex grinst. »Na, dann komm mit!«


    Er manövriert mich an einen Verlagsstand, der mit riesigen Fantasy-Plakaten dekoriert ist. An einer Art Tresen steht ein bärtiger Mann mit langen grauen Haaren um die sechzig und signiert Bücher. Wir stellen uns an das Ende einer Schlange.


    »Fantasy?«, frage ich verwundert. Damit habe ich Alex nie in Verbindung gebracht. Er grinst leicht verlegen. »Ja, ich habe noch einen zweiten Blog, da geht es nur darum.«


    Nach einer halben Stunde sind wir vorne angekommen. Alex zieht drei dicke Bücher aus seiner Tasche.


    »Hey, Alex«, grüßt ihn der Autor.


    »Hallo, Wolfgang!«


    Alex legt die Bücher ab.


    »Das ist Ella, sie bloggt auch!«, stellt er mich vor und ich lächele verlegen, da ich kein einziges Buch zum Signieren dabei habe und den Autor nicht kenne. Dafür kennt ihn Alex umso besser. Die beiden reden, als wären sie befreundet. Alex steckt die Bücher vorsichtig wieder ein.


    »Woher kennst du ihn?«, frage ich, als wir uns etwas vom Stand entfernt haben.


    »Ich bin ein Fan und habe ihn immer mal wieder in meinem Blog vorgestellt und interviewt. Mittlerweile kennen wir uns halt.«


    Ich nicke. Alex redet einfach so mit anderen Schriftstellern, interviewt sie. Wow. Gegen ihn bin ich nur eine Hobbybloggerin.


    Alex sieht auf die Uhr. »Die machen gleich zu. Wollen wir gehen?«


    »Okay.«


    Wir strömen mit der Menge Richtung Ausgang.


    »Hey, Alex!«


    Ein großer, schlaksiger Typ mit halblangen braunen Haaren und etwa so alt wie Alex, kommt auf uns zu. Er mustert mich neugierig.


    »Ella, das ist Heiko, ich habe ihm schon viel von dir erzählt. Er liest deinen Blog.«


    »Oh, ich habe mich schon gefragt, wer der andere ist!«, scherze ich.


    Alex lacht. »Na, hör mal, du hast mehr Follower als ich.«


    »Studierst du auch Literaturwissenschaft?«, frage ich Heiko.


    »Ja. Alex und ich waren letztes Semester im gleichen Proseminar: Der englische Roman zwischen Viktorianismus und Moderne.«


    Da werde ich nicht lange mitreden können.


    »Und bist du auch Fantasy Fan?«, frage ich weiter.


    »Oh, nein, das ist Alex' Ding.« Heiko sieht zu Alex. »Hast du deine Autogramme bekommen?«


    Er nickt. »War gar nicht mal so voll am Stand.«


    »Und? Für welches seiner 1000 Bücher hast du dir persönliche Widmungen geholt?«, fragt Heiko leicht amüsiert. Er zwinkert mir zu. »Der Typ hat etliche Pseudonyme. Sogar ein weibliches.«


    »Und was hast du gegen Pseudonyme?«, sagt Alex. »Die hat doch mittlerweile fast jeder.«


    »Ja?«, frage ich überrascht.


    »Na ja, nicht unbedingt in der Gegenwartsliteratur«, sagt Heiko, »aber die Mainstreamautoren nehmen sich doch mittlerweile für jedes Genre einen eigenen Namen. Schreiben sie Krimi oder Thriller, nennen sie sich so, schreiben sie Frauenliteratur nennen sie sich anders, sind es Jugendbücher wieder anders. Würde mich nicht wundern, wenn am Ende rauskommt, dass hier nur ein paar Hundert Autoren am Markt sind, die nur ihre Namen ändern.«


    »Findest du das blöd?«, frage ich echt interessiert. Ich habe mir darüber bisher wenig Gedanken gemacht.


    »Na ja, ist schon eine Zeiterscheinung. Als ob der eigene Name gar nicht wichtig wäre, sondern nur, ob man in ein bestimmtes Schema passt«, sagt Heiko.


    »Na ja«, sagt Alex ruhig, »die Sache hat ja auch eine Geschichte. Damals war es zum Beispiel für Frauen gar nicht so leicht, zu veröffentlichen. Sie mussten ein Pseudonym verwenden.«


    Zum ersten Mal kann ich mitreden. »Ja, stimmt, Jane Austen hat Stolz und Vorurteil anonym veröffentlicht. Und unter ihrem erste Roman stand als Autor nur by a lady.«


    Alex nickt. »Und selbst bei Joanne K. Rowling hatte man Angst, dass Fantasy von einer Frau nicht ankommt und hat ihr geraten, den Vornamen abzukürzen. Muss man sich mal vorstellen!«


    Heiko macht eine großzügige Handbewegung. »Und? Wie findest du die Messe dieses Jahr?«


    »Na ja ...«


    Ich zögere. Einerseits finde ich es gut, so viele Verlage, Bücher und Autoren auf einer Stelle zu haben. Andererseits ist es mir einfach zu vollgestopft in den Hallen.


    »Ella ist zum ersten Mal auf der Buchmesse«, erklärt Alex.


    »Echt jetzt? Dann muss ich ein Foto machen!«


    Heiko zieht mich und Alex unter das Logo der Buchmesse.


    Alex beugt sich zu mir. »Tut mir leid, er ist manchmal etwas seltsam.«


    »Ich höre, was ihr sagt!«, ruft Heiko. »Und einer muss doch die Berichte für unsere Onlinezeitung machen.«


    »Studium«, raunt mir Alex zu.


    »So, und ich muss auch noch auf's Bild«, sagt Heiko und spricht ein Mädchen im Manga-Style an. Er drückt ihr sein Handy in die Hand und stellt sich zu uns. Beide Jungs überragen mich um ungefähr einen Kopf. Das Mädchen macht mehrere Fotos. Alex steht nur still und konzentriert neben mir. Es ist der erste Moment, in dem ich zur Ruhe komme und feststelle, dass Alex zwar kein Mädchen, aber ein echt netter Typ ist.
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    Wir gehen zu Alex' Auto, das er in der Nähe der Messehallen abgestellt hat. »Und was machen wir jetzt?«, fragt Heiko, als wäre es selbstverständlich, dass wir zusammenbleiben.


    »Wie wäre es mit Pizza?«, fragt Heiko.


    Alex sieht zu mir. Ich bin mit allem einverstanden und mit Pizza sogar sehr einverstanden.


    »Willst du vorher noch duschen oder deinen Rucksack abstellen?«, fragt Alex höflich. Mir fällt erst jetzt wieder ein, dass ich ja bei Alex übernachten werde. Was zwar vollkommen okay, aber schon etwas anderes ist, als ich mir vorgestellt habe. Immerhin schlafe ich jetzt bei einem Jungen, statt einem Mädchen. Nette Abende im Bademantel mit Tee und Schokolade und Gesprächen über Jungs wird es wohl nicht geben.


    »Ja, gerne.«


    Alex hat eine kleine Zweizimmerwohnung in einem Altbau in der Innenstadt von Leipzig. Heiko wartet am Auto und raucht, während wir in die Wohnung gehen. Zweiter Stock. Ein Schlafraum, ein Wohn-, Ess- und Arbeitszimmer, in dem eine Schlafcoach, ein Bücherregal und ein Schreibtisch stehen. Alles ist sehr aufgeräumt, vielleicht auch nur, weil er mich erwartet hat. Andererseits - wer seine Bücher nach Größen ordnet, wird auch sonst ordentlich sein. Ich denke an Lucas Zimmer. Ich wusste nicht, dass Unordnung und Chaos so sexy sein können, zumindest die Unordnung von Luca. Ich vermisse ihn. Ich könnte mich sofort in den Zug setzen und zurück nach Berlin fahren.


    »Tja, ich dachte, du schläfst in meinem Schlafzimmer und ich auf der Schlafcouch im Wohnzimmer. Ich habe schon alles vorbereitet und falls du etwas Besonderes zum Frühstück möchtest, das müssten wir dann noch besorgen.«


    »Alles toll«, sage ich und denke, dass bestimmt nicht oft Mädchen bei Alex übernachten, denn er wirkt auf einmal unsicher.


    Ich stelle meinen Rucksack in sein Schlafzimmer. Das Bett ist schmal, daneben liegen Studienbücher mit etlichen Post-It-Zeichen darin. Da ich Alex nicht lange warten lassen will, wasche ich mich nur etwas und ziehe ein frisches T-Shirt über. Ich überlege kurz, dann öffne ich die Haare. Seit Luca meinen Nacken geküsst hat, verberge ich ihn in bestimmten Situationen lieber. Denn es ist eine intime Stelle geworden.


    Wir gehen zu Fuß zu der Pizzeria. Alex und Heiko reden über den Bericht zur Buchmesse, den Heiko für die Unizeitung schreiben will. Ich höre mit einem Ohr zu und sehe mich dabei um. Leipzig gefällt mir. Zwar gibt es auch einen hässlichen Einkaufsbereich, der genauso aussieht, wie alle anderen Einkaufsstraßen anderer Städte, aber die Altstadt ist wunderschön und kommt mir wie die Kulisse aus einem Märchenfilm vor.


    Die Pizzeria ist ein Treffpunkt für viele Studenten und Alex und Heiko treffen viele Bekannte. Ich hoffe, sie reden nicht nur über das Studium, denn ich kenne fast keinen der Autoren, die sie ständig erwähnen.


    Wir setzen uns an einen großen Holztisch und bestellen. Heiko und Alex diskutieren über den deutschen Buchpreis. Ich fühle mich etwas ausgeschlossen.


    »Ich muss noch Bescheid sagen, dass ich gut angekommen bin«, entschuldige ich mich und gehe nach draußen zum Telefonieren. Ich rufe meine Mutter, sage, dass alles okay ist und wähle dann Zoes Nummer. Zum Glück geht sie gleich ran.


    »Und? Wie ist es in Leipzig?«


    »Sehr schön, alles ziemlich aufregend.«


    »Mann ja, ich finde das so spannend, dass du da einfach allein hingefahren bist. Hast du deine Lieblingsautoren getroffen?«


    »Die meisten liegen auf dem Friedhof ...«


    »Du weißt schon, was ich meine. Und sonst? Wie ist Alex so?«


    »Männlich!«


    »Was?«, kreischt Zoe los.


    »Ja, Überraschung. Es gab nirgendwo ein Foto und es gibt so wenig männliche Buchblogger, da dachte ich ...«


    »Echt? Ein Junge. Und? Ist er süß?«


    »Süß?«


    Ich habe mir noch keine Gedanken darüber gemacht. Süß? Er ist schon attraktiv und wenn ich jetzt darüber nachdenke, dann sieht er gut aus.


    »Ja, er ist ein netter Typ.«


    »Ella! Sieht er gut aus? Kommt er in Frage?«


    »Ja, er sieht gut aus und NEIN, ich bin in Luca verliebt und brauche keinen zweiten Lover.«


    Ich erschrecke fast. Ich habe es zum ersten Mal gesagt. Ich bin in Luca verliebt. So sehr, dass ich es hier, so weit weg von ihm, kaum aushalte.


    »Schon gut!«, sagt Zoe und ich höre sie leise lachen. »Ich wusste nicht, dass es so schlimm ist.«


    »Irgendwie schon. Hast du ihn heute gesehen?«


    »Klar. Er kann schon fast wieder normal laufen. Er meinte, er hätte endlich sein altes Leben zurück.«


    Ich seufze und Zoe kichert.


    »Ich nehme an, du kommst dann am Samstag zurück?«


    »Auf jeden Fall!«


    Zoe jubelt. »Dann kommst du vorher zu mir.«


    »Okay. Gut. Und jetzt muss ich zurück zu den Jungs.«


    »Jungs? Mehrere?«


    »Ja, wir haben noch einen Freund von Alex getroffen.«


    »Ist er süß?«


    »Zoe?«


    Sie lacht. »Ich frag ja nur!«


    Die Pizzen stehen schon auf dem Tisch, als ich zurückkomme. Meine Peperoni-Pizza sieht sehr gut aus und schmeckt noch besser.


    »Ich dachte immer, Mädchen essen keine Pizza. Nur Salat und so«, sagt Heiko.


    »Und ich dachte immer, Jungs lesen nicht, nur Comic und so«, sage ich.


    Alex grinst breit. »Ich würde sagen eins zu null für Ella.«


    »Ja, ich habe schon gehört, dass du etwas ganz Besonderes bist.«


    Alex wird rot. »Ich habe gesagt, dass ihr Blog etwas ganz Besonderes ist«, sagt er schnell.


    »Deiner auch«, gebe ich das Kompliment zurück, dabei finde ich nicht, dass man unsere Blogs auch nur irgendwie vergleichen kann. Alex ist der Profi.


    »Und?«, fragt Heiko und beugt sich vertraulich zu mir, »Bloggst du unter deinem wirklichen Namen oder benutzt du ein Pseudonym?«


    »Unter meinem Namen.«


    Heiko nickt. »Das finde ich gut, warum sich verstecken, wenn man Buchkritiken schreibt?«


    »Ich kann schon verstehen, dass einige lieber nicht ihren richtigen Namen nennen. Man will sich ja auch schützen«, sagt Alex.


    Heiko grinst breit. »Auf seinem Fantasy-Blog heißt er nämlich nicht Alex.«


    »Es gibt halt Autoren, die können nicht mit Kritik umgehen. Da ist mir lieber, die pöbeln mich nicht persönlich an.«


    Heiko winkt ab und steht auf. »Von mir aus! Ich geh mal eine rauchen.«


    Er verschwindet nach draußen.


    »Was hat er denn?«, frage ich Alex vorsichtig.


    »Und er hat die ganze Nacht gearbeitet, da liegen die Nerven etwas blank.«


    Kurz darauf gehen wir. Ich will zahlen, aber Alex besteht darauf, das zu übernehmen. Wir verabschieden uns von Heiko, der Leute getroffen hat und laufen zurück. Erst jetzt merke ich, wie müde ich bin.


    In seiner Wohnung kocht Alex noch einen Tee und wir setzen uns zusammen in seine kleine, minimalistisch eingerichtete Küche. »Ich habe für morgen schon ein paar Lesungen und Veranstaltungen herausgesucht«, sagt Alex und faltet einen Flyer auf.


    »Okay. Du kannst aussuchen, was wir machen«, sage ich, da das Angebot einfach riesig ist und mich das meiste interessiert.


    »Am Samstag gibt es auch noch tolle Veranstaltungen.«


    Ich räuspere mich verlegen. »Äh, ich fahre wahrscheinlich am Samstag schon wieder zurück.«


    »Oh, warum? Da ist doch auch das Buchblogger-Treffen!«


    Es ist mir unangenehm zu sagen, dass ich nur wegen einer Party zurückfahren will. Aber jetzt von Luca zu reden, kommt mir auch nicht sehr charmant vor.


    »Da ist eine Feier ...« Feier hört sich irgendwie förmlicher und wichtiger an.


    »Oh, alles klar, verstehe!«, sagt Alex sofort. »Ja, in der Schulzeit war das für mich auch immer sehr wichtig.«


    Ich sage nichts. Alex hält mich wahrscheinlich doch für ein kleines, dummes Schulmädchen, das nichts von den wirklich wichtigen Dingen versteht und nur für eine Party von der wichtigen Buchmesse zurückfahren will.


    Kurz darauf gehen wir in unsere Zimmer. Obwohl es Alex' Schlafzimmer ist, steht auch hier ein Bücherregal.


    Ich ziehe mich um und lege mich auf das Bett. Daneben steht ein ordentlicher Bücherstapel. Literarische Anthropologie. Ich schlage das Buch auf, lese einen Abschnitt mit etlichen Anmerkungen und bewundere Alex dafür, dass er sich durch diese Theorien kämpft. Auch die anderen Bücher neben seinem Bett sind Studienbücher. Ich würde jetzt gerne etwas lesen, aber kein Studienbuch. In der Hektik habe ich nicht daran gedacht, ein Buch einzustecken. Irgendwie bin ich davon ausgegangen, dass ich auf der Buchmesse eines kaufen werde. Am liebsten würde ich ein wenig in Stolz und Vorurteil lesen, denn es verbindet mich mit Luca. Ich hole mein iPhone. Ich habe noch nie ein Buch auf einem Handy gelesen, obwohl ich viel auf dem Handy lese. Meine Nachrichten, die Mails und Wikipedia-Artikel, wenn ich schnell etwas für die Schule recherchieren muss. Ich zögere. Was bedeutet es, wenn ich tatsächlich anfange, Bücher auf meinem Handy zu lesen? Ich habe ja eine gedruckte Ausgabe von Stolz und Vorurteil. Nur nicht dabei. Auf einmal fühlt es sich aufregend an, es auszuprobieren.


    Eine halbe Stunde später habe ich mir iBooks auf mein iPhone geladen und eine 99 Cent-Ausgabe von Stolz und Vorurteil. Es ist nur ein Test, denke ich und lese trotzdem etwas in dem eBook. Als mein Handy klingelt, schrecke ich hoch. Meine Bücher klingeln normalerweise nicht, wenn ich darin lese.


    Luca!


    »Hallo?«


    »Hey, wie geht's?« Seine Stimme klingt warm und entspannt.


    »Gut«, sage ich kurz, damit er meine Aufregung und das Zittern in meiner Stimme nicht bemerkt.


    »Wie ist die Buchmesse?«


    »Großartig.«


    »Was hat der Handybotschafter gesagt?«


    Ich räuspere mich verlegen und muss es sofort beichten. »Ich habe mir gerade Stolz und Vorurteil als eBook heruntergeladen, weil ich das Buch, also das richtige Buch, zu Hause vergessen habe.«


    Er lacht. »Und jetzt hast du ein schlechtes Gewissen, weil du fremdgegangen bist?«


    Genau!


    »Ich mag Bücher eigentlich viel lieber. Also richtig gedruckte.«


    Man kann sie anfassen, denke ich, dass ist der Unterschied. So wie es ein Unterscheid ist, mit Luca nur zu telefonieren oder ihn zu berühren.


    »Und? Was machst du gerade?«, fragt Luca.


    »Ich bin schon im Bett.«


    »Hört sich an, als müsste ich mich am besten gleich zu dir beamen. Weißt du, jetzt, ohne Aircast, bin ich ein besserer Liebhaber.«


    Das glaube ich sofort. Schon seine Stimme erregt mich. Obwohl er herumwitzelt, gibt es einen ernsten Unterton. Ein Begehren, das ich heraushöre.


    »Und wo bist du?«, frage ich.


    »Ich sitze an meinem sehr aufgeräumten Schreibtisch und versuche etwas in Elisabeths Namen zu bloggen.«


    »Und?«


    »Sie sehnt sich nach Darcy. Sehr sogar«, sagt Luca in dem leichten Ton, in dem er auch flirtet.


    »Darcy sehnt sich auch nach Elisabeth, aber das würde er niemals zugeben.«


    »Warum nicht?«


    »Zu stolz.«


    Luca lacht.


    »Und? Wie ist es ohne den Aircast?«, frage ich.


    »Ich habe wieder mit dem Training angefangen. Also dem richtigen, nicht nur Physiotherapie und so. Ganz schön hart.«


    »Das wird bestimmt schnell besser. Kannst du zum Klettern gehen?«


    Ich halte die Luft an. Ich wünsche mir, dass Luca zum Klettern gehen kann, gut gelaunt ist, aber noch mehr wünsche ich mir, dass er in den Ferien hier bleibt und wir zusammen sind.


    »Nein. Wir haben es auf nächstes Jahr verschoben.«


    Ich atme langsam aus. »Ist vielleicht besser so.«


    Eine kleine Pause entsteht. Ich sehe Luca vor mir, an seinem Schreibtisch und spüre sofort seine Hand auf meinem Nacken. Ich vermisse ihn, mein Körper vermisst ihn.


    »Und? Weißt du schon, ob du Samstag zurückkommst?« fragt Luca schließlich leise.


    »Ich denke schon.«


    »Genial!«, ich höre, dass er grinst. »Dann sehen wir uns.«


    »Yep!«


    Wir beenden das Gespräch. Ich vermisse Luca. Was mache ich hier, so weit weg von ihm? Ich ziehe die Beine dicht an den Körper und schlinge meine Arme darum. Ich möchte, dass das mit Luca klappt. Es ist mir viel wichtiger, als mir bisher klar war. Und gerade ist es das Wichtigste überhaupt.
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    Am Morgen wache ich früh auf. Alex schläft noch, aber ich muss aufstehen und mich bewegen. Am Donnerstag bin ich nicht gelaufen und auch das fehlt mir. Aber ich habe Sportsachen dabei, die habe ich nicht vergessen. Ich lege Alex einen Zettel hin, dass ich gleich zurückkomme und stecke das iPhone und Geld ein, denn als guter Gast könnte ich vielleicht unterwegs Brötchen kaufen und zum Frühstück mitbringen.


    Ich habe vor, mir einen Park zum Laufen zu suchen, aber schon ein paar Meter entfernt von Alex' Wohnung lande ich in der Einkaufsstraße. Nicht das, was ich vorgehabt habe. Ich hole mein iPhone heraus und sehe mir die Umgebung mit Google Earth an. Und sehe, dass ein H&M in der Nähe sein muss. Nur ein paar Meter weiter.


    In den Schaufenstern liegt schon die Frühjahrskollektion, wobei es bei H&M mehr Kollektionen als Jahreszeiten gibt. Und da ist dieses sehr süße Kleid. Ich denke an Samstag, daran, dass ich nichts zum Anziehen für die Party habe und bin schon im Laden. Ich kaufe selten Anziehsachen und wenn, dann etwas Normales. Jeans, T-Shirts. Aber etwas hat sich verändert oder ich habe mich verändert. Ich probiere ein paar Sachen an und kaufe schließlich zwei Kleider und eine kurze Jacke und als ich am Ständer mit den Dessous vorbeikomme, noch ein paar Spitzenunterhosen, die eigentlich nur minimal irgendetwas abdecken können. Als ich aus dem Laden komme, finde ich eine Nachricht von Luca mit der Adresse der Party.


    Freue mich auf dich. Bd Luca


    Dito. Bd. Ella


    Ich renne zurück und halte nur kurz, um bei einem Bäcker Brötchen zu kaufen. Als ich in die Wohnung komme, lasse ich die H&M Tüte unauffällig unter der Garderobe liegen. Es ist seltsam, in Alex' Gegenwart komme ich mir wie ein oberflächlicher Mensch vor und die H&M Tüte bestätigt das nur noch. Ich gehe in die Küche, wo Alex dabei ist, den Tisch zu decken und lege die Brötchentüte ab.


    »Morgen!«


    Er mustert mich überrascht. »Du joggst?«


    »Seit kurzem. Kann ich bei dir duschen?«


    »Sicher.«


    Das Badezimmer ist ein langgezogener Raum, ein Schlauch, an dessen Ende eine Duschwanne steht. Ich gehe unter die Dusche, obwohl ich nicht verschwitzt bin. Von wegen gejoggt! Ich bin gerade mal um eine Ecke gelaufen und habe geshoppt. Nach dem Duschen suche ich nach einem Handtuch, doch sie liegen nicht wie bei uns zu Hause im Bad und ich beschließe, ein kleines Händehandtuch zu nehmen, das neben dem Waschbecken hängt. Es klopft.


    »Brauchst du ein Handtuch?«


    Alex ist wirklich ein sehr aufmerksamer Gastgeber. Ich reiche meine Hand durch den Türspalt heraus und nehme ihm ein großes Badehandtuch ab, in das ich mich einwickle. So gehe ich in mein Zimmer. Ich lege das Handtuch ab und überlege, was ich anziehen kann. Bei meinem schnellen und unkonzentrierten Aufbruch, habe ich zwar Sportsachen eingepackt, aber nicht viel andere Sachen. Am liebsten würde ich einfach wieder in die Stadt gehen und mir mehr neue Sachen holen. Die Tür öffnet sich. »Oh, pardon!« Und schließt sich sofort wieder.


    »Es gibt dann Frühstück«, höre ich Alex von draußen. Ich ziehe mir schnell etwas über und gehe in die Küche.


    


    Der Tisch ist schon gedeckt und es riecht nach frischem Kaffee und Brötchen. Ich liebe beide Gerüche, besonders in Kombination. Alex hantiert beschäftigt herum. Er ist knallrot. Dabei hat er mich höchstens eine Sekunde von hinten gesehen.


    »Wow, das sieht ja toll aus!«


    Alex hat ein Festessen aufgetischt. Frisches Obst, Quark, Orangensaft, Käse, Eier.


    Er hantiert mit der Kaffeemaschine, ich setze mich.


    »Wenn du Lust hast, können wir heute Abend ins Kino gehen ...«, sagt er beiläufig.


    »Oh, gerne! Was kommt denn? Literaturverfilmung?«


    Er sieht kurz auf. »Schon verstanden. Rede ich zu viel über diese Sachen?«


    »Nein, ich habe nur gehört, dass gerade viele Bücher verfilmt werden.«


    »Nicht gerade die, die ich lese.«


    Schon verstanden.


    »Was schlägst du vor?«, frage ich.


    Schließlich entscheiden wir uns für Die Fantastische Welt von Oz in 3D und Alex bestellt Karten für die Spätvorstellung.


    Ich habe die Hoffnung, dass die Buchmesse am zweiten Tag leerer ist, aber es ist noch voller als am Donnerstag. Vermutlich ist Freitag für die meisten schon Wochenende. Alex hat eine sehr gute Auswahl an Veranstaltungen getroffen, eine Lesung, eine Diskussion, trotzdem bin ich danach vollkommen ausgelaugt. Lesen und auf einer Messe herumzulaufen, sind zwei Dinge, die nicht weiter voneinander entfernt sein könnten.


    Als Alex sich für eine Infoveranstaltung zum Berufsbild Literatur entscheidet, gönne ich mir eine Pause in einem der Cafés. Ich nehme mein Handy heraus und simse meiner Mutter die Zeit, zu der mein Zug ankommt und schicke ihr ein Foto von der Messe. Man sieht keine Bücher, nur Menschen. So ist das hier. Ich starre auf das Display, keine Nachricht von Luca, aber warum auch. Zwischen uns ist ja alles geklärt. Ich googel etwas, um mich gegen die Menschenmenge abzuschotten, poste ein Bild von der Messe auf Facebook und sehe mir schließlich mehrmals hintereinander Lucas YouTube Videos an. So schlimm ist es schon wieder. Wenn Zoe sich so verhalten hätte, hätte ich früher nur müde gelächelt. Jetzt verstehe ich sie.


    »Liest du etwa auf dem Handy?«


    Ich sehe ertappt auf. Alex steht grinsend vor mir. Ich packe das iPhone schnell weg.


    »Hab nur meiner Mutter Bescheid gesagt, wann ich ankomme.«


    »Holt sie dich ab?«


    »Ja.«


    Alex nickt. »Tja, also ich habe genug für heute, wollen wir noch was bei mir essen und dann ins Kino?«


    Ich nicke erleichtert.


    Bei Alex dusche ich, während er Spaghetti kocht. Danach helfe ich ihm, mache einen Salat und decke den Tisch. Es ist ein wenig so wie zu Hause, wenn ich mit meiner Mutter koche. Alex kommt mir erwachsen vor und als ob er schon in einer ganz anderen Welt leben würde.


    »Kochst du dir immer etwas abends?«


    Er lächelt. »Ich esse in der Mensa oder hole mir Pommes an der Ecke. Das ist hier alles nur eine große Koch-Show für dich.«


    Beim Essen unterhalten wir uns zum ersten Mal ganz entspannt. Alex kommt mir ernst vor, aber wenn er über Fantasy redet, dann ist er wie ein kleines Kind. Er erzählt mir von der 3D Hobbit-Verfilmung und was für ein Tolkien-Fan er ist. Herr der Ringe ist einer der wenigen Fantasybücher, die ich gelesen habe. Und ich muss einfach fragen: »Welcher Herr der Ringe-Charakter bist du?«


    Er überlegt. »Gandalf!« Er sieht zu mir. »Und du Galadriel.« Ich hüstele überrascht. Zauberer und Elbenkönigin? Ich hatte eher an die Hobbits gedacht, hier in dieser kleinen Küche.


    Das Kino ist voll, Freitagabend, das war klar, zum Glück hat Alex Karten bestellt. Ich hole Popcorn und wir gehen schon zur Werbung ins Kino. Wir setzen die 3D-Brillen auf und ich freue mich auf den Film. Es ist ein schöner Abschluss meiner Reise nach Leipzig und ja, ich bin mit den Gedanken schon wieder in Berlin und bei Luca, sogar als der Film beginnt, denke ich noch an ihn. Bis mich die schönen Bilder packen und alles einen Sinn, eine Einheit ergibt. Dieser Film, meine Gefühle für Luca, die Freundschaft zu Alex.


    Als sich ungefähr in der Mitte des Films seine Hand auf meine legt, bin ich vollkommen überrascht. Will er etwas von mir? Was denn? Galadriel? Ich habe nicht die Macht, anderen ins Herz zu blicken. Jedenfalls nicht in Alex'. Und ich bin überrascht, wie groß der Unterschied ist. Ich entflamme nicht wie bei der kleinsten Berührung von Luca. Alex Hand fühlt sich nur warm und feucht an. Ich warte einen Moment, dann ziehe ich meine Hand weg, greife damit in die Popcorntüte und biete Alex auch etwas an. Er versteht sofort und nach einem winzigen, absolut peinlichen Moment, tun wir so, als wäre es gar nicht geschehen. Keine Hand auf meiner, es ging nur um Popcorn und glücklicherweise trage ich eine 3D Brille. Wenn ich etwas gut kann, dann meine Emotionen verbergen. Also ist es kein Problem für mich, nach dem Kino zu lachen und mit Alex über den Film zu reden, ohne mir anmerken zu lassen, dass ich sein Angebot sehr wohl verstanden habe und leicht unter Schock stehe.


    Wir trinken noch einen Kaffee in einem Café in der Nähe des Kinos, dann gehen wir zurück in seine Wohnung.


    »Mann, ich bin total müde, die Messe geht echt auf die Knochen«, sagt Alex, der sich genau wie ich am Smalltalk festhält.


    »Ja, wollen wir morgen noch zusammen frühstücken, bevor ich fahre? Ich könnte dich irgendwohin einladen«, schlage ich vor.


    Alex zögert. »Hol doch Croissants, wenn du morgen joggst.«


    Am nächsten Morgen finde ich ein kleines Parkstück zum Laufen, drehe aber nur ein paar Runden und kaufe dann die Croissants ein. In Gedanken bin ich schon auf der Party am Abend und überlege, welches der beiden Kleider ich anziehen soll.


    Alex hat wie immer alles vorbereitet, als ich zurückkomme.


    Ich dusche und gehe dann zurück in mein Zimmer. Erst als ich mich anziehe, fällt mir der Spiegel gegenüber der Tür auf. Alles klar. Er hat mich also nicht nur von hinten gesehen. Ich ziehe eine Jeans an und das T-Shirt, das ich anhatte, als ich gekommen bin. Ich überlege, mir eines von Alex zu leihen, doch entscheide mich dagegen. Nachdem er mich nackt gesehen hat und seine Hand auf meiner gelegen hat, würde das nur Verwirrung stiften.


    


    In der Küche kocht Alex Kaffee. Es wäre sicher sehr angenehm, mit ihm in einer WG zu wohnen. Als ich ihm das sage, lacht er. »Da müsste ich noch ein paar Semester in Berlin studieren.«


    »Berlin ist toll!«


    Er nickt. »Ich weiß. Um Ostern bin ich da. Wir machen eine Exkursion von der Uni.«


    »Du kannst bei mir wohnen!«, schlage ich spontan vor.


    »Meinst du, das ist so eine gute Idee?«


    Ich weiß, er spielt auf gestern an. Auch er macht sich Gedanken. Aber mal abgesehen davon, dass er mich nicht als Lover interessiert, möchte ich ihn nicht als Freund verlieren. Auch wenn ich ihn nicht so mag, wie Luca und er kein Mädchen ist, ändert sich nichts daran, dass ich gerne weiter mit ihm Kontakt haben will, mich gerne mit ihm unterhalte, seine Blogbeiträge interessant und ihn nett finde.


    »Unbedingt. Meine Eltern haben ein riesiges Haus, wir haben ein Gästezimmer und ... du musst bei mir wohnen!«


    Alex grinst. »Hört sich tatsächlich besser als die Jugendherberge an.«


    Etwas später im Zug, schon auf der Fahrt nach Berlin, wird mir klar, dass es ja nur noch eine Woche bis zu den Osterferien ist. Seit ich bei Luca übernachtet habe, hat sich mein Zeitgefühl verschoben, alles läuft schneller und intensiver ab. Zurück in Berlin kommt es mir vor, als wäre ich wochenlang weg gewesen. Meine Mutter holt mich ab.


    »Was war denn so bei euch los?«, frage ich neugierig.


    Sie sieht mich erstaunt an. »Ella, du warst nur einen Tag weg, eigentlich ist in der Zwischenzeit gar nichts passiert.«


    Doch das stimmt nicht. Aber das erfahre ich erst später.
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    »Welches findest du besser?«


    Zoe wiegt den Kopf hin und her, betrachtet mich von allen Seiten. »Also das Blaue hat einen schöneren Ausschnitt, aber das Grüne steht dir auch sehr gut.«


    »Nicht zu kalt?«


    »Nein, es wird jetzt einfach mal Frühling.«


    Ich betrachte mich in dem blauen Kleid und nehme die Haare hoch.


    »Trägst du die Haare nicht offen?«


    »Heute nicht.« Nein. Denn heute möchte ich von Luca auf den Nacken geküsst werden, seine Fingerspitzen auf meinem Hals spüren, seine Lippen auf meinem Schlüsselbein fühlen.


    »Und? Was ist mit Sven?«, frage ich.


    Zoe setzt sich auf ihr Bett und seufzt. Ich kenne diese Art von Seufzen.


    »Na ja, weiß nicht. Manchmal reden wir in der Pause, aber der ist total gestresst wegen Abi. Und nach den Osterferien geht er nicht mehr zur Schule. Wann sehe ich ihn dann?«


    »Du bist doch ständig bei Melanie.«


    »Ach, die nervt mich gerade total.« Zoe lässt sich zurück auf ihr Bett fallen, dann dreht sie sich im Liegen zu mir und grinst. »Hättest du nicht einen deiner Jungs mitbringen können?«


    »Meiner Jungs?«


    »Klar. Ich finde beide süß. Den Blonden finde ich allerdings noch etwas hübscher als den anderen. Ist das Alex?«


    Ich starre Zoe an. »Woher weißt du, wie die aussehen?«


    Sie zuckt mit den Achseln. »Jemand hat ein paar Bilder mit dir markiert. Ist bei Facebook.«


    Ich hole mein iPhone heraus und gehe zu meinem Account. Tatsache. Alex kann es nicht gewesen sein, der ist nicht bei Facebook. Also war es vermutlich Heiko. Zoe lehnt sich über meine Schulter. Ich zeige auf das Bild von Alex und mir unter dem Buchmesse Logo. »Das ist Alex.«


    »Knutscht ihr?«


    »Was? NEIN! Er hat mir was ins Ohr geflüstert. Das war total laut da auf der Messe. Und Heiko sollte es nicht hören.«


    »Was sollte er nicht hören?«


    Ich merke, dass sich das alles gerade sehr merkwürdig anhört.


    Ich scrolle weiter und entdecke das andere Foto mit Heiko und Alex auf der Buchmesse und die Bilder aus der Pizzeria. Ein ganzes Album mit Fotos von mir und Alex und Heiko. Ich sollte das erklären.


    »Die Fotos hat Heiko gemacht und hochgeladen. Er war halt ein wenig nervig und aufgedreht. Weil er nachts arbeitet«, sage ich und es klingt noch seltsamer. Zoe hebt ihre Augenbrauen, ein scheinbar unschuldiger Blick.


    »Was?«, frage ich leicht genervt.


    »Und er war nicht an dir interessiert? Ich meine, der guckt dich schon ... besonders an.«


    »Keine Ahnung. Vielleicht. Als wir im Kino waren ...«


    »Ihr ward im Kino?«


    »Ja, warum nicht? Kann man nicht einfach mal mit Leuten ins Kino gehen?« Gott, ich rede schon wie Luca. Und als ob ich etwas zu verbergen hätte.


    Zoe schiebt sich näher. »Also, was war im Kino?«


    »Eigentlich nichts. Er hat nur seine Hand auf meine gelegt.«


    »Echt? Dann muss ich dir als deine persönliche Beraterin in Liebesdingen sagen, dass das schon etwas zu bedeuten hat.«


    »Okay, vielleicht war da etwas.«


    »Etwas? Da war sogar sehr viel. Das war ein zarter Versuch, dein Interesse zu wecken.«


    Eigentlich weiß ich das selber sehr genau, aber es von Zoe zu hören, ist noch mal etwas anderes.


    Zoe sieht mich neugierig an. »Und was hast du gemacht, als er seine Hand auf deine gelegt hat?«


    »Weiß nicht. Ich habe sie irgendwann weggenommen und Popcorn gegessen.«


    »Autsch.«


    »Ich kann doch nichts dafür, dass ...«


    »... du in Luca verliebt bist?«


    Verliebt? Ich habe das Gefühl, verliebt trifft es nicht annähernd. Es ist so viel intensiver, als alles andere vorher.


    »Du bist also nicht an Alex interessiert?«, fragt Zoe.


    »Nein.«


    Ich stecke mein iPhone wieder ein. »Aber wenn du dich für ihn interessierst, er kommt Ostern nach Berlin.«


    Ich entscheide mich für das blaue Kleid. Zoe besteht darauf, mir das Make-up des Jahrhunderts zu verpassen und klebt mir sogar falsche Wimpern an.


    »Sehe ich nicht lächerlich aus?«


    »Sieht Madonna lächerlich aus?«


    »Manchmal schon.«


    »Mach dir keine Sorgen! Dort ist Partylight, da wirkt alles ganz anders als hier in meinem Zimmer. Dunkler, geheimnisvoller.«


    »Ich fühle mich wie meine Doppelgängerin.«


    Zoe grinst. »Wenn sie noch cooler ist, warum nicht?«


    Trotzdem habe ich nicht unbedingt Lust, so in die S-Bahn zu steigen. »Kann Max uns fahren?«


    Zoe grinst. »Er ist sogar total scharf darauf.«


    Max fährt uns nicht nur, sondern will eigentlich am liebsten gleich auch auf die Party. Zoe findet das gar nicht lustig.


    »Du darfst doch sowieso nicht trinken und was willst du da sonst machen?«


    »Mädchen aufreißen?«, sagt er, um Zoe zu provozieren.


    Ich grinse still vor mich hin. Ich liebe ihre abgedrehten Streitgespräche.


    »Wie findest du das, Ella?«, fragt Zoe.


    »Äh ...«


    Ich sollte wohl auf Zoes Seite sein. Andererseits fährt uns Max. »Keine Ahnung, das müsst ihr klären.«


    »Ist geklärt«, sagt Max, »ich bin älter.«


    Die Party findet bei Marie statt. Sie hat Geburtstag. Ich versuche mir das einzuprägen, um ihr zu gratulieren, wenn ich sie treffe, aber gerade weiß ich noch nicht einmal, wie sie aussieht. Sie geht nicht auf unsere Schule.


    »Woher kennt denn Melanie Marie?«


    »Über Hannah, die Schwester von Luca.«


    Zoe spricht seinen Namen aus und mein Herz fängt an, verrückt zu spielen. Gleich werde ich ihn sehen. Ohne Aircast. Ohne Krücken. Beide Hände frei, um mich zu umarmen.


    Das Haus von Marie ist nicht zu verfehlen, davor stehen Leute die rauchen, am Zaun lehnen eine Million Fahrräder und laute Musik dröhnt auf die Straße. Wir parken etwas weiter weg, da Max Angst hat, dass jemand sich auf die Motorhaube des Autos setzen könnte und er es dann nie wieder geborgt bekommt. Wir steigen in einer Nebenstraße aus.


    »Los, Mädels«, sagt Max, als müsste er uns antreiben.


    Ich bin extrem aufgeregt. Die erste gemeinsame Party von Luca und mir. Gemeinsam? Sind wir überhaupt richtig zusammen?


    Als wir auf das Haus zugehen, entdecke ich Hannah. Sie steht mit einer Freundin an den Gartenzaun gelehnt und hat eine Colaflasche in der Hand. Sie erkennt mich und reißt überrascht die Augen auf. Ich hätte doch weniger Make-up nehmen sollen. Und keine falschen Wimpern. Und kein Kleid anziehen sollen.


    »Hey, Ella!«


    Wir bleiben bei Hannah stehen. Ich stelle ihr Zoe und Max vor.


    »Wie ist die Stimmung? Ist es voll? Sind die Eltern da?«, fragt Zoe sie ganz fachmännisch über die Party aus.


    »Gibt es hübsche Mädchen?«, fragt Max und grinst.


    »Nur für hübsche Jungs«, sagt Hannah trocken.


    Ich mag sie.


    »Wollen wir mal reingehen?«, fragt Zoe ungeduldig und ich nicke.


    »Warte!« Hannah hält mich fest. »Ich ... also ..., erzähl doch mal, wie es auf der Buchmesse war?«


    Zoe verdreht die Augen und Max geht einfach schon rein.


    Ich will nicht unhöflich sein, also gebe ich Zoe ein Zeichen, schon mal vorzugehen. Ich bleibe. Immerhin ist es Lucas Schwester.


    »Was interessiert dich denn?«


    Hannah druckst herum. »Also, äh ... ich wollte nur sagen: Du siehst toll aus!«


    »Na ja, es war eigentlich nur Spaß.« Ich lache unsicher, »Falsche Wimpern und so.«


    »Nein, richtig gut.«


    »Danke. Also ... ich geh dann mal nach Zoe sehen.«


    »Ella?«


    Ich drehe mich wieder um.


    »Ich finde es gut, dass du mit Luca zusammen bist, wirklich.«


    Sie sagt es schnell, fast so, als ob es nicht erlaubt wäre.


    »Ja, das ... freut mich.«


    Sie hat »zusammen« gesagt und ich mache eine rasche und verlegene Bewegung, wie um das Gespräch in der Luft zu verteilen, damit es auch alle anderen mitbekommen.


    »Na, dann ...«


    Das Haus ist vollgestopft mit Leuten und ich verstehe, warum so viele draußen stehen. Ich lasse mich mit einigen Neuankömmlingen in das Haus drücken. Es ist riesig. Im größten Raum, einer Art Salon, steht ein DJ und macht Musik. Techno, bei näherem Hinsehen erkenne ich Sven, der auch mich erkennt und grüßt. Zoe könnte in der Nähe sein, aber ich entdecke sie nirgends. Stattdessen sehe ich Luca. Mein Magen zieht sich aufgeregt zusammen, mein Herz schlägt schneller. Er steht bei Melanie, die aufgeregt auf ihn einredet. Ich schiebe mich näher, Luca steht mit dem Rücken zu mir, aber Melanie hat mich schon entdeckt. Ich winke und sie winkt zurück, lässt ihren Arm auf Lucas Schulter sinken und zieht ihn an sich. Melanie und ihre Spielchen. Aber Luca ist nicht so ablehnend, wie ich es erwartet habe. Ist er betrunken? Endlich bin ich bei den beiden angekommen.


    »Hey!«


    Melanie lächelt zuckersüß, denkt aber nicht daran, Luca loszulassen. Er dreht sich um. Seine Augen sind dunkel, doch nicht so offen wie sonst, eigentlich sogar feindlich und ablehnend. Und er ist betrunken. Eindeutig.


    »Hey, Ella.«


    Da Melanie ihn nicht freigibt, bleibe ich vor beiden stehen.


    »Äh, könnte ich dich kurz sprechen?«


    »Gerne!«


    Er bewegt sich keinen Millimeter.


    »Allein.«


    Ohne den menschlichen Schal um deinen Hals, ohne dieses arrogante Lächeln, ohne die Bierfahne, die mir sagt, dass du sowieso nicht richtig ansprechbar bist.


    Er macht eine Art genervten Seufzer, der mir wie ein Faustschlag in den Magen fährt. Ich bin immer uncool gewesen, ein Nerd, aber ich war nie jemand, der sich angebiedert oder um Aufmerksamkeit gewinselt hat. Ich hasse, dass er mir dieses Gefühl vermittelt. Melanie gibt Luca zögernd frei, allerdings nicht ohne mir noch einen herablassenden Blick zuzuwerfen.


    Die Frage ist, wo wir hingehen sollen, um allein zu sein. Ich bin mir nicht sicher, ob Luca mir bis nach draußen folgen wird und entscheide mich für den Eingangsbereich. Er humpelt noch leicht, folgt mir aber. An der Treppe bleibt er stehen. Sein Blick ist gelangweilt. Ich frage mich was in diesen anderthalb Tagen passiert ist? Facebook? Das kommt mir lächerlich vor.


    »Was ist los? Ich bin extra früher von der Messe zurückgefahren, also ...«


    »Ach ja, die Messe! Wie war es denn bei deiner Bloggerfreundin?«


    Also doch Facebook. Er hat Mühe zu stehen, aber sprechen kann er erstaunlich gut. Bloggerfreundin. Soll ich mich jetzt dafür rechtfertigen, dass Alex kein Mädchen ist? Das waren doch seine Worte, dass man ja auch mal was mit anderen Leuten machen kann. Obwohl man mit jemanden zusammen ist, auch mit anderen weggehen kann.


    »Alex ist ein Junge, na und?«


    »Ach, ist vollkommen egal, oder? Warum hast du mir dann gesagt, es wäre eine Freundin?«


    »Weil ich es nicht wusste.«


    Okay, ja, das hört sich lahm an. Luca sieht das genauso. Er sieht mich an, als ob ich mir lieber schnell was Besseres einfallen lassen sollte.


    »Echt.«


    Auf einmal wechselt sein Blick, wird fast mitleidig.


    »Hör mal Ella, ich amüsier' mich gerade sehr gut auf dieser Party, wenn es das also war, was du mit mir besprechen wolltest, dann kann ich ja wieder gehen, oder?«


    Ein weiterer Schlag in den Magen. Mir ist übel. Und ich bin wütend. Wieso gibt er mir nicht die Möglichkeit, alles zu erklären? Dieses lächerliche Missverständnis aus der Welt zu schaffen. Sag ihm, dass du ihn magst. Aber ich habe auch meinen Stolz. Ich krieche ihm nicht hinterher.


    Ich werfe lässig beide Arme hoch. »Ja, dann! Melanie wartet sicher schon.«


    Er funkelt mich böse an. Ein Blick, den ich noch nicht kenne und eigentlich auch nicht näher kennenlernen möchte.


    »Alles okay, Ella?«


    Max stellt sich beschützend hinter mich. Vielleicht nett gemeint, aber in diesem Moment verkompliziert es die Situation nur noch.


    »Oh, hallo, da ist ja noch eine Freundin von dir!«, sagt Luca mit vor Ironie tropfender Stimme. Ein bisschen Alkohol und er wird gemein.


    Max tritt etwas auf Luca zu. »Sag mal, wie besoffen bist du eigentlich?«


    Ich ziehe Max zurück. »Lass mal, wir unterhalten uns nur.«


    »Nein«, sagt Luca und fixiert mich, »wir unterhalten uns überhaupt nicht! Du erzählst mir nur irgendwelche Stories.« Damit dreht er sich um und geht. Ich sehe, wie er sich bemüht, nicht zu humpeln. Einen coolen Abgang zu machen. Und mein Körper geht mit, denn anders kann ich es mir nicht erklären, dass ich mich auf einmal ausgehöhlt und leer fühle. Ich möchte hinterher rennen, ihn berühren.


    Ich drehe mich zu Max. »Kannst du mich nach Hause fahren? Bitte!«


    Er sieht mich verdutzt an. »Jetzt gleich?«


    »Ja.«


    »Äh, ... was ist mit Zoe?«


    »Kannst du ihr sagen, dass ich schon weg bin? Mir ist nicht gut.«


    »Der Luca-Virus?«


    Ich muss grinsen, obwohl mir tatsächlich schlecht ist.


    Ich gehe mit Max zum Auto. Er hält mir die Beifahrertür auf. Anscheinend bin ich jetzt die Verletzte und, ja, das stimmt. Er startet den Motor und dreht die Musik aus, die sofort anspringt. Mir wäre Musik eigentlich ganz recht, je lauter, desto lieber. Aber Max will reden, während ich vor mich hin schniefe und versuche, nicht zu heulen.


    »Hör mal, vergiss Luca. Du findest locker einen anderen.«


    Ich sage nichts. Als ob es darum ginge, irgendeinen Typen zu finden? In welchem Jahrhundert leben wir denn?


    »Ich meine, was der mit den Mädchen abzieht ...«


    Mein Problem ist eigentlich gerade nur Melanie.


    »Weißt du von der Sache mit Susanna?«


    Mein Gott, weiß eigentlich jeder von dieser Geschichte?


    »Weil Melanie ihn nicht rangelassen hat, fängt er was mit Susanna an. Ich meine, die hatte nen Freund.«


    »Nicht rangelassen?«, frage ich skeptisch.


    Ich hatte den Eindruck, Melanie wollte Luca sogar sehr gerne »ranlassen«.


    »Na, als es zwischen den beiden begann, war sie ja erst fünfzehn.«


    »Waren sie schon vor Susanna zusammen?«


    »Exakt! Und dann reißt er Susanna auf. Was meinst du, wie sauer ihr Freund war. Vögelt sie und geht dann zurück zu Melanie. Ich meine, wie notgeil kann man sein?«


    Ich bin sauer auf Luca, aber Max' Eifer, ihn schlecht zu machen, kommt mir seltsam vor. Irgendetwas an der Geschichte passt nicht zu Luca, obwohl ich nicht genau sagen kann, was. Ich sehe Max skeptisch von der Seite an.


    »Und wer interessiert dich? Susanna oder Melanie?«


    Er wird rot. Nach einer peinlichen Pause räuspert er sich verlegen. »Ja, damals irgendwann mal. Aber ... gerade interessieren mich beide nicht.«
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    Sonntagmorgenfrühstück. Die Sonne scheint durch die große Glasfront, Blumen auf dem Tisch. Leichte Jazzmusik im Hintergrund. So easy kann das Leben sein, wenn man verheiratet ist, seinen Traumberuf gefunden hat und in einem großen, schönen Haus wohnt. Aber das ist nicht mein Leben. Das ist der Kosmos meiner Eltern, in dem ich gerade ein verdammt großes schwarzes Loch bin.


    »Einen Toast, Ella?«


    Nein, lieber ein Messer, das ich mir in die Brust jagen kann oder auch eine Gabel. Je schmerzhafter, desto besser, damit der andere Schmerz überdeckt wird, der in mir tobt. Mein Herz ist eine Bleikugel, die sich über einer Flamme auflöst und in meinen Magen tropft. Wie könnte ich jetzt einen Toast essen?


    »Tee oder Kaffee?«, fragt mein Vater, da wir immer beides zum Frühstück haben. Kaffee oder Tee. Eine ganz einfache Frage, die mich sofort wieder zu Luca katapultiert, in die sonnige rot-gelb-orangene Küche. Ich sehe ihn mit der Glaskanne am Herd stehen, sein Blick, seine Augen, in die ich damals noch fallen konnte. Damals kommt mir wirklich wie das letzte Jahrhundert vor.


    »Schätzchen, weinst du?«, fragt meine Mutter erschrocken.


    Ich habe nicht bemerkt, dass mir Tränen übers Gesicht laufen und als ich es bemerke, schluchze ich heftig.


    Meine Mutter steht auf, kommt um den Tisch und nimmt mich in den Arm. Mein Vater räuspert sich. »Das wird schon wieder.«


    Ja, als Astronom kann man das leicht sagen, in Millionen von Jahren werde ich Luca sicher vergessen haben, aber wie soll mich das jetzt trösten? Ich schlucke, ich will nicht mehr weinen, aber es wird nur noch schlimmer. Mein Vater steht diskret auf und beginnt, den Tisch abzuräumen. Eigentlich will er uns nur allein lassen, damit ich mit meiner Mutter reden kann, doch ich schluchze viel zu sehr, um ein Wort herauszubringen.


    Als ich mich etwas beruhigt habe, entspannt sich auch meine Mutter.


    »War etwas in Leipzig?«, fragt sie beunruhigt. »Du bist früher zurückgekommen ...«


    Ich schüttele den Kopf. Und erzähle. Von der Deutscharbeitsgruppe und Luca, dem Casanova der Schule. Von unserer Annäherung und seiner on und off Beziehung zu Melanie.


    »War das der Junge, bei dem du übernachtet hast?«, fragt meine Mutter wieder leicht besorgt.


    Ich nicke. »Aber da war nichts weiter. Oder doch. Wenn er mich berührt, dann ...« Ich heule schon wieder. Ich überlege, wie ich ihr das erklären soll. Die körperliche Abhängigkeit, die ich spüre, als wäre Luca eine Droge. Aber auch das Gefühl, bei ihm angekommen zu sein. Mich in seiner Nähe so wohl zu fühlen und ohne ihn - leer.


    Meine Mutter seufzt. »Ich weiß!«


    Ich bin mir nicht sicher, ob sie von meinem Vater redet oder einem anderen Mann in ihrer Vergangenheit. Vielleicht ist diese starke Art von Liebe einfach nicht lebbar? Romeo und Julia habe das auch nicht hingekriegt.


    »Ich will sterben ...«, flüstere ich, obwohl ich etwas ganz anderes sagen wollte.


    »Ja, schon gut.« Meine Mutter streichelt besänftigend meinen Arm.


    »Ich will die Schule wechseln.«


    Sie räuspert sich. »Ist das nicht etwas übertrieben?«


    Im Vergleich zu sterben, finde ich es zumindest machbar. Denn die Vorstellung, demnächst Luca und Melanie engumschlungen in der Schule stehen zu sehen, ist einfach unerträglich.


    Meine Mutter lächelt. »Das wird schon wieder besser.«


    Doch erst einmal wird es nicht besser. Im Gegenteil. Am Montag habe ich Fieber und bleibe zu Hause. Am Nachmittag ruft Zoe an. Ich muss ihr nichts vormachen, sie weiß, warum es mir schlecht geht.


    »Melanie kann so eine Zicke sein! Soll ich mit ihr reden?«


    »Worüber? Es ist nicht Melanies Schuld. Luca muss sie ja nicht umarmen.«


    »Ja, Max hat auch gesagt ...«


    »Wieso mischt sich Max da ein?«


    »Na ja, er ist schon länger angepisst von Luca.«


    »Redest du eigentlich mit ihm über ... diese Dinge?«, frage ich Zoe erstaunt.


    »Hör mal, er ist mein Bruder! Natürlich rede ich mit ihm.«


    Ich fühle mich auf einmal allein. Vorher bin ich damit klargekommen, dass ich auf mich gestellt war. Ich habe mich aus allem herausgehalten, ich war auf keiner Party, der Nerd eben. Ich hätte mein Schneckenhaus nie verlassen dürfen. Selbst die Augenlasik kommt mir wie ein Fehler vor. Denn was sehe ich? Lauter Dinge, die ich lieber nicht sehen würde: böse Blicke, falsche Umarmungen, betrunkene Freunde. Wenn man sich nicht öffnet, kann man auch nicht verletzt werden.


    »Was ist mit Alex?«, fragt Zoe.


    »Was soll mit ihm sein? Er kommt am Wochenende. Falls ich bis dahin gesund bin«, sage ich. Im Moment ist mir das alles vollkommen egal.


    Am Abend habe ich mich etwas erholt. Mein Kopf hat wieder die Führung über meinen Körper übernommen und ich erinnere mich daran, dass ich einen Blog habe, Bloggerfreunde, und einen SUB, um den ich mich schon längst hätte kümmern sollen. Hatte ich nicht vorher ein Leben, was sehr gut ohne Luca funktioniert hat? Es gab doch Sachen, die mich interessiert haben? Ich gehe ins Internet. Auf den meisten Blogs wird über die Buchmesse diskutiert, was man gesehen hat, wen man getroffen hat. Einige Blogger fragen, wo ich geblieben bin und ich versuche, es zu erklären, aber eigentlich rede ich nur um den wahren Grund herum.


    Hallo, ich habe Liebeskummer?! Scheint mir allerdings kein passender Blogkommentar zu sein. Wir Blogger reden über Bücher und verstecken uns dahinter. Dieses Buch war so gefühlvoll, ich liebe diesen oder jenen Typ in diesem Buch, ich liebe dieses Buch. Keiner sagt, ich liebe diesen Typen, der im Deutschunterricht neben mir sitzt und leider nützt es nichts, wenn ich ihm nur zwei oder drei Sterne gebe, denn das ändert nichts daran, dass ich verliebt bin, obwohl ich ihm offenbar egal bin. Aber natürlich, das Internet ist vielleicht kein Ort, wo man sich für diese Dinge öffnen kann. Oder es ist der einzige Ort, wo man sich öffnen kann. Ich bin mir gerade nicht sicher. Ich googele Liebeskummer und komme auf ein verrücktes Forum, wo lauter seltsame Kommentare stehen. Entweder sind sie sehr kurz oder ellenlang und sie kommen mir entweder gefälscht oder ein wenig verrückt vor. Und natürlich lande ich wieder auf den YouTube Videos von Luca. Irgendwann werden diese Videos eine Million Klicks haben, weil ich sie mir hundertmal am Tag ansehe.


    Am Dienstag geht es mir besser und ich beschließe, zur Schule zu gehen. Ich muss nur den Deutsch Leistungskurs überstehen, wo ich Luca treffen werde. Und insgeheim treffen möchte.


    Zoe erwartet mich vor der Schule und gibt mir Geleitschutz.


    Nach Biologie setzen wir uns auf eine der Nebentreppen.


    »Er ist da«, sagt Zoe düster. »Ich habe ihn mit Sven gesehen.«


    Zum Glück nicht mit Melanie.


    »Wie sah er aus?«


    »Schrecklich!«, sagt Zoe und wir lachen, weil sie nicht gut lügen kann.


    »Nein, ehrlich gesagt, sieht er verdammt sexy aus. Er hat keinen Aircast mehr, er steht wieder lässig herum in seinen coolen Klamotten und flirtet mit jedem, der in seine Nähe kommt.«


    Er hat tatsächlich sein altes Leben zurück und vielleicht war ich ja nur ein Teil des Lebens mit Gipsbein und Krücken. Des behinderten Lebens. Gut für die Auszeit oder die Pause vom echten Leben, in dem Luca jedes Mädchen haben kann. Warum sollte er dann mich nehmen?


    »Weil du smart bist! Und intelligent. Und ein netter Mensch.«


    Smart. Intelligent. Nett. Okay. Aber Luca sucht vielleicht sexy, naiv und was weiß ich.


    Ich gehe etwas zu spät in den Deutschunterricht. Zum einen, weil ich so lange mit Zoe geredet habe, zum anderen, damit ich nicht auf meinem Platz darauf warten muss, bis Luca endlich erscheint. Doch als ich in den Unterricht komme, ist Luca nicht da. Weder auf seinem Platz in der vorletzten Bank, noch neben mir. Ausgerechnet heute, denn Frau Bolder will sich einen Überblick über den Fortschritt der Projektarbeit verschaffen.


    »Wie weit seid ihr mit Stolz und Vorurteil?«, fragt sie mich.


    Oh, Stolz ist auf Maximum und Vorurteile sind auch genügend vorhanden.


    »Ja, wir kommen gut voran.«


    »Luca hat die Website schön eingerichtet, aber ihr habt noch gar nichts eingetragen, oder?«


    »Äh, das kommt noch«, sage ich und weiß, dass nun alles an mir hängen bleibt.


    In der Pause treffe ich Zoe in der Halle. Da Luca offenbar weg ist, kann ich hier wieder rumstehen, ohne sein Geschmuse mit Melanie mit ansehen zu müssen.


    »Wo ist Melanie?«


    »Keine Ahnung«, sagt Zoe. »Willst du wissen, wo Luca ist?«


    Natürlich. Aber ich zucke nur mit den Achseln.


    »Er ist gegangen. Ich glaube zum Arzt.«


    »Woher weißt du das?«


    »Sven.«


    »Sven?«, sage ich und versuche, meiner Stimme diesen besonderen Unterton zu geben.


    Zoe schüttelt den Kopf. »Nope. Wir reden nur manchmal.«


    »Liebeskummer? Da hilft nur Schokolade oder joggen. Du hast die Wahl.«


    Zoe grinst. »Schokolade. Du kannst joggen gehen.«


    »Ich hoffe, Volleyball hilft auch.«


    Nach wochenlangem Fehlen, werde ich heute zum ersten Mal wieder mitmachen und ich bin nicht besonders scharf darauf.


    In der Umkleidekabine der Mädchen ist es wie immer nicht sehr voll. Ich zähle schnell durch, wir sind fünf und einige atmen erleichtert auf, als sie sehen, dass ich wieder mitmache. Ich kenne das Gefühl.


    In der Halle ist das Netz noch nicht aufgebaut, was bedeutet, dass wir erst Aufwärmübungen machen werden. Herr Trimm kommt mit einem Netz voller Bälle und legt es an den Rand.


    »Wir laufen uns erst noch warm.«


    Dafür hat er seinen Ghettoblaster mitgebracht, das macht er manchmal. Die Musik finde ich immer toll, aber das Gerenne in der Halle eine Qual. Popcharts. Herr Trimm dreht auf Maximum und wir beginnen, im Kreis zu laufen.


    Ich erwarte das Übliche, Seitenstiche und außer Atem zu sein, aber dann wird mir klar, dass das Vergangenheit ist und vorbei, da ich täglich im Park jogge und trainiert bin. Es ist sogar noch einfacher und leichter, in der Halle zu laufen, da es keine Baumwurzeln oder Pfützen gibt, denen ich ausweichen muss. Ich gehe auf mein normales Lauftempo und beschleunige sogar, als ich merke, dass die meisten schneller laufen. Auch dafür reicht meine Kondition locker. Nach der dritten Runde fangen die ersten an zu gehen. Normalerweise gehöre ich dazu. Herr Trimm nickt mir vom Rand aus überrascht und anerkennend zu. Nach weiteren zwei Runden lässt er uns eine Runde gehen, damit wir uns abkühlen und legt dann das Ballnetz in die Mitte.


    »Nehmt euch einen Partner und einen Ball.«


    Er nickt mir zu. »Ganz vorsichtig, Ella.«


    Ich suche mir einen der Bälle aus und überlege, ob ich Melanie als Partnerin ansprechen soll. Wir sind zwar gerade verfeindet, aber hier in der Turnhalle bin ich bereit, eine Notgemeinschaft zu gründen.


    »Hey, Ella?!«


    Ich blicke überrascht auf. Wir haben zehn Jungs im Volleyball. Es sind alles große und sportliche Jungs, die nur deshalb nicht Prüfungsfach Sport gewählt haben, weil sie in Mathe oder Chemie oder sonst was noch besser sind. Es gibt zwei Mädchen im Kurs, die genauso gut sind wie die Jungs, da sie im Verein Volleyball spielen und es gibt Melanie, die immer ein Blickfang ist. Und dann sind da wir anderen, die wir eigentlich nur lästig sind und nie in diesen Kurs wollten und gehofft hatten, Schwimmen oder Tanzen belegen zu können. Und zu denen ich immer gehört habe, deshalb bin ich erstaunt, als mich Fritz anspricht.


    »Wollen wir zusammen machen?«


    Ich nicke irritiert. Dass ich gut durch die Halle laufen kann, heißt ja nicht, dass ich besser mit dem Ball geworden bin. Melanie wirft mir einen erstaunten Blick zu. Ich zucke mit den Achseln.


    Fritz ist einer der netten Jungs, die einem nicht in die Seite springen oder den Ball auf den Körper schmettern, nur um einen Punkt zu holen. Auch jetzt ist er vorsichtig und bemüht sich, den Ball gefühlvoll in meine Richtung zu baggern oder zu pritschen. Seine Vorlagen machen es leicht und ich fange an, das Training zu genießen.


    Dann wird das Netz gespannt. Melanie hilft wie immer nicht mit, schlendert zu mir herüber und stellt sich neben mich. Vermutlich habe ich ihr Terrain beschritten, als ich mit Fritz geredet habe. Während ich die Abdeckungen aus dem Hallenboden nehme, wo gleich die Netzstützen eingelassen werden, zupft sie an ihrem Outfit herum. Sie trägt eine neue Sportkombination, die aussieht, als käme sie direkt aus der Sonderabteilung Volleyballkleidung eines Profisportladens.


    »Hast du ne Ahnung wo Luca ist?«


    Ich sehe auf. Mir gehen ungefähr hundert Formulierungen durch den Kopf, angefangen von: Solltest du das nicht besser wissen? über: Meinst du den Jungen, den du letztens vor meinen Augen geküsst hast? Bis zu: Im Krankenhaus, ich habe ihn zusammengeschlagen. Das ist ja alles Unsinn.


    »Nein, sorry.« Wobei mir einfällt, dass ich es ja tatsächlich weiß oder zumindest gehört habe. »Ich glaube, beim Arzt.«


    Sie bleibt neben mir stehen, während ich das Netz befestige und lässt sich schließlich sogar herab, es straff zu ziehen, wobei ich ihr beim Festmachen schon wieder helfen muss. Aber warum bin ich so aggressiv? Hatte ich nicht beschlossen, dass Melanie und ich Freunde sein könnten? Und ich eine Menge von ihr lernen kann? Immerhin kann sie sogar bestimmen, wann sie mit Luca zusammen sein will. Ein einfaches dfm reicht und er liegt wieder in ihren Armen. Und da sie sich immer noch nicht von meiner Seite bewegt, kann ich auch gleich etwas Nachhilfe bei ihr nehmen.


    »Sag mal, du hast doch letztens von Susanna erzählt?«


    Melanie ist auf einmal hellwach. »Ja?«


    »Du und Luca - ihr ward doch schon vorher zusammen, oder?«


    Sie wird knallrot, womit ich am allerwenigsten gerechnet habe.


    »Wer hat dir das denn erzählt?«


    »Max.«


    Sie stöhnt. »Max! Was weiß der schon!«


    Plötzlich hat sie es sehr eilig auf die Bank zu kommen, wo die Mannschaften gewählt werden.


    Auch später in der Umkleidekabine weicht sie mir aus und geht, ohne zu duschen, fast, als wäre sie auf der Flucht.


    Ich lasse mir Zeit. Diesmal ist es das umgekehrte Gefühl als vor ein paar Wochen. Ich bin zwar wieder als eine der Letzten gewählt worden, aber beim Spiel war ich richtig gut und habe mehrere Punkte geholt. Okay, zwei davon waren Vorlagen von Fritz, als ich vorne am Netz stand, aber immerhin. Auch im Spiel hat mir die Kondition genützt. Langsam fange ich an zu begreifen, was so großartig daran ist, viel Sport zu treiben.


    Auch am Nachmittag jogge ich wieder. Als ich krank war, hatte ich daran gedacht, aufzuhören, aber die Sportstunde hat mich neu motiviert. Mittlerweile habe ich ein gutes Tempo, laufe die gesamte Strecke durch, bin schneller als die Rentner mit und ohne Rollatoren und renne sogar manchmal zwei Runden. Das Beste ist der Moment, wenn der Kopf frei wird und der Körper über dem Boden zu schweben scheint. Dann habe ich das Gefühl, ewig so weiter laufen zu können. Auch alle Gedanken werden leicht und frei. Und es ist seltsam, denn in dieses Gefühl von Einheit, ist Luca immer eingeschlossen. Es ist nichts, was ich mir aussuchen könnte. Er gehört dann einfach dazu.


    Luca fehlt auch am Mittwoch und Donnerstag und niemand weiß, warum, aber ich frage auch nicht. Die Abiturienten haben ihre Mottotage und kommen verkleidet in die Schule. Mittwoch: Fantasy, Donnerstag: Traumberuf. Sven läuft mit Kopfhörern, einem Band T-Shirt und Platten unter dem Arm durch die Schule.


    Er kommt zu mir und Zoe und präsentiert sich stolz.


    »Tja, sieht so aus, als ob du Plattenvertreter werden willst«, sage ich. Er schubst mich in die Seite. »Du bist so frech geworden! Ich weiß nicht, ob mir dein neues ICH gefällt.« Er dreht sich zu Zoe. »Ich bin DJ, sieht man das nicht? Sag mal, Zoe, sieht man das?«


    Zoe grinst. »Hattest du gestern nicht dasselbe an?«


    »Da war ich ein Rockmusiker auf Zeitreise! Ist doch logisch.«


    Fritz bleibt bei uns stehen.


    »Hey, Sven, morgen ist euer Abi-Streich, oder?«


    »Und? Was macht ihr?«, frage ich.


    Sven grinst. »Meine Lippen sind versiegelt. Da lasst euch mal überraschen.«


    »Hauptsache kein Unterricht!«, stöhnt Zoe.


    Es klingelt und Zoe und ich gehen zusammen die Treppe hoch.


    »Was ist mit dir und Sven?«, frage ich.


    »Und was ist mit dir und Fritz?«


    »Nichts. Aber Sven kommt in der Pause nur wegen dir zu uns.«


    Zoe winkt ab. »Ja, aber er ist voll im Abistress.«


    »Das könnte vielleicht was werden und auf einmal rennst du davon?«


    Zoe grinst. »Ach ja? Das habe ich wohl von dir gelernt.«
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    »Das ist der beste Abistreich, den ich je erlebt habe«, sagt Zoe und lächelt zufrieden.


    Die Abiturienten haben sämtliche Eingänge der Schule verbarrikadiert und davor Tische aufgebaut, an denen sie Kaffee und Waffeln verkaufen, um Geld für ihre Abireise zu sammeln. Sie tragen schwarze Kleidung und Masken.


    Ein Teufel spricht uns an. »Was wollt ihr. Ich gebe was aus!«


    »Sven?«, fragt Zoe.


    Er schiebt die Maske hoch und grinst offen. »Wie findet ihr es? War meine Idee. Also mit dem Schließen der Schule. Das mit den Waffeln haben wir uns später ausgedacht.«


    Ich finde allein den Geruch von Waffeln und frischem Kaffee umwerfend.


    »Wo habt ihr die ganzen Espressomaschinen her?«, fragt Zoe.


    »Der Vater von Fritz hat ein Geschäft, der hat sie uns geliehen.«


    Er winkt und Fritz löst sich aus einer Gruppe und kommt zu uns rüber. Sven legt den Arm um seine Schulter. »Der Held dieses Tages. Hat heute Morgen um sechs fünf Espressomaschinen und zwei Kilo Kaffee hierher gebracht.«


    Fritz grinst verlegen. »Kein Ding, Mann.«


    »Also! Wollt ihr jetzt den stärksten Espresso aller Zeiten probieren?«


    Zoe und ich nicken begeistert. Sven schleift Fritz mit zu einem der Verkaufstische.


    »Da ist also nichts mit Fritz?«, sagt Zoe und ihre Stimme hat den besonderen Klang.


    »Mein Gott, Zoe, ich weiß auch nicht was los ist. Vorher hat sich kein Typ für mich interessiert. Vielleicht liegt es daran, dass ich jetzt auf Partys gehe oder etwas mehr Kondition habe.«


    »Oder du keine Brille mehr hast und verdammt gut aussiehst ...«


    »Ich hoffe nicht, dass es dabei nur um Äußerlichkeiten geht.«


    »Apropos Äußerlichkeiten«, zischt Zoe leise. »Luca.«


    Mein Herz macht einen unerwarteten Satz, als wolle es sich allein Richtung Luca auf den Weg machen. Ich dachte, es wäre alles besser geworden, ruhiger, entspannter, stattdessen haben sich die Gefühle in der Zeit seiner Abwesenheit einfach vervielfacht. Ich getraue mich nicht, mich umzusehen. Zoe folgt Luca mit ihrem Blick und aus ihrer Augenbewegung schließe ich, dass er einen weiten Bogen um uns macht.


    »Er geht zu Melanie!«, sagt Zoe.


    Ich spüre einen eifersüchtigen Stich.


    Fritz und Sven kommen mit einem Tablett zurück, auf dem kleine Pappbecher stehen und ein Stapel Waffeln liegt.


    »Wer will mit Milch, wer ohne?«


    »Mit!«, sagen Zoe und ich gleichzeitig.


    »Ich wusste es!«, triumphiert Sven und reicht uns zwei winzige Becher mit etwas Milchschaum.


    Ich bin beeindruckt. »Oh, das ist ja ein richtiger Espresso Macchiato!«


    »Eine Kennerin«, sagt Fritz. »Sven wollte da einen halben Liter Milch reinkippen!«


    »Ey, sorry, dass ich mich nicht mit Kaffee auskenne? Ich habe auch keine Batista-Ausbildung, wie du.«


    »Barista. Und ich habe keine Ausbildung, sondern ne Schulung gemacht.«


    Es klingelt zur ersten Stunde, doch niemand bewegt sich.


    »Wo sind eigentlich die Lehrer?«, fragt Zoe.


    Sven grinst. »Eingeschlossen im Lehrerzimmer.«


    »Echt?!«


    »Nicht so richtig. Sie haben einen Schlüssel und geben uns eine halbe Stunde.«


    »Und dann ist normal Schule?«, fragt Zoe. Ich frage mich das gleiche. Ich hätte dann nämlich noch Deutsch. Mit Luca. Zumindest die zweite Stunde des Blocks.


    Sven holt neuen Kaffee und Fritz erklärt, wie man Muster in den Milchschaum macht.


    »Du musst es mit der Milchkanne machen, beim Eingießen der Milch.«


    »Ich dachte, man nimmt eine Schablone und Kakao und ...« Zoe bricht ab, als sie Fritz' kritischen Blick sieht.


    Ich beobachte aus den Augenwinkeln Luca, der bei Melanie steht, laut lacht und sich köstlich zu amüsieren scheint. Aber das nehme ich ihm nicht ab.


    »Ella?«


    »Ja?«


    »Was denkst du?«


    Ich habe nicht zugehört. »Worüber?«


    »Von Zimt auf dem Kaffee?«, fragt Zoe.


    Sven teilt die zweite Runde Kaffee aus.


    »Soll ein Aphrodisiakum sein«, sage ich.


    »Ein was?«, fragt Sven und reicht mir einen Becher Milchkaffee.


    Fritz lächelt. »Ein Mittel zur Steigerung der Libido.«


    Zoe schaut irritiert von mir zu Fritz. »Libido? Also Lust, Begierde?«


    »Dann gib mir noch ein bisschen!«, sagt Sven, schnappt sich den Zimtstreuer und schüttet sich den halben Becher voll. Ich muss grinsen und wechsle mit Fritz einen schnellen Blick. Er ist ein guter Typ, wieso habe ich ihn vorher nie bemerkt?


    Es ist, als ob die Lasik mir in jeder Hinsicht die Augen geöffnet hat.


    Nach einer halben Stunde werden die Schuleingänge tatsächlich freigegeben und wir werden aufgefordert, in unsere Räume zu gehen.


    Niemand ist so richtig in Stimmung für Unterricht und es dauert ewig, bis alle bei ihren Unterrichtsräumen angekommen sind. Frau Bolder schließt auf. Ich stehe weiter vorne als Luca und bin als erste an meinem Tisch und setze mich. Mein Herz schlägt wie verrückt, denn ich erwarte, dass sich Luca gleich neben mich setzen wird. Ich sehne mich nach seiner körperlichen Nähe, egal wie sauer ich auf ihn bin. Doch Luca geht auf seinen alten Platz, hinten in der Klasse. Erst da wird mir klar, dass ich immer noch erwarte, dass wir etwas klären, miteinander reden, etwas verbessern. Aber Luca hat daran offenbar kein Interesse mehr. Es trifft mich unerwartet.


    Es ist der letzte Tag vor den Osterferien, sage ich mir während der Deutschstunde und den restlichen Schultag über. Es ist der letzte Schultag und danach muss ich Luca erst einmal nicht mehr sehen. Und das ist gerade eine sehr erleichternde Vorstellung.


    Nach der Schule fahren Zoe und ich zu mir. Auf dem Weg halte ich an einem Supermarkt, um mich mit Schokolade einzudecken. Nur Joggen reicht nicht mehr aus.


    »Wann fährst du weg?«, frage ich Zoe an der Kasse, während sie die Schokoladentafeln nach Farbe auf dem Transportband sortiert.


    »Über Ostern. Wann kommt Alex?«


    »Morgen. Ich dachte, wir kochen am Montagabend was zusammen? Meine Eltern sind abends bei Freunden.«


    Zoe grinst. »Und du bist den Abend allein mit Alex!«


    Ich lächele die Verkäuferin entschuldigend an, die drauf wartet, dass wir bezahlen. Ich finde nicht, dass dies ein gutes Thema für die Supermarktkasse ist und warte mit der Antwort, bis wir draußen sind.


    »Ich fände es wirklich sehr nett, wenn du dabei wärst.«


    Zoe schaut mich zweifelnd an. »Wieso willst du nicht einen netten Abend mit Alex haben?«


    Okay, die Wahrheit ist, Alex schüchtert mich ein. Er ist älter und ernsthaft und ich kann nicht einen ganzen Abend über Literatur mit ihm reden.


    »Er will vielleicht gar nicht über Literatur mit dir reden«, sagt Zoe mit der besonderen Stimme.


    Aber dieser Gedanke macht mich nur noch nervöser.


    »Das haben wir doch geklärt. Er ist ein Freund. Mehr nicht.«


    »Okay, ich komme. Wollen wir Sven noch einladen?«


    Ich bin mit allem einverstanden, ich habe nur keine Lust auf Melanie.


    »Oh, keine Sorge, die ist mit ihrer Familie nach Mallorca gefahren«, sagt Zoe.


    Alex hat mir gemailt, dass er am Samstagnachmittag kommen wird. Mit dem Auto. Ich habe das Gästezimmer für ihn fertig gemacht und mein Vater will sogar kochen.


    »Magst du ihn?«, fragt meine Mutter mich beiläufig am Freitagabend nach dem Essen.


    »Er ist nett.«


    »Verstehe«, sagt meine Mutter. »Und was ist mit diesem Luca?« Ich spüre, wie mir sofort das Blut in den Kopf schießt.


    Wann hört das auf?


    »Nichts.«


    Es wirkt nicht sehr glaubwürdig. Ich bin eine Schiffbrüchige, ich treibe auf offenem Meer.


    »Und was ist mit der Arbeit, die ihr gemeinsam macht?«


    »Jeder macht seinen Teil. Wir haben ja alles besprochen.«


    Ich halte mich wirklich ganz hervorragend auf diesem kleinen Holzbrett und hoffe nur, dass rechtzeitig ein Ozeandampfer vorbeikommt und mich rettet. Keine Ahnung, wer oder was das sein wird, aber bis dahin will ich nicht aufgeben.


    Aber ich habe noch eine Geheimwaffe gegen jede Art von Traurigkeit oder Einsamkeit oder dem Gefühl, verlassen zu sein: Bücher.


    Am Samstagvormittag radele ich in die nächstgelegene Einkaufsstraße zu meiner Lieblingsbuchhandlung. Wir sagen Mitte zu dem Ort, wo das Bezirksrathaus steht und das Standesamt und ein H&M ist und zwanzig Bäckereien und hundert Apotheken und sogar ein Starbucks, obwohl es nicht Berlin Mitte ist, sondern nur die Mitte von Zehlendorf. Der Buchladen heißt Holzapfel und es gibt ihn schon seit 85 Jahren und ich kenne ihn, seit ich mir dort als Kind Pixibücher aus einer riesigen Schüssel aussuchen durfte, die von einer noch viel größeren Pixifigur gehalten wurde. Nun, damals kam sie mir groß vor. Die Buchhandlung ist schmal und langgestreckt und hat auf beiden Seiten so hohe Bücherregale, dass man die oberen Fächer nur mit einer Leiter erreichen kann, die vor den Regalen hin- und hergeschoben wird. Ich habe immer vermieden, samstags in den Laden zu gehen, da es dann so voll ist, dass man sich dort kaum umdrehen kann, aber jetzt besteht ein Notfall.


    »Hallo, Ella!«


    Die Besitzerin kennt mich, weil sie meine Mutter kennt und natürlich, weil ich hier regelmäßig einkaufe. Zoe kann das nicht verstehen, wozu gibt es das Internet und so weiter, aber es ist eben etwas anderes, ob man in den Büchern blättert und das Gewicht spürt, und die Farbe des Covers und die Prägungen betrachtet, und das Buch umdreht und den Rückentext überfliegt, und es aufschlägt und die ersten Sätze liest und so herausfindet, ob das Buch zu einem gehört. Ein Buch, das man nicht mehr weglegen kann, bei dem man Angst hat, dass es vielleicht ein anderer kauft, weil in dieser Minibuchhandlung tatsächlich die Gefahr besteht, dass es das einzige Exemplar ist. Ein Buch, in das man am liebsten sofort, auf der Stelle schon im Buchladen eintauchen möchte. So ein Buch gehört zu einem. Das muss man kaufen.


    Aber warum muss ich ein Buch kaufen, wenn zu Hause neben meinem Schreibtisch ein Stapel von ungelesenen Büchern steht? Auch das kann ich nur schwer erklären. Es ist wie mit einem gut gefüllten Kühlschrank, in dem wirklich schöne Dinge liegen können, aber trotzdem sucht man nach etwas ganz Besonderem, etwas Unwiderstehlichem, was nicht einfach nur satt macht, sondern viel mehr ist.


    Ich bleibe bei den Fantasy-Büchern stehen. Eigentlich nicht mein Genre, aber vielleicht sollte ich es mal versuchen? Hexen, Feen, Werwölfe, Zwerge. Nein, ich will keine Zwerge. Ich gehe weiter und blättere durch eine Dystopie, aber mir ist nicht danach, in eine schreckliche Zukunftsvision einzutauchen, meine eigene Zukunft belastet mich schon genug. Und dann liegt es da. Sense and Sensibility. Von Jane Austen. Ich kann mir sogar einreden, dass ich es für meine Deutscharbeit lesen muss. Dabei habe ich es schon gelesen, nur das ich damals gar nicht so genau verstanden habe, worum es eigentlich ging. Aber jetzt verstehe ich es. Verstand und Gefühl. Die zwei Dinge, die ich gerne so weit wie möglich auseinander halte. Dabei gehören sie eigentlich zusammen.


    »Ich liebe Jane Austen!«, sagt die Buchhändlerin zu mir, während ich das Buch in der Hand halte und dabei weggeträumt bin.


    Ich liebe Luca Hansen, denke ich schneller, als mein Verstand es verhindern kann.


    Am Ende kaufe ich kein Buch. Ich schiebe mein Fahrrad aus der Einkaufszone, steige auf, fahre ein Stück Straße und biege dann in den Park ab. Die Bäume sind noch kahl, keine Blätter, auch an den Sträuchern nicht. Normalerweise ist eine Woche vor Ostern schon Frühling, die Bäume sind grün, Tulpen blühen, doch in diesem Jahr ist alles verzögert. Fast genieße ich es. Was will ich mit dem Frühling, wenn es mir schlecht geht? Ich fahre langsam und wähle die längere Strecke, die nicht quer durch den Park, sondern außen herum führt. Es ist, als ob ich joggen würde und das beruhigt mich körperlich. Doch meine Gedanken rasen. Was ist, wenn Bücher nicht mehr helfen? Was ist, wenn gegen diesen Schmerz überhaupt nichts hilft? Was ist, wenn es nie wieder aufhört. Ich will nicht unglücklich sterben!


    Ich fahre schneller, als ob ich die Gedanken dadurch abschütteln könnte. Wie kann es sein, dass jemand mich so schnell glücklich und dann wieder unglücklich macht? Wieso verliebe ich mich nicht in jemanden, der meine Interessen teilt und nicht mit jedem Mädchen der Schule schläft?


    Ich sehe sehr weit vor mir einen Radfahrer und einen Läufer.


    Im ersten Moment ist es nur ein Gefühl. Ein Wiedererkennen, das wenig mit Sehen zu tun hat. Was machen die hier? In meinem Park? Aber natürlich ist es ein öffentlicher Park und Luca wohnt genauso in der Nähe.


    Zum Glück sind die beiden weit vor mir. Luca trabt sehr vorsichtig und Fritz fährt auf seinem Mountain Bike so langsam neben ihm, dass er das Rad ausbalancieren muss. Ich erinnere mich an meine ersten Laufversuche auf der anderen Seite des Parks. Luca toppt mein schleichendes Tempo noch. Ich halte den Abstand und bringe es weder fertig, einen anderen Weg einzuschlagen, noch zu ihnen aufzuschließen und Hallo zu sagen. Auf keinen Fall.


    Ich wusste nicht, dass Fritz und Luca sich kennen. Ich weiß wenig über Lucas Freunde. Ich weiß eigentlich überhaupt nichts über ihn. Ich kenne wesentlich mehr Geschichten über ihn als Fakten. Luca hält an, beugt sich nach vorn und stützt sich dabei auf seinen Oberschenkeln ab. Ich nehme an, er hat Schmerzen. Es ist fast so, als ob ich sie spüren könnte. Fritz hält auch an und stellt sein Rad ab. Ich fahre hinter einen Baum und verstecke mich, um die beiden weiter zu beobachten. Fritz, der Luca offenbar dazu überreden will, auf seinem Rad weiterzufahren und Luca, der nicht aufgeben mag und schließlich doch auf das Rad umsteigt. Nun erkenne ich auch, dass es sein eigenes ist. Und ich kehre um und rase nach Hause.


    Abendessen. Wir haben gut gegessen. Mein Vater hat Lasagne gekocht, sein Spezialessen oder genauer gesagt, dass einzige aufwendige Gericht, das er kochen kann. Während meine Mutter sich angeregt mit Alex unterhält, räume ich die Teller ab und trage sie zu meinem Vater in die Küche, der dort die Spülmaschine einräumt.


    »Netter Junge!«


    Ich nicke. Alex ist am Nachmittag gekommen, er hat meine Eltern höflich und interessiert begrüßt, er hat sich von meinem Vater die aktuelle Sternkonstellationen erklären lassen und von meiner Mutter die Forschungsaufgaben des Instituts, er hat über die neusten deutschen Romane geredet, die neusten deutschen Filme und über sein Studium. Er ist so beeindruckend perfekt und nett, das ich »nett« sofort aus meinem eigenen Charakterprofil streiche.


    »Wie wäre es, wenn wir noch etwas nach oben auf die Dachterrasse gehen und Sterne ansehen? Ich habe heute das Teleskop aufgestellt«, sagt mein Vater.


    »Ich koche Kaffee«, schlage ich vor.


    »Die Balken-Spiralgalaxie NGC 2903 ist rund 25 Millionen Lichtjahre entfernt und dank ihrer relativen Helligkeit schon mit kleineren Teleskopen zu erkennen«, erklärt mein Vater mit einer Leidenschaft, die ich immer wieder bewundere.


    Alex wird an das Teleskop geführt. Eine heilige Handlung. »Du kannst hier die Spiralgalaxie sehen.«


    Ich schaue ohne Teleskop an den Himmel. Ich brauche die Sterne eigentlich nicht genau und von Nahem zu sehen. Mir reichen die winzigen Punkte in dem schwarzen Himmel, ihr Funkeln, das Gefühl, das der Himmel eine Kuppel ist und mich beschützt. Mein Vater kann als Wissenschaftler durch das Teleskop schauen und die Sterne und Galaxien betrachten. Er findet es aufregend und spannend. Aber mich beunruhigt es. Ich denke dann sofort an die Unendlichkeit des Weltalls und die Endlichkeit meines Lebens. Ich möchte zwar nicht ewig leben, aber ich möchte das beste Leben haben, das ich mir vorstellen kann.


    »Wahnsinn«, sagt Alex. »Wie groß ist denn diese Balken-Spiralgalaxie?«


    »Sie hat einen Durchmesser von 80.000 Lichtjahren«, erläutert mein Vater und programmiert ein neues Beobachtungsziel in den Computer seines Teleskops.


    »Noch etwas Kaffee, Alex?«, fragt meine Mutter.


    Ich kneife die Augen zusammen und stelle mir vor, dass Alex und ich zusammen sind. Meine Eltern wären sicher begeistert. Er ist der perfekte Schwiegersohn, interessiert, vernünftig, intelligent, aufgeschlossen. Eigentlich könnte ich die Liste der positiven Eigenschaften unendlich fortsetzen. Stimmt das? Laufe ich davon, wenn ein Junge in meine Nähe kommt, mit dem es ernst werden könnte?


    »... auch mal sehen?«


    »Wie?«


    »Schau mal!«


    Ich stehe von der Bank auf, wickele mich aus der Decke und gehe zu Alex. Er tritt beiseite und ich stelle mich an das Teleskop und betrachte Planeten, die nun Stecknadelkopfgröße haben.


    »Siehst du den Jupiter?«, fragt mein Vater.


    In der Astrologie steht der Planet für Glück und Expansion. Laufe ich an meinem Glück vorbei? Ich nehme das Auge vom Teleskop und lächele Alex an, flirte sogar. Er lächelt zurück und für einen winzigen Moment ist alles in Ordnung.


    Etwas später zeige ich Alex den Rest des Hauses und das Gästezimmer.


    »Wie sind deine Pläne für die nächsten Tage«, frage ich.


    »Morgen trifft sich die Exkursionsgruppe. Wir gehen zusammen essen. Hast du Lust, mitzukommen?«


    Ich zögere. Ich gehöre ja nicht zur Gruppe.


    »Kein Problem«, sagt Alex, »die sind alle aus meinem Semester, total nett, und einige haben ihre Freunde mitgenommen.«


    »Und die anderen Tage?«


    »Das reguläre Programm beginnt am Mittag so gegen elf oder zwölf und geht dann bis zum Nachmittag oder frühen Abend.«


    »Wir können dann immer zusammen frühstücken«, schlage ich vor.


    »Nachdem du gejoggt bist ...«


    »Wir können zusammen laufen.«


    Alex winkt ab und lächelt. Diesmal flirtet er. »Nein, ich mache dann Frühstück, das lief doch in Leipzig schon so gut.«


    


    Es ist schon fast zwölf, als ich in mein Zimmer komme. Ich sehe mich um. Ich bin gerne in meinem Zimmer und habe sonst jeden Nachmittag darin verbracht und es immer aufgeräumt. Und jetzt? Am Fußende meines Bettes liegt noch das blaue Kleid von der Party, über der Lehne meines Schreibtischstuhls hängen meine frisch gewaschenen Sportsachen, die ich morgen zum Joggen anziehen werde, ein Turnschuh liegt neben dem Bett, den anderen habe ich sofort an der Tür ausgezogen und dort stehen gelassen. Ich werfe mich auf mein Bett, drücke mein Gesicht ins Kissen und seufze. Egal, was ich mache, mit wem ich flirte, was ich denke: Ich bin verliebt in Luca.
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    Mein iPhone weckt mich um halb zehn. Ich stöhne, denn es kommt mir viel zu früh vor und mein Plan, vor dem Frühstück zu joggen, ist einfach idiotisch. Es ist Sonntag, sonst schlafe ich da aus und ich weiß warum. Ich bin todmüde. In Leipzig war ich voller Energie, ich bin von alleine früh aufgewacht, das Leben war großartig, weil ich mit Luca zusammen war. Oder dachte, ich wäre mit ihm zusammen. Jetzt möchte ich am liebsten den halben Tag im Bett verbringen und mich verkriechen.


    Trotzdem stehe ich mit dem Rest von Selbstdisziplin auf, den ich noch aktivieren kann, ziehe meine Sportsachen über und gehe nach unten. Auf der Treppe stelle ich den Wecker meines iPhones, der mich daran erinnern soll, wann ich zurücklaufen muss.


    In unserer Wohnküche steht mein Vater in Jeans und T-Shirt, seiner Wochenendkleidung, und räumt die Küche auf.


    »Ich laufe noch eine Runde!«


    Er nickt.


    Es ist etwas wärmer geworden und sonnig. Ich gehe von unserem Haus immer bis zum Park, um mich aufzuwärmen und laufe erst dort los. Kaum wechsle ich vom Asphalt auf den weichen Boden im Park, setze ich mich automatisch in Bewegung, trabe langsam und steigere mein Tempo dann schnell. Da ich immer dieselbe Strecke wähle, kenne ich sie sehr gut. Den Baumstumpf hinter der ersten Biegung, die kaputte Bank, die hellblaue Plastiktüte, die halb unter dem Laub liegt und die ich jedes Mal aufheben will, aber es dann doch nicht tue, weil ich meinen Lauf nicht unterbrechen möchte. Auch diesmal laufe ich weiter, mein Atem wird gleichmäßiger, die Gedanken beruhigen sich. Alles ist gut. Oder könnte gut sein. Mit Alex, der mich mag und an dem es einfach nichts auszusetzen gibt. Oder?


    Ich spüre, wie mein Körper warm wird, die Bewegungen geschmeidig, der Atem nicht nur regelmäßig, sondern unauffällig und leicht. Die Sonne fällt schräg durch die kahlen Baumkronen, ich freue mich auf den Frühling, die Blätter, das Grün, überhaupt, die Zukunft. Immerhin, vor ein paar Tagen war das noch unmöglich. Die Parkanlage geht irgendwann in ein kleines Wäldchen über, aber auch hier gibt es angelegte Wege. Ich mag diesen Bereich des Parks besonders, er ist rauer und dichter, die Wege sind enger und ich muss auf Baumwurzeln achten.


    Ich höre einen Radfahrer hinter mir. Zum Glück ohne Hund. Kein Gehechel. Ich weiche aus, um ihn durchzulassen, doch er fährt nicht vorbei, sondern bleibt auf meiner Höhe.


    »Ella?«


    Ich sehe erstaunt zur Seite. Luca! Auf seinem Mountain Bike.


    »Hallo«, sage ich möglichst neutral, obwohl mein Herz rast. Ich richte den Blick sofort wieder nach vorne und laufe weiter. Ich erwarte, dass Luca an mir vorbeizieht, aber stattdessen hält er mein Tempo.


    »Seit wann läufst du?«


    »Seit einem Monat«, antworte ich knapp. Ich will meine Atmung nicht durcheinander bringen, obwohl es dafür eigentlich schon zu spät ist.


    »Wow. Tolles Tempo.«


    Er bleibt neben mir. Ich denke daran, dass ich ungeschminkt bin, meine Haare ungekämmt und ich sie nur schnell zu einem Zopf gebunden habe. Gleichzeitig ärgere ich mich über diese Gedanken. Es ist doch egal, wie ich aussehe. Ich jogge. Aber es ist mir nicht egal. Aus den Augenwinkeln sehe ich Luca. Er trägt ein hellgraues weites Kapuzenshirt, was ihm fantastisch steht, eine dunkelgraue Jogginghose und halbzerfetzte Turnschuhe. Er sieht aus wie ein Modell, während ich langsam zu schwitzen anfange und wie üblich ein knallrotes Gesicht dabei bekomme.


    »Läufst du immer die gleiche Strecke?«


    Ich nicke.


    »Trainierst du für was?«


    Ich schüttele den Kopf. Was für eine grandiose Unterhaltung! Oben am Ende des Parks biege ich ab. Wenn Luca auf dem Weg nach Hause ist, müsste er nun weiter geradeaus fahren. Doch er bleibt neben mir und etwas in mir jubelt. Bin ich so leicht zurück zu gewinnen? Melanie ist auf Mallorca, ist das der Grund, warum Luca jetzt nicht sofort nach Hause fährt? Ich werde langsamer und gehe schließlich. Luca hat sein Tempo angepasst und taumelt auf seinem Rad neben mir her. Die Sonne bildet Flecken auf dem Waldboden. Es ist angenehm warm. Ich genieße den Augenblick, die Wärme meines Körpers, Luca neben mir. Obwohl ich keine Ahnung habe, was genau los ist, was er von mir will, was hier gerade geschieht.


    »Wie geht es deinem Bein?«, frage ich.


    Er zuckt mit den Schultern. »Besser. Ich versuche auch, zu laufen, geht aber noch nicht so richtig.«


    Wir verlassen den rauen Teil des Parks, der Weg führt nun an großen Rasenflächen vorbei. Im Sommer wird hier Fußball gespielt oder Federball, jetzt sind die Wiesen leer. Auf Höhe des Parkspielplatzes macht Luca eine Kopfbewegung.


    »Hier trainiere ich immer. Hast du Lust mitzukommen?«


    Mein Puls, der sich gerade beruhigt hat, beschleunigt sich wieder. Bleib auf Abstand!, warnt mich eine Stimme, während ich genau das Gegenteil tue und Luca auf den Spielplatz folge, der bis auf eine ältere Frau, die mit einem kleinen Kind im Sand spielt, ausgestorben ist.


    Er ist wie ein kleiner Abenteuerspielplatz angelegt mit einer langestreckten Sandkiste, in deren Mitte ein Holzhaus auf Stelzen steht, mit einer Rutsche, einer Hängebrücke, einem Kletternetz und Reckstangen. Ideal für Klimmzüge und andere Kraftübungen. Luca stellt sein Rad ab und wir gehen über den Sand zum Kletterhaus. Als Kind bin ich hier oft mit meinen Eltern gewesen. Alles kam mir riesig und hoch und gefährlich vor. Jetzt lange ich an die Hängebrücke, die damals unerreichbar war und erinnere mich, wie ich meinen ganzen Mut zusammennehmen musste, um hoch oben über die Holzplanken zu laufen.


    Als ich aus meinen Erinnerungen auftauche, sieht Luca mich an. Er hat mich beobachtet und sieht sofort weg, als sich unsere Blicke treffen. Es flimmert in meinem Magen, ich weiß, was dieser heimliche Blick bedeutet. Auch Luca hat seine Gefühle die ganze Zeit nur versteckt und vor mir verborgen.


    Er hechtet an eine der Reckstangen und zieht sich langsam hoch. Ein Streifen seiner gut trainierten Bauchmuskeln wird unter Schichten von T-Shirts und seinem Sweatshirt sichtbar. Ich muss mich zusammenreißen, ihn nicht anzustarren. Luca macht ein paar Klimmzüge und lässt sich dann wieder in den Sand fallen. Sollten wir nicht etwas klären? Über etwas reden?


    »Diese Fotos auf Facebook ...«


    »Schon okay«, sagt er schnell. »Das geht mich ja auch nichts an.«


    Er klettert geschickt das Netz hoch, schwingt sich auf die kleine Hängebrücke und sieht von oben zu mir hinunter. Ich blinzele nach oben. Mir fällt ein, dass meine Eltern zu Hause das Frühstück vorbereiten und mich langsam erwarten werden.


    »Komm doch hoch!«, sagt er sanft.


    Ich wähle den Weg über eine Holzleiter. Als ich oben ankomme, steht Luca an der anderen Seite der Hängebrücke an das Holzhäuschen gelehnt. Sein unwiderstehliches Lächeln.


    Es ist lange her, dass ich die Hängebrücke das letzte Mal betreten habe. Ich erinnere mich, dass meine Arme damals nur knapp rechts und links über die Seile gereicht haben, nun muss ich mich sogar bücken, um mich festzuhalten. Eigentlich könnte ich auch loslassen.


    Auf der anderen Seite wartet Luca. Er reicht mir eine Hand, ich greife zu und er zieht mich leicht an sich. Das fremde Waschmittel, sein Deo, der Geruch seiner Haut, die Mischung aus Normalität und Aufregung, die mir so gut gefällt.


    »Hey?«


    Ich lasse mich leicht gegen seine Brust fallen. Luca legt die Arme um meine Hüfte, vergräbt seinen Kopf an meinem Hals und küsst mich sanft. Wie immer ist der Übergang von der ersten Berührung zu seinen Liebkosungen so fließend, dass ich mich frage, wer den Anstoß gegeben hat und wie wir so schnell von einem zum anderen übergehen konnten. Seine Küsse sind leicht und erkunden meinen Hals, den Nacken, während meine Hand unter sein Sweatshirt gleitet. Wo nehme ich den Mut her?


    »Ella?«, flüstert Luca. »Ich habe dich vermisst.«


    Ich löse mich leicht von ihm und blinzele. Es geht nicht nur um Fragen. Es geht auch um Vertrauen und die Definition unserer Beziehung. Ich will nicht von Melanie anfangen und schon gar nicht Susanna, aber ich brauche Klarheit. Auch wenn ich keine Ahnung habe, wie ich sie bekomme.


    Auf der anderen Seite des Holzhauses gibt es eine lange Stahlrutsche. Ich nehme Lucas Hand und ziehe ihn durch das Holzhaus auf die andere Seite. Wir müssen uns bücken, im Holzhaus ist es dunkel und Luca drückt kurz meine Hand. Die Rutsche ist zum Glück breit genug, auch Nicht-Zwerge können sie benutzen. Ich setze mich, Luca schiebt sich hinter mich und lässt seine Beine rechts und links über den Rand der Rutsche baumeln. Er hält höflich etwas Abstand zu meinem Körper, aber schlingt seine Arme um meine Mitte. Das kleine Kind im Sand beobachtet uns mit großen Augen.


    »Rutschen!«, ruft es begeistert.


    Luca stößt sich ab und mir entfährt ein kleiner Schrei, als wir uns tatsächlich in Bewegung setzen und viel schneller werden, als ich mir gedacht habe. Sehr schnell. Ich weiß nicht, wie ich die Fahrt stoppen kann und muss lachen, weil ich mich wieder wie sieben fühle, als verrückte Dinge zu tun, einfach normal war. Wir landen mit einem Satz in der Buddelkiste, ich direkt in einer sandigen Mulde, Luca fällt leicht über mich. Ich spüre trockenen Sand an meiner Haut, Lucas Hände auf meinem Bauch, mein Sweatshirt ist nach oben gerutscht, sein Körper drückt sich an meinen. Ich muss so stark lachen, dass ich kaum Luft bekomme. Ich sehe, wie die alte Frau ihr Enkelkind nimmt, ihm schnell den Sand abklopft und es vom Spielplatz zieht. Ich kann sie verstehen, auch ich weiß nicht, was als nächstes passieren wird und ob es jugendfrei ist. Ich drehe mich auf den Rücken, ich habe Sand unter dem Sweatshirt, in der Hose, ich beruhige mich etwas und grinse, weil Luca einfach liegen bleibt, wie erschossen.


    Er beugt sich über mich, lächelt und küsst mich auf die Augen, die Nase, den Mund. Dann richtet er sich leicht auf und sieht zurück zur Rutsche.


    »Los, noch mal!«, flüstert er, aber ich ziehe ihn nach unten und küsse ihn. Ich kann mir vorstellen, dass wir hier Sex haben, sofort, es kommt mir wie das Natürlichste auf der Welt vor, alles andere ist weit weg.


    Etwas in meinem Bauch vibriert und ich brauche einen Moment, bis ich begreife, dass es mein iPhone ist, das ich in die Bauchtasche meines Hoodies gesteckt habe. Marimba. Luca angelt es aus der Tasche und reicht es mir. Ich richte mich auf, stelle den Ton ab.


    »Ich muss zurück!«


    Luca zieht die Augenbrauen hoch, doch sein Blick ist verständnisvoll. Er gibt mich frei.


    Ich schüttele das Haar und Sand rieselt auf mein Shirt. Luca klopft mir rücksichtsvoll den Rücken ab. Hat er gar nichts abbekommen? Ich sehe eine Streifen Haut über seiner Jogginghose, greife in den pudrigen Sand und werfe eine Handvoll in seine Richtung.


    Er starrt mich fassungslos an. »Hast du mich gerade mit Sand beworfen?«, fragt er und kneift die Augen zusammen. Den Gesichtsausdruck kenne ich. Von Max, damals im Kindergarten, kurz bevor er mich immer zu Boden geworfen hat.


    »Gnade!« Ich springe auf und renne zu den Schaukeln. Luca verfolgt mich mit beiden Händen voller Sand und lächelt tückisch.


    »Ich krieg dich, Ella! Du hast keine Chance!«


    »Ich bin ein Mädchen!«


    »Das wir dir nichts nützen. Hier hört dich niemand.«


    Ich renne schnell und in großem Bogen zurück zur Rutsche. Luca setzt zum Spurt an, zuckt dann zusammen und humpelt hinter mir her. Ich springe auf die Stahlrutsche und ziehe mich hoch. Die Turnschuhe sind perfekt dafür geeignet. Auf halber Höhe packt mich Luca am Fuß, doch er erwischt nur den Schuh und ich laufe auf dem Strumpf weiter nach oben, drehe mich um und sehe triumphierend auf ihn hinab. Er steht unten mit meinem Schuh und sieht mich mit einer Mischung aus Erstaunen und Fassungslosigkeit an. Tja, er hat mich nicht bekommen.


    »Ich hab deinen Schuh, Aschenputtel.«


    »Ich habe gewonnen, Sandmann!«


    Wir fixieren uns einen Moment, dann setze ich mich. Luca lässt meinen Schuh fallen und breitet die Arme aus. Die Geste ist so liebevoll und offen, dass ich fast schmerzhaft spüre, wie gern ich ihn habe. Wie konnte ich glauben, dass es ohne ihn überhaupt geht?


    Ich rutsche vorsichtig bis zur Hälfte und lasse dann los. Er fängt mich, sehr darauf bedacht, dass ich nicht im Sand, sondern in seinen Armen lande. Seine Hände liegen auf meiner Taille, er zieht mich leicht an sich.


    »Muss du nicht nach Hause?«, fragt er rücksichtsvoll. Verdammt, ich vergesse die Zeit und auch alles andere, wenn ich mit Luca zusammen bin. Ich hüpfe auf einem Bein durch den Sand und suche meinen Turnschuh. Luca folgt mir leicht hinkend.


    Ich finde, es sieht nicht gut aus. »Hast du dich gerade verletzt?«


    Er winkt ab. »Bin nur blöd aufgekommen. Willst du mein Rad nehmen? Geht schneller.«


    »Und du?«


    »Ich gehe zurück. Kein Thema.«


    »Okay!« Ich bin erleichtert, mit dem Rad kann ich in drei Minuten zu Hause sein, wenn ich laufe, dauert es mindestens noch eine Viertelstunde. Ich ziehe meinen Turnschuh an und renne zu seinem Rad.


    »Läufst du morgen wieder?«, ruft er mir hinterher.


    »Ja. Selbe Zeit? So gegen neun hier?«


    Ich zeige auf sein Rad. »Und danke!«


    Er nickt.
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    »Gab es Ärger?«, fragt Zoe und rührt in ihrem Milchkaffee.


    »Nicht so richtig. Sie haben dann einfach ohne mich angefangen.«


    Wir sitzen in unserem Lieblingskaffee Coffee Cabana. Sonntagnachmittag, wie zwei alte Kaffeetanten, aber ich musste Zoe sehen.


    »Und Alex?«


    »Hat gewartet, bis ich geduscht habe und hat dann mit mir noch mal gefrühstückt.«


    Zoe legt den Kopf schief und seufzt. »So süß!«


    Ich habe ein schlechtes Gewissen, da ich ihr nicht alles von der Begegnung mit Luca erzählt habe. Zumindest das Wesentliche nicht. Ich will mir erst Sicherheit über seine und meine Gefühle verschaffen, bis ich jedes Detail mit Zoe bespreche. Eine kleine vorwitzige Stimme in mir lacht. Du weißt doch genau, was gerade abgeht! Du hast nur Angst, dass Zoe dir diese unvernünftige Sache ausredet. Dann rede doch über Alex, aber mich wirst du nicht betrügen.


    »Und warum bist du nicht mit Alex zu dem Treffen gegangen? Wäre doch nett, seine Studienfreunde kennenzulernen, oder?«, fragt Zoe.


    »Ich kenn' da keinen.« Die Wahrheit ist: Ich möchte nicht, dass mich alle für Alex' Freundin halten.


    Zoe nickt nicht ganz überzeugt.


    »Und was ist mit Sven?«, frage ich, um das Thema zu wechseln.


    »Der ist fertig mit Schule. Und seit ich keinen Kontakt mehr zu Melanie habe, sehe ich ihn sonst auch nicht mehr.«


    »Ist er auf Mallorca?«


    Zoe rührt in ihrem Milchkaffee und sieht mich nicht an. »Nein, der übt für die Abiklausuren.«


    »Dann ist er allein im Haus. Geh doch einfach bei ihm vorbei«, schlage ich vor. Anderen Ratschläge zu erteilen, ist so einfach.


    »Na klar!«, sagt Zoe empört.


    Okay, stimmt, das würde ich auch nicht machen. Aber warum eigentlich nicht?


    »Stell dir vor, du hättest nur noch eine Woche zu leben. Würdest du dann vorbeigehen?«


    Zoe schaut mich böse an. Ich weiß, sie hasst diese Art von Fragen. Aber wie soll man sonst herausfinden, was einem wirklich wichtig ist? Wie stark man jemanden liebt, wofür man lebt?


    »Wenn ich nur noch eine Woche zu leben hätte, würde ich mir jetzt ein Stück Torte bestellen.«


    Ich springe auf. »Okay, Zoe, wird gemacht.« Ich grinse. »Und dann gehst du bei Sven vorbei und lädst ihn für morgen zu unserem Kochabend ein. Er soll Wein mitbringen. Okay?«


    Zoe nickt leicht geschockt. »Okay, mach ich. Aber ...«


    »Ja?«


    »Ich glaube, jetzt bin ich zu aufgeregt, um eine Torte zu essen.«


    Alex hatte mir schon angekündigt, dass er lange wegbleiben wird. Wir haben uns am Montag zu einem Frühstück gegen elf verabredet und ich finde es grandios, dass ich so am Morgen genug Zeit mit Luca habe und trotzdem eine gute Gastgeberin sein kann. Zu diesem Zeitpunkt ist mir das noch wichtig.


    Den Nachmittag wollte ich eigentlich mit einem Buch meines SUB im Bett verbringen, aber meine Augen protestieren immer noch gegen das Lesen. Ich suche mir ein Hörbuch heraus, kann mich aber auch darauf nicht konzentrieren und setze mich schließlich mit meinem Laptop ins Bett und blogge.


    Liebe Elisabeth, ich habe meine Gefühle stets vor Ihnen verborgen. Ich habe mich gegen die Stärke dieser Gefühle zu verteidigen versucht, bin auf Abstand gegangen, habe so getan, als ob mir andere Dinge, Menschen wichtiger wären. Das ist nicht so. Ich denke ständig an Sie, ich verzehre mich nach ihnen. Ohne sie ist mein Leben leer. Wollen sie meine Frau werden?


    Ich höre jemanden die Treppe heraufkommen. Alex. Meine Eltern haben ihm einen Schlüssel gegeben, so dass er selbst ins Haus kommen kann. Es klopft an meine Zimmertür.


    »Ja?«


    Er steckt den Kopf durch den Türspalt.


    »Stör ich?«


    »Nein, komm rein«, sage ich und stelle meinen Laptop beiseite.


    Er zieht sich einen Stuhl an das Fußende meines Bettes. Ich trage noch keine Schlafsachen, sondern Jogginghose und Sweatshirt und finde Alex Zurückhaltung etwas übertrieben. Ich rücke näher zu ihm.


    »Erzähl!«


    »Ja, ist eine ganz nette Gruppe. Wir haben besprochen, was wir die nächsten Tage genau machen wollen und dann sind wir alle essen gegangen.«


    Ich weiß, dass Alex' Literaturprofessor die Reise organisiert hat und sie literarische Orte in Berlin besuchen wollen, Autoren treffen, auf Lesungen gehen. Bisher hat Alex nicht viel über die Einzelheiten erzählt.


    »Und wo geht ihr morgen hin?«, frage ich gespannt.


    »Mittags treffen wir uns im Literarischen Colloquium. Die feiern dieses Jahr 50 jähriges Bestehen. Das soll am Wannsee sein.«


    »Ganz hier in der Nähe!«


    Ich habe von dem Literarischen Colloquium gehört, dort sind regelmäßig Schriftsteller zu Besuch, wohnen und schreiben ihre Bücher im Gästehaus oder es finden Lesungen statt.


    »Und abends können wir zusammen kochen«, sage ich. »Hast du Lust dazu?«


    Jetzt lächelt Alex. »Ja, schön.«


    »Ich habe Zoe eingeladen, meine beste Freundin und sie bringt noch jemanden mit.« Mir fällt auf, dass es sich wie ein Doppel-Date anhört.


    Alex nickt.


    »Ich dachte, wir backen Pizza. Soll ganz einfach sein«, füge ich schnell hinzu, denn ich habe es noch nie gemacht und keine Ahnung, wie es genau geht. Seit ich Luca wieder getroffen habe, bin ich euphorisch, ich kann alles, ich fühle mich stark und glücklich.


    »Wenn es warm ist, können wir auf die Dachterrasse gehen«, male ich den Abend aus. »Mein Vater hat mir sogar erlaubt, das Teleskop zu benutzen. Oder eigentlich eher dir, weil er dir den Computer erklärt hat.«


    Alex grinst. »Oh, das ist ja eine Ehre.«


    Ich lächele zurück. Mir geht es so gut, ich möchte, dass er auch glücklich ist.


    »Allerdings. Ich darf das Teleskop nie alleine benutzen!«


    Alex steht auf. »Na, dann. Wann wollen wir morgen frühstücken?«


    »Elf?«


    »Gerne. Wenn du joggst, bereite ich alles vor, okay?«


    Ich springe aus dem Bett. »Soll ich dir zeigen, wo alles steht?«


    Alex winkt ab und grinst. »Ist doch eine Küche, oder? Damit komme ich schon klar.«


    Am nächsten Morgen stehe ich im Bad und schminke mich. Ja, ich weiß. Wieviel Sinn macht es, Wimperntusche aufzutragen, wenn man kurze Zeit später verschwitzt durch den Park joggen wird? Ich föhne mir die Haare und binde sie hoch. Ja, ja! Ich muss mir nichts vormachen. Ich freue mich Luca, zu sehen, ich möchte gut aussehen. Wobei mir auch klar ist, dass unsere Beziehung schon längst an einem anderen Punkt ist. Dies ist kein erstes Date, sondern die Frage, ob wir es hinbekommen, Freunde zu sein. Und dann vielleicht mehr.


    Und ob es noch etwas anderes gibt, als die körperliche Anziehungskraft. Vielleicht ist das nicht Lucas Frage, aber meine. Wobei ich genau wie Darcy zugeben muss, dass ich Luca die ganze Zeit unterschätzt habe. Er ist intelligent und sensibel und ... will er eigentlich mit mir zusammen sein?


    Ich verlasse leise das Haus, um Alex nicht zu wecken. Meine Eltern sind längst bei der Arbeit. Diesmal renne ich zum Park, denn ich kann es nicht erwarten, Luca zu treffen. Er wird nicht früher am Treffpunkt sein, bloß weil du rennst!


    Es ist noch wärmer geworden, ein kleines Zwischenhoch, wie es der Wetterbericht angekündigt hat, es ist zwar bewölkt, soll aber nicht regnen. Verrückt, seit ich regelmäßig jogge, interessiert mich der Wetterbericht.


    Ich bin schon am Spielplatz, als mir einfällt, dass ich Lucas Mountain Bike zu Hause stehen gelassen habe. Verdammt. Vermutlich wollte er mich doch deshalb heute hier wieder treffen.


    »Hey!«


    Ich drehe mich um.


    »Hier oben!«


    Ich schaue hoch zum Holzhaus, wo Luca entspannt steht und mir zuwinkt. Er trägt Sportsachen, einen schwarzen Hoodie unter dem ein graues T-Shirt vorblitzt, eine dunkelgraue Sporthose und seine kaputten Turnschuhe. Street-Style. Ich vergrabe meine Hände in der Kängurutasche meines Hoodies.


    »Sorry, ich hab dein Fahrrad vergessen.«


    »Schon okay.«


    »Wollen wir zusammen joggen?«, schlage ich vor.


    »Gleich, komm erst noch hoch, ich will dir was zeigen.«


    Diesmal klettere ich über das Netz nach oben. Ich schaukle nach rechts und links, die Maschen sind ausgetreten und ich sehe nicht sehr elegant beim Aufstieg aus. Kein Vergleich zu Luca. Über die Hängebrücke komme ich zum Holzhaus. Luca lächelt, seine Augen leuchten.


    »Das musst du dir ansehen!«


    Er verschwindet in dem kleinen Holzhaus und ich folge ihm. Drinnen ist es dunkel, da Licht nur durch die zwei Türöffnungen an beiden Seiten fällt. Wir können nicht aufrecht stehen und ich setze mich an den kleinen Holztisch. Luca setzt sich mir gegenüber. Hier habe ich früher mit Zoe gesessen, die Dunkelheit war aufregend, auf diesem Tisch haben wir Blättersalat gekocht und arme Kinder gespielt. Luca nimmt sein Handy aus irgendeiner verborgenen Tasche seines Hoodies und schaltet es ein. Ich frage mich, ob er mir hier einen YouTube Clip zeigen will. Doch er nimmt das Handy und macht Licht, so dass man die Innenwände erkennen kann. In das Holz sind Namen, Sprüche und Herzen geritzt. Leo & Ann. Sarah war hier. I love Tim. G.+C. Romantisch. Waren die schon immer dort? Als Kind habe ich nie darauf geachtet. »Hey, und guck dir das an.« Luca leuchtet in eine Ecke. Jemand hat ein sehr dilettantisches Bild eines steil aufgerichteten Riesenpimmels ins Holz geritzt, der sich auf eine große Spalte zubewegt, die wohl eine Vagina darstellen soll.


    »Wenn das die Eltern wüssten, die ihre Kinder hier spielen lassen«, sagt Luca und grinst, als ob er genau zu den kleinen Jungen gehört hat, die diese Art von Zeichnungen extrem spannend gefunden hätten.


    »Also, das wolltest du mir zeigen?«, sage ich und lächele unbeeindruckt.


    Luca wird rot, was ich sogar in dem dämmrigen Licht erkenne. »Nein, das habe ich gerade erst entdeckt«, sagt er schnell und merkt erst dann, dass ich das natürlich weiß und ihn nur etwas aufziehen wollte.


    »Ella, du bist ...«


    »Was?«


    »Unanständig!« Er sagt es nicht gerade so, als ob es ihn stören würde, aber ich spiele das Spiel mit.


    »Hey, Moment mal, wer hat denn erotische Zeichnungen bei sich im Flur hängen.«


    »Hast du dir die etwa angesehen?«


    »Da konnte man ja nicht wegsehen.«


    Er lacht. »Die hat meine Mutter aus Indien mitgebracht.«


    Er steht auf. »Wie wär’s mit Rutschen?«


    »Hey, aber diesmal bin ich hinten!«


    Es war immer besser hinten zu sein. Luca setzt sich oben auf die Rutsche, stellt die Beine auf und hält sich zusätzlich fest. Ich schiebe mich eng an seinen Rücken und schlinge die Arme um seinen Oberkörper. Meine Hände liegen auf seinen Brustmuskeln und obwohl ich es weiß, bin ich erstaunt, wie trainiert er ist. Luca hält sich fest.


    »Los!«, sage ich und drücke gegen seinen Rücken, aber er lässt die Schuhe aufgestellt und verkeilt sie in der Rutsche. Oh, das kenne ich doch. Rutschenblockierer. Ich greife schnell und überraschend in seine Seite und kitzele ihn. Er schreit und lacht und windet sich, aber er hat keine Chance. Wir schlittern die Rutsche herunter. Dieses Mal landet er in der Sandgrube und ich auf ihm.


    »Was hast du denn für unfaire Methoden?«, protestiert er und will mich packen, aber ich springe schnell auf und laufe los. Er holt mich außerhalb des Spielplatzes ein. Nach dem kurzen Sprint verfalle ich in mein übliches Lauftempo und Luca bleibt neben mir. Wir laufen schweigend, jeder kommt in seinen eigenen Atem- und Laufrhythmus und erst, als wir die Hälfte meiner üblichen Laufstrecke hinter uns haben, schaue ich zu Luca.


    »Alles okay?«


    Er nickt, aber ich habe trotzdem das Gefühl, dass ihm das Laufen schwer fällt. Er schwitzt, die Haare kleben ihm im Gesicht, aber das macht ihn nur attraktiver. Ich verlangsame mein Tempo und gehe schließlich. Auch ich schwitze.


    »Du hast viel gebloggt in letzter Zeit«, sagt Luca.


    »Einer muss es ja tun ...« Ich weiß, dass er die Einträge auf der Schulhomepage meint. Ich hole mein iPhone heraus, es ist kurz vor elf.


    »Ich muss nach Hause«, sage ich und bereue, mich mit Alex verabredet zu haben. Viel lieber würde ich bei Luca bleiben.


    »Ich komme noch mit und hole mein Rad«, sagt Luca. »Ist das okay?«


    »Klar.«


    Wir betreten unser Grundstück, sein Fahrrad steht an die Garage gelehnt. Er zögert, ich zögere.


    »Magst du noch auf einen Kaffee reinkommen?«, frage ich, ohne groß nachzudenken.


    Er nickt sofort.


    »Ich habe übrigens Besuch von einem Blogger aus Leipzig.«


    »Dem Blogger?«, fragt Luca und zieht die Augenbrauen hoch.


    »Ja, Alex. Der, von dem ich dachte, dass er ein Mädchen ist. Alex, das hätte doch auch ein Mädchen sein können, oder?«


    Luca lächelt. »Luca könnte auch ein Mädchen sein.«


    Ich lächele zurück. Offenbar ist die Sache damit erledigt, was ich sehr hoffe.


    Ich schließe auf und bitte Luca herein. Es ist still im Haus, ist Alex überhaupt schon wach? Doch ja. Sogar sehr. Er steht mit dem Rücken zu uns, mit nacktem Oberkörper und Jeans in der Wohnküche vor dem geöffneten Kühlschrank.


    Als er uns hört, dreht er sich um.


    »Morgen!«, sage ich betont munter und als wäre es ganz normal, dass Alex halbnackt in der Küche steht und ich einen anderen Jungen mitbringe. »Alex, das ist Luca. Luca: Alex, ein Blogger aus Leipzig.«


    Ich sehe die kurze Irritation in Alex' Blick. »Hallo, ich habe etwas verschlafen, wollte gerade mit dem Frühstück machen anfangen.« Er nickt Luca zu. »Isst du auch mit?«


    Ich sehe zu Luca und bin mir sicher, dass er ablehnen wird. Doch er nickt.


    »Gerne. Ella? Kann ich bei dir duschen?«


    »Klar, oben oder unten, wo du willst. Handtücher liegen im Regal«, sage ich automatisch und Luca verschwindet im Bad.


    Ich stehe verlegen vor der Küchentheke. Ich schulde Alex eine Erklärung.


    »Ich habe Luca im Park getroffen«, sage ich. Es hört sich an, als ob es Zufall gewesen wäre. Ich bin wirklich eine Meisterin darin geworden, Dingen durch bestimmte Formulierungen eine neue Bedeutung zu geben.


    »Ist das der Luca aus der Arbeitsgruppe? Schulcasanova und so?«


    Ich werde rot und Alex bemerkt es. Warum sage ich ihm nicht einfach, dass ich Luca mag? Aber er ist eben wirklich kein Mädchen und noch ist alles so ungeklärt zwischen Luca und mir.


    »Tja, kann ich dir helfen?«, frage ich, als wären wir bei Alex zu Hause.


    »Geh ruhig auch duschen, ich komme hier schon zurecht!«, sagt er und holt Sachen aus dem Kühlschrank. Wenn er hier einzöge, es würden meine Eltern vermutlich gar nicht bemerken, so unauffällig und selbstverständlich fügt er sich in unser Leben ein.


    »Danke!«


    Ich bewege mich auf Autopilot und frage mich, was ich mir dabei gedacht habe, Luca einzuladen. Jetzt bin ich weder eine gute Gastgeberin für Alex, noch werde ich dazu kommen, etwas mit Luca zu klären. Ich öffne geistesabwesend die untere Badezimmertür und Luca steht nackt vor mir.


    »Oh, sorry!«


    Er grinst nur. Das Blut schießt mir ins Gesicht und ich schließe die Tür schnell wieder. Ich hätte anklopfen sollen, er hätte abschließen können und wenn wir allein wären, dann würde mehr passieren. Mit weichen Knien gehe ich nach oben in unser zweites Bad. Das Bild von Luca, nackt und so unverschämt gut aussehend, dass ich an nichts anderes denken kann, steht die ganze Zeit vor mir.


    Ich dusche schnell, husche eigentlich nur unter die Dusche, denn ich will Alex und Luca unten nicht lange allein lassen. Und stehe dann doch unschlüssig vor meinem Kleiderschrank. Irgendwie scheint es zwischen Alex, Luca und mir gerade ein Gespräch zu geben, welches über die Kleidungsstücke geführt wird, die jeder von uns an oder nicht an hat. Ich entscheide mich aus dem Bauch heraus für das andere Kleid, das ich mir in Leipzig gekauft habe. Ich habe keine Lust, mich jetzt in eine Jeans zu zwängen. Oder gibt es einen anderen Grund? Vermutlich, denn ich entscheide mich auch für die neue Unterwäsche. So, als ob ich klar machen wollte, dass ich ein Mädchen bin und begehrenswert, obwohl das gerade niemand in Frage stellt. Ich bleibe barfuß, mir ist heiß, als wäre die Heizung zu weit aufgedreht.


    Als ich nach unten komme, verlässt Luca gerade das Bad. Jogginghose, nackter Oberkörper, auch barfuß.


    »Hast du ein Shirt für mich?«


    Ich springe die Treppe wieder hoch und reiße eines meiner alten überweiten Sport T-Shirts aus dem Schrank. Ich lehne mich an den Schrank und atme tief durch. Es ist weder der Ort, noch der Zeitpunkt, um erregt zu werden, erkläre ich meinem Körper. Alex ist da und überhaupt. Wollte ich nicht vorher etwas mit Luca klären? Ich spurte wieder nach unten. Luca sitzt mit nacktem Oberkörper an der Küchentheke und Alex steht auf der andern Seite. Es ist wie ein lächerlicher Contest, den Luca allerdings eindeutig gewinnt. Aber darauf kommt es gar nicht an, sage ich mir und bemühe mich, beide nicht anzustarren.


    »Hier!«


    Luca schlüpft in das Shirt, das mir zu groß ist, aber ihm über dem Brustkorb spannt.


    »Danke.«


    »Ich zieh mir auch mal was über«, sagt Alex beiläufig und verschwindet unten im Gästezimmer.


    Luca hebt die Augenbrauen nur einen Millimeter, aber ich verstehe auch so, was er mir sagen will und zucke mit den Achseln. Ich weiß. Niemand steht zufällig mit nacktem Oberkörper in der Küche herum und wartet auf mich. Aber ich bin nicht geschmeichelt, sondern überfordert. Ich will nichts von Alex.
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    »Ich mache mal weiter Frühstück«, murmele ich, gehe hinter die Küchentheke und reiße wahllos Dinge aus dem Kühlschrank, obwohl Alex schon alles gut vorbereitet hat. Konzentriere dich! Alex kommt zurück und geht mir ruhig zur Hand und hält mich davon ab, Tee in den Kaffeefilter zu füllen oder das Brot meterdick zu schneiden.


    »Ich mach schon«, sagt er und ich gehe zurück auf den Barhocker vor der Theke.


    Etwas später hat Alex alles vor uns aufgebaut und Kaffee gekocht und sitzt jetzt Luca und mir gegenüber.


    »Und? Wie läuft es mit eurem Literaturprojekt?«, fragt er und sieht Luca an.


    »Sehr gut«, sagt Luca und ich spüre, dass er eine Verteidigungshaltung einnimmt, als Alex mich prüfend ansieht.


    »Doch, doch, geht gut!«, sage ich schnell.


    Alex wendet sich wieder an Luca. »Und was hast du sonst noch von Jane Austen gelesen?«


    Luca beißt sich auf die Unterlippe und schweigt. Ich kann spüren, wie genervt er ist.


    »Was liest du denn sonst so?«, hakt Alex nach.


    Ich fühle mich unwohl. Es entsteht der Eindruck, dass ich schlecht über Luca geredet habe. Erzählt habe, dass er nicht liest und auch nichts für unsere Projektarbeit tut und mir fällt ein, dass ich genau das getan habe. Aber ganz am Anfang, als ich noch nichts von Luca wusste! Ich möchte nicht unhöflich sein, aber es wäre schön, wenn Alex jetzt fahren würde, und ich mit Luca allein wäre.


    »Musst du nicht los?«, frage ich beiläufig.


    »Ja, ich mach mich dann mal fertig. Wann treffen wir uns heute Abend?«


    »Du meinst, zum Kochen mit Zoe und Sven?«, sage ich, um keinen falschen Eindruck zu erwecken. »Ich dachte so um acht.«


    Luca richtet sich leicht auf.


    »Hast du Lust, auch zu kommen?«, frage ich schnell. Wieder denke ich, dass er nein sagen wird, aber er nickt.


    


    Als die Tür ins Schloss fällt und Alex endlich gegangen ist, atme ich erleichtert auf. Luca blinzelt mich an. In seinem Blick ist etwas, das ich mittlerweile kenne. Lust und Verlangen. Wir könnten in mein Zimmer gehen und unsere Körper würden übereinander herfallen. Aber darum geht es gerade nicht. Diesmal möchte ich vorher klären, was mich die ganze Zeit belastet.


    »Luca?«


    »Ja?«


    »Auf der Party bei Marie ...«


    Er ist sofort hellwach.


    »Ich war betrunken!«


    Ist das eine Entschuldigung? Eigentlich nicht.


    »Wir waren verabredet. Und ich konnte dir die Sache mit Alex noch nicht mal erklären«, sage ich leise.


    Luca lässt sich vom Barhocker herunter und nimmt meine Hände, als bräuchte er sie zum Sprechen. »Ich ... weiß nicht. Die Sache, also wir, das habe ich noch nie erlebt. Das ist auch für mich neu! Ich muss mich auch erst daran gewöhnen.«


    Er bricht ab. Ich will nicht locker lassen.


    »Und Melanie?«


    Er schüttelt ärgerlich den Kopf. »Ich hab doch gesagt, dass ich betrunken war. Und hast du mich danach noch mit ihr gesehen?«


    Ich muss zugeben, dass ich das nicht habe. Ich habe zwar dauernd erwartet, die beiden knutschend herumstehen zu sehen, aber wenn ich jetzt nachdenke, war da nichts.


    Er legt seine Hände um meine Taille, lässt sie Richtung Po gleiten und zieht mich leicht an sich. Unter dem Stoff meines Kleides ist nur Haut, da der Slip sich komplett in meiner Poritze versteckt hat. Als Luca das bemerkt, weiten sich seine Augen kurz und sein Mund öffnet sich leicht. Seine Lust steckt mich sofort an und erschreckt mich gleichzeitig, denn auf einmal ist alles möglich. Bin ich so weit? Jetzt?


    Luca schiebt mein Kleid hoch und seine Hände auf die kühle Haut meines Hintern, ich spüre die Hitze zwischen meinen Schenkeln. Luca beugt sich über mich und flüstert leise an meinem Ohr.


    »Du machst mich an.«


    Er hebt mich hoch und platziert mich auf seiner Hüfte. Ich schlinge automatisch meine Beine um seine Mitte und lächele. Natürlich habe ich das gewollt. Will ich das. Nichts anderes.


    »Wo ist dein Zimmer?«


    »Oben.«


    Luca trägt mich die Treppe hoch. Ich hätte nicht gedacht, dass man mich so einfach tragen kann, dass er so stark ist. Mein Herz klopft gegen seinen Brustkorb. Als ich vor einem Jahr meine Jungfräulichkeit verlieren wollte, kam sie mir peinlich und lästig vor. Als ob Unerfahrenheit ein Makel wäre. Jetzt fühlt sich alles anders an. Ich habe Angst vor dem Neuem, aber meine Lust auf dieses Neue ist mindestens genauso groß. Vor einem Jahr wollte ich mich zu etwas drängen, jetzt bin ich bereit.


    Die Tür zu meinem Zimmer steht offen und Luca braucht sie nur leicht aufzustoßen.


    »Oh, das ist also deine Ordnung!«, sagt er grinsend, als er das Zimmer betritt. Der Kleiderschrank steht offen, die Hälfte meiner Sachen liegt auf dem Boden und auch sonst ist es chaotisch im Zimmer. Das ist nicht typisch für mich, aber sehr typisch für die letzte Zeit.


    Luca geht zum Bett und legt mich vorsichtig ab. Sein Blick ist weich und zärtlich und ich lasse mich zurückfallen. Er steigt mit auf das Bett, hockt über meinem Schoß und betrachtet mich mit halbgeschlossenen Augen. Er ist ganz bei sich und trotzdem bei mir, schiebt die Träger meines Kleides über meine Schultern, legt meine Brüste frei und beugt sich über mich, um sie zu küssen. Meine Brustwarzen stellen sich auf, als würden sie sich anbieten und Luca saugt vorsichtig an ihnen. Mein ganzer Körper reagiert, bäumt sich leicht unter ihm auf, ich spüre seine Erektion. Ich trage ein Kleid, dass nur noch aus einem schmalen Stoffstreifen über meinem Bauch besteht, meine Unterhose war sowieso nie richtig vorhanden, aber mir ist trotzdem so heiß. Ich möchte alle Kleidung loswerden und Lucas Haut spüren. Luca richtet sich mit einem leisen Stöhnen auf. Ihn in meinem T-Shirt zu sehen ist seltsam und erregend zugleich, als würde er ganz mir gehören. Ich weiß, dass der Gedanke verboten ist, niemand gehört irgendjemanden, aber gerade das macht ihn so verlockend. Luca zieht das T-Shirt über seinen Kopf und wirft es auf das Bett. Dann legt er seine Hände wieder auf meine Brüste, als würde er sie beschützen oder bedecken, damit niemand anderes sie sieht.


    »Ja ...«, sage ich und breche ab, weil ich keine Sätze mehr formen kann, betrunken bin vor Lust. Nicht nur in meinem Zimmer auch in meinem Kopf ist keine Ordnung mehr. Alles ist in Bewegung. Luca schließt kurz die Augen, wie um sich zu sammeln. Ich überlasse ihm die Führung, er ist erfahren, ich folge ihm. Sonne bricht durch das Fenster und malt einen Streifen auf den Teppich bis zum Bett. Ich habe immer an Nacht gedacht, aber jetzt ist heller Tag und das gefällt mir. Alles ist klar und warm und sonnig.


    »Hast du Kondome?«, fragt er leise und leicht besorgt.


    »Nein.«


    »Oh, verdammt!« Luca stöhnt und sieht zur Decke.


    »In meiner Schultasche«, fällt es mir ein. »Seitentasche.«


    Ich muss grinsen, als ich Luca unter meinen Schreibtisch kriechen sehe, um nach meiner Schultasche zu suchen. Ich rolle mich leicht zur Seite und stütze meinen Kopf auf eine Hand und betrachte ihn, seinen nackten Oberkörper, die kräftigen Oberarme, mit denen er vorsichtig, aber auch drängend unter dem Schreibtisch hantiert.


    »Hier ist keine Schultasche.«


    Er entdeckt den Bücherstapel neben dem Schreibtisch.


    »Hast du die etwa alle gelesen?«


    »Nope! Die werde ich noch lesen.«


    Er grinst. »Wann? In deinem nächsten Leben?«


    Er kriecht unter dem Schreibtisch hervor, kniet vor dem Bett und sieht mich fragend an. Er ist noch erregt und genauso unkonzentriert wie ich. Wo habe ich die Tasche abgestellt?


    »Oder im Kleiderschrank!«


    Luca krabbelt das kurze Stück bis zu dem geöffneten Schrank und tastet die Ablage unter meinen Kleidern ab. Ich betrachte seinen Rücken, die Jogginghose, die schon den Rand seine Boxershort frei gibt und seinen wirklich sehr schönen Hintern.


    »Ich hab sie!«


    Er durchsucht meine Tasche, dreht sich um und präsentiert stolz die kleine Folienpackung. Danke, Zoe!


    Er steht auf, streift die Jogginghose samt Boxershorts einfach ab, lässt sie am Schrank liegen und steht nackt vor mir. Er ist immer noch erregt.


    Er breitet die Arme aus und grinst. »Irgendwas auszusetzen?«


    Absolut nicht.


    Luca ist vermutlich, was seinen Körper angeht, als Kind in einen Zaubertrank von Selbstbewusstsein gefallen. Er schenkt ihm noch nicht einmal besonders viel Beachtung oder ist stolz darauf, vermutlich weiß er gar nicht so genau, wie gut er aussieht. Er kommt zum Bett, kniet auf der Bettkante, öffnet die Folienpackung und streift sich vorsichtig das Kondom über. Ich rolle mich zurück auf den Rücken und er ist wieder ganz bei mir, streichelt sanft meine Beine, die Innenseiten meiner Schenkel. Die Hitze kehrt zurück, und der Wunsch, ihn auf und in mir zu spüren.


    Er schiebt den kleinen Rock meines Kleides nach oben, küsst meinen Bauchnabel und eine Linie bis zu meinem Hals. Ich mag sein Gewicht auf mir, die harten Bauchmuskeln und spüre sein Herz auf meiner Brust schlagen.


    »Ella!« Die Erregung in seiner Stimme überträgt sich auf mich, ich öffne die Beine leicht. Er versteht, rollt sich kurz zur Seite und zieht mir den Slip aus, ein schmales Stück Stoff gleitet über meine Beine, er könnte es auch einfach zerreißen.


    Wieder ist es eine Art Tanz, ein sanftes vor und zurück unserer Körper, ein sich Einschwingen bevor er beginnt, langsam in mich einzudringen.


    »Okay?«, flüstert er leise und ich nicke. Ich kann nicht mehr sprechen. Er ist so vorsichtig, dass ich mich zurückhalten muss, nicht gegen ihn zu drängen, um alles zu beschleunigen. Luca lässt mich nicht aus den Augen. Die Sonne hat sich bis zum Bett vorgearbeitet und scheint auf seinen Oberschenkel der sich eng an meinen schmiegt. Ich spüre die Wärme schon, die sich mit der Wärme zwischen meinen Beinen und der Hitze seines Körpers mischt. Und ich bin überrascht, dass ich den kleinen Widerstand spüre, ich dachte, es wäre längst gerissen, beim Sport, wann immer. Doch seine Überraschung ist größer, seine Augen weiten sich, als ihm klar wird, wie unerfahren ich bin. Ich schlinge meine Arme um seinen Hals und ziehe ihn näher und tiefer, denn es fühlt sich an, als ob ich Bescheid wüsste, ein tiefer Instinkt, der mein Becken im Takt hebt und senkt um Lucas Bewegungen aufzunehmen. Er stöhnt leise.


    Eine erste Welle pulst durch meinen Körper und er nimmt sich zurück, richtet sich leicht auf und bewegt sich sanfter. Ich habe nicht bemerkt, dass ich meine Hände an seine Hüften gelegt habe, seine Bewegungen steuere und in diesem Zustand bin, den ich sonst nur beim Laufen kenne. Abwesend und anwesend zugleich, meine Sinne überscharf und mein Geist vollkommen klar und leer. Lucas Augen sind tiefschwarz, sein Gesichtsausdruck ist so verletzlich und sanft, dass ich die Augen kurz schließen muss. Seine Bewegungen werden tiefer und langsamer.


    Da ist das Geräusch, das ich nur undeutlich wahrnehme. Das Klappen einer Tür?


    »Deine Eltern!«, flüstert Luca und erstarrt. Doch in mir pulst es weiter, ich kann nicht aufhören. Unten sind Stimmen. Die Tür meines Zimmers steht leicht offen, ich kann nicht klar darüber nachdenken, aber sie kommen nie sofort nach oben.


    Ich bin zu weit, um mich zurückzunehmen und Luca geht es genauso. Ich ziehe ihn wieder auf mich, er lässt sich fallen und als ich komme, spüre ich Lucas Hand weich auf meinem Mund, um meinen Aufschrei zu dämpfen, kurz bevor auch er kommt.


    Ich denke, ich mag Sex. Ich mag, dass er rücksichtlos und fürsorglich zugleich ist, dass man danach sofort wieder lachen kann, obwohl es gerade ernst war, auf Leben und Tod.


    »Tür zu!«, flüstere ich und rolle mich vom Bett, um schnell im Zimmer die Spuren zu beseitigen. Warum sollten sie in mein Zimmer kommen? Aber wer weiß. Ich ziehe das Kleid aus, suche hektisch nach einem Shirt und laufe auf dem Weg zum Kleiderschrank in Lucas Arme.


    »Hey!«, er fasst mich sanft, ich frage mich, wie er so schnell wieder in seine Boxershorts gekommen ist. Er umarmt mich, küsst meinen Hals meine Augen, meinen Mund.


    »Alles okay?«


    »Meine Eltern ...«


    »Ich meine nicht das.«


    Ich nicke. Alles ist gut. Sein besorgter Blick bringt mich zum Grinsen. »Was soll sein?«


    Er zuckt fast schüchtern mit den Schultern. »Du bist das erste Mädchen das ich ... war es ... okay?«


    Das erste Mädchen, das er entjungfert hat? Fast unvorstellbar. Er zieht mich an sich und vergräbt sein Gesicht an meinem Hals.


    »ELLA!?«


    Meine Mutter. Verdammt. Ich suche nach einer Jeans, schlüpfe hinein und verlasse das Zimmer gerade rechtzeitig, bevor sie oben an der Treppe ist.


    »Hallo, alles gut?«, fragt sie leicht irritiert.


    Ich kann mir vorstellen, wie ich aussehe. Die Haare wild, das T-Shirt ist zu klein, es spannt über meinen Brüsten, ich bin barfuß. Aber das, was sie vermutlich am meisten verwundert, ist mein Gesichtsausdruck. Ich weiß es. Ohne es zu sehen. Lust, Erregung, alles ist noch da.


    »Wo ist Alex?«, fragt sie mit einem guten Mutterinstinkt und ich bin froh, dass ich nicht lügen muss.


    »Im Literarischen Colloquium. Ich habe Zoe eingeladen, wir wollen heute Abend hier zusammen kochen, ist das okay?«


    »Ist Zoe hier?«


    »Nein, sie kommt später, es ..., ich war gerade beim Aufräumen.« Was mehr oder weniger stimmt.


    Meine Mutter bleibt unschlüssig auf der Treppe stehen. Was machen meine Eltern überhaupt so früh zu Hause?


    »Wir sind doch nachher verabredet und wir wollten uns vorher frisch machen. Wir werden euch heute Abend nicht stören.«


    »Danke.«
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    »Und dann einfach durchkneten«, sagt Luca. Er lehnt auf der Küchentheke und sieht mir zu, wie ich unter seinen Anleitungen den Hefeteig bearbeite, der feucht an meinen Händen klebt.


    »Muss der so kleben?«


    Luca lächelt. Ich bin wirklich eine Dilettantin in der Küche.


    Er schüttet Mehl in die Rührschüssel, dann kommt er um die Theke herum, stellt sich hinter mich, legt seine Hände über meine Hände und zeigt mir, wie es geht. Ich weiß nicht, ob es an Luca liegt oder ob Hefeteig kneten immer eine erotische Angelegenheit ist, aber wenn es so ist, dann könnte ich mich ans Kochen gewöhnen.


    Wir haben gewartet, bis meine Eltern gegangen sind, dann waren wir einkaufen, aber schon dieser kleine Entzug von Lucas Körper ist mir schwer gefallen.


    Der Teig wird langsam geschmeidig und ich lasse mich gegen Lucas Körper fallen und lege den Kopf in den Nacken.


    »Und jetzt?«


    »Muss der Teig gehen.«


    »Wohin?«


    Ich drehe mich zu ihm und er küsst eine Linie von der Stirn zu meinem Mund. Unsere Hände sind teigverklebt und mehlig.


    Es klingelt und ich löse mich widerwillig von Luca. Es werden Zoe und Sven sein.


    »Was hast du mit deinen Händen gemacht?«, fragt Zoe. »Außerdem hast du Mehl im Haar.«


    »Ich backe Pizza, der Teig ist schon fertig, muss nur noch gehen«, sage ich stolz. »Dann machen wir Gemüse als Belag darauf.«


    »Ich kann alles kurz und klein schneiden«, sagt Sven und winkt zur Küchentheke, an der Luca steht.


    Zoe zieht mich beiseite und flüstert aufgeregt. »Wo ist Alex? Was macht denn Luca hier?«


    »Alex kommt um acht, Luca ist mit dabei.«


    Sie runzelt die Stirn. »Mit dabei, aha. Er trägt dein T-Shirt!«


    »Erkläre ich dir später«, sage ich. Das ist der Nachteil an einem offenen Wohn- und Essbereich, keine Stelle, um sich kurz zum Reden zurückziehen zu können.


    Sven und Luca geben sich einen High-Five und reden über Sport. Das Klischee. Doch ich bin froh, dass Luca jetzt jemanden hat, der ihn nicht nach Jane Austen oder Literaturvorlieben ausfragt.


    Während Sven und Luca Gemüse klein schneiden, decken Zoe und ich den Tisch. Sven hat Rotwein mitgebracht, den wir öffnen, als die Pizza im Ofen ist. Wir sitzen an der Küchentheke, sowieso der beste Platz im ganzen Raum und ich nippe an meinem Weinglas. So könnte es bleiben.


    Doch natürlich kommt Alex noch. Er öffnet mit seinem Schlüssel, stellt seine Tasche bei der Garderobe ab und hat noch mehr Wein mitgebracht. Luca stürzt sein Glas mit Rotwein hinunter, das die ganze Zeit unangetastet vor im gestanden hat.


    Ich stelle Zoe und Sven Alex vor und er setzt sich zu uns. Mit einem guten Gespür für die Situation, beantwortet er die Fragen nach seiner Exkursion nur ganz knapp und unterhält sich dann mit Sven über Filme und Filmmusik. Sie scheinen sich zu verstehen und ich atme erleichtert auf, dass der Abend keine Katastrophe wird. Allerdings ahne ich da noch nicht, was kommt.


    Wir essen gemeinsam am Tisch und wieder bin ich überrascht, dass alles viel entspannter und netter abläuft, als ich mir vorgestellt habe. Mit Filmen haben wir ein Thema gefunden, das uns alle interessiert und über das jeder mitreden kann.


    »Und wir können gleich noch auf die Dachterrasse und Sterne gucken«, sagt Zoe begeistert.


    Es ist mittlerweile dunkel draußen.


    Es regnet nicht, die Luft ist mild, der Himmel klar. Ideale Bedingungen, stellen wir auf dem Dach fest. Während Alex die Abdeckung vom Teleskop nimmt und Sven ihm zusieht, wie er den Computer programmiert, legt Luca den Kopf in den Nacken und sieht in die Sterne. »Wow!« Ich möchte zu ihm gehen, mein Hände in seinen Haaren vergraben, mich in seine Arme kuscheln, ihn küssen. Zoe zieht mich Richtung Treppe.


    »Und wir kochen noch einen Kaffee!«, sagt sie überlaut und zuckt mit ihren Augenbrauen und ich verstehe, dass sie mit mir allein sein will, damit wir reden können.


    Während der Kaffee durch die Maschine läuft, räume ich die Geschirrspülmaschine ein. Zoe sitzt auf der Küchentheke und beobachtet mich.


    »Jetzt sag schon.«


    »Na ja, wir haben uns im Park getroffen.«


    »Ich weiß.«


    »Danach noch mal. Wir waren auf dem Spielplatz und sind dann miteinander gejoggt.«


    Zoe macht eine ungeduldige Handbewegung. Sie versteht nicht, dass das schon eine Art Vorspiel war. Die Namen im Holzhaus anzusehen, das Rutschen, das Nebeneinander laufen, das Atmen, der Schweiß. Den eigenen Körper zu spüren, Lucas Körper neben meinem wahrzunehmen. Aber gut. Ich erzähle von dem Frühstück mit Alex, der aufgeheizten Stimmung, den nackten Oberkörpern.


    Zoe nickt. »Alex ist scharf auf dich, das merkt man.«


    »Glaube ich nicht«, sage ich verlegen.


    »Wenn du deine Blicke mal von Luca lösen würdest, würdest du es merken.«


    Ich will das Thema jetzt nicht breittreten, es läuft doch gerade so gut. Ich stelle Tassen auf ein Tablett, der Kaffee ist gleich durchgelaufen.


    »Und dann ist Alex gegangen?«, fragt Zoe.


    Ich nicke. Zoe ist meine beste Freundin, ich würde ihr alles erzählen - zum richtigen Zeitpunkt. Aber natürlich will sie es jetzt wissen.


    »Und dann habt ihr ...?«


    Ich nicke, während ich den Kaffee in eine Kanne gieße.


    »Oh, mein Gott! Heißt das ...?«, quiekt Zoe.


    »Ja«, sage ich und ein angenehmer Schauer durchläuft mich, als ich daran denke.


    »Und hat er eine dieser Stellungen ausprobiert?«


    »Was?« Ich habe keine Ahnung, wovon Zoe spricht.


    »Na, erinnerst du dich nicht an die Zeichnungen bei Luca im Haus?«


    »Die gehören seiner Mutter!«


    »Ja, klar.« Zoe kichert. »Weißt du, dass sie ihre Kinder von drei verschiedenen Männern hat?«


    »Na und?«


    »Ich meine ja nur ...«


    Sie springt von der Theke, fasst mich an den Oberarmen und sieht mich begeistert an. »Mensch, Wahnsinn, Ella! Der heißeste Typ der Schule hat mit dir geschlafen. Er war dein Erster und du warst sogar schneller als Melanie. Krass!«


    Ich nehme einen Schatten auf der Treppe wahr. Als ich hinsehe, könnte ich schwören, dass Luca dort gerade noch gestanden hat.


    »Zoe«, flüstere ich leicht genervt. »Das interessiert doch überhaupt nicht.« Ich gebe ihr ein Zeichen, leiser zu sprechen. Dieses Haus hat eine sehr gute Akustik.


    Zoe senkt ihre Stimme. »Na ja, stimmt. Aber Melanie hat es schon interessiert. Sie wollte ihn auf jeden Fall vor dir haben.«


    Ich schließe kurz die Augen und sehe Zoe dann ernst an. »Das ist doch kein Sportwettbewerb. Ich bin verliebt in Luca, ich will ihn doch nicht einfach nur haben!«


    »Ja, ja, ich weiß«, sagt Zoe schnell und auch etwas verlegen. »Deshalb war ich ja so sauer auf Melli. Sie hat die ganze Zeit versucht, ihn dir noch vorher auszuspannen. Das macht man doch nicht, oder?« Sie umarmt mich kurz, beruhigt sich wieder. »Ich finde toll, dass ihr zusammen seid.«


    »Wer will Kaffee?« fragt Zoe und schenkt ein, während ich das Tablett halte. Wir haben Kerzen auf den Tisch gestellt, obwohl Alex protestiert hat. Für die Beobachtung muss es möglichst dunkel sein, aber mir ist die Stimmung am Tisch gerade wichtiger. Alex und Sven diskutieren über schwarze Löcher und Luca sitzt still auf der Bank. Ich möchte mich am liebsten neben ihn setzen, mit ihm schweigen und in die Sterne sehen. Einfach so. Zoe reicht Sven eine Tasse und mir fällt auf, dass sich auch etwas zwischen den beiden verändert hat. Ich setze mich zu Luca, aber im gleichen Moment steht er auf und geht ans Teleskop.


    »Okay, Alex, was kann man denn jetzt da oben sehen?«, fragt er sachlich.


    Alex folgt ihm. »Ich hab mal den Saturn eingestellt. Man kann den Ring deutlich erkennen.«


    Luca schaut durch das Teleskop.


    »Ey, das ist ja der Wahnsinn!«


    Alex lächelt, als hätte er den Planeten da oben angebracht.


    Die beiden kommen zurück an den Tisch und Alex holt seine Tasche unter dem Tisch hervor. Wann hat er die mit nach oben genommen?


    »Ella?«, sagt er feierlich.


    Ich spüre, dass etwas ist. Eine Spannung.


    »Ich habe dir noch gar nicht mein Geschenk gegeben.«


    »Welches Geschenk?«


    »Du hattest doch Geburtstag ...«


    Okay, das ist schon eine Weile her.


    »Na ja, du hattest doch einen Wunsch!«, sagt Alex und wartet darauf, dass ich mich erinnere.


    Einen Freund?, denke ich verwirrt, aber davon wusste Alex doch gar nichts.


    Alex zieht einen großen Briefumschlag aus seiner Tasche und reicht ihn mir. Zoe hebt interessiert die Augenbrauen, Sven beugt sich vor, nur Luca wirkt ablehnend. Es ist doch nur ein Geschenk!


    Ich öffne den Umschlag und im gleichen Moment weiß ich es.


    Eine Sternenurkunde. Ich bin stolze Besitzerin eines Sterns in irgendeiner nahen oder fernen Galaxie. Zertifikat. Steht über einem etwas geschmacklos bedruckten DIN-A4-Blatt.


    »Lies vor!«, ruft Zoe aufgeregt.


    »Der Stern mit den Koordinaten RA 15h4m32.1s Dek31 Grad17m31.6s wurde im März 2013 auf den Namen Ella getauft.« Darunter steht eine Taufnummer. Und eine Widmung, die ich nicht laut vorlese.


    Für Ella! Du bist ein Teil meines Universums.


    »Wow! Danke Alex«, sage ich viel weniger beeindruckt oder begeistert, als ich es mir vorgestellt habe. Ich finde es sogar merkwürdig. Ich brauche keinen Stern, der meinen Namen trägt.


    Zoe nimmt mir die Urkunde ab und studiert sie. Luca schaut über ihre Schulter.


    »Und wo ist der Stern?«, fragt er und ich höre ein wenig Spott aus seiner Stimme. Doch das ist nicht fair. Es ist ein sehr nettes und aufmerksames Geschenk von Alex, auch wenn ich gerade nicht viel damit anfangen kann.


    Alex stellt die Koordinaten am Computer ein. Das ist sein Auftritt.


    »Echt, wow, Ella, du hast einen Stern da oben, das ist so was von schön und romantisch«, sagt Zoe und reicht die Urkunde an Sven weiter, der wohl gerade überlegt, ob er Zoe auch einen schenken sollte.


    »Ja, Ella, du bist ein Stern in Alex' Universum«, sagt Luca mit seiner spöttischen Stimme. Was ist los?


    »Schau ihn dir an!«, sagt Alex, der viel mehr von seinem Geschenk begeistert ist als ich.


    Ich gehe zum Teleskop und schaue durch das Beobachtungsrohr. Ich sehe lauter Sterne und einer sieht aus, wie der andere. Nie kamen mir Sterne so unromantisch vor, wie jetzt, wo einer von ihnen meinen Namen trägt. Wie geht das überhaupt?


    »Wo denn?«, frage ich.


    Alex kommt hinter mich. Sein Körper presst sich an meinen als er mir beschreibt, wo ich hingucken muss.


    »Ja, danke, ich sehe ihn«, sage ich, obwohl ich keinen Plan habe. Luca starrt Alex an, als wollte er ihn gleich töten.


    Zoe liegt leicht in Svens Arme zurückgelehnt und sieht nach oben in die Sterne, so wie ich es gerne mit Luca tun würde. Aber der sitzt verschlossen auf der Bank. Dann steht er auf.


    »Tja, ich muss dann mal los.«


    »Echt, schon!«, sagt Zoe und sucht meinen Blick. Ich zucke leicht mit den Achseln, gerade verstehe ich mal wieder gar nichts.


    Luca macht die Runde und verabschiedet sich.


    »Hey, kommst du morgen zu Ruby's Tuesday?«, fragt ihn Sven.


    »Mal sehen.«


    »Ja, da gehen wir alle hin!«, sagt Zoe.


    »Was ist das?«, fragt Alex.


    »Eine Party im Waschhaus in Potsdam. Immer dienstags. Erst ein DJ, dann tanzen.«


    Ich stehe auf, um Luca runter zu begleiten.


    »Schon okay«, sagt er kühl und ich spüre einen dicken Kloß im Hals. War es das Geschenk? Wieso nimmt er Alex auf einmal so ernst? Ich gehe mit nach unten.


    »Was ist los?«, frage ich.


    »Nichts«, sagt Luca. »Brauchst du dein T-Shirt zurück?« Er macht Anstalten, es auszuziehen.


    »Nein, nimm es, kein Thema.«


    An der Tür warte ich auf eine Berührung, einen echten Abschied, aber Luca geht einfach und ich bleibe zurück.
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    Sehr geehrter Herr Darcy. Ich muss ihren Heiratsantrag leider ablehnen. Ich habe das Gefühl, sie haben keine Wertschätzung für mich und meine Familie und sind der Meinung, dass man mit mir alles machen kann.


    Ich starre auf die wenigen Sätze, die Luca auf der Schulhomepage unter Elisabeth eingetragen hat. Standen die schon immer dort? Und warum habe ich das Gefühl, dass diese Worte absolut nichts mit Elisabeth, sondern nur etwas mit mir zu tun haben? Er ist vor zwei Stunden gegangen, gerade habe ich Zoe und Sven verabschiedet. Ich bin allein in meinem Zimmer und immer noch wie vor den Kopf geschlagen. Was ist denn gerade passiert?


    Ich gehe den Abend noch einmal durch. Bis Alex kam, war alles okay. Auf dem Dach auch, bis ... langsam dämmert es mir. Er war doch auf der Treppe, jetzt bin ich mir sicher. Er hat Zoes Worte gehört und sich irgendetwas zusammengereimt. Das muss es gewesen sein. Aber wie konnte er das glauben? Als ob ich jemals mit Melanie eine Wette abschließen würde! Als ob ich nur darauf scharf gewesen wäre, von ihm entjungfert zu werden. Ich bin wütend, empört, aber hauptsächlich verletzt.


    Ich überlege, ob ich Luca eine Mail oder eine SMS schicken oder ihn anrufen soll. Nein, ich sollte das persönlich klären.


    Ich lege mich auf mein Bett, obwohl ich sicher bin, dass ich nicht schlafen kann. Vermutlich werde ich die ganze Nacht wach liegen.


    Es klopft. Ich setze mich auf, ordne meine Decke und ziehe mir ein Sweatshirt über.


    »Ja?«


    Es ist Alex.


    »Kann ich reinkommen?«


    Ich nicke. Er setzt sich auf meine Bettkante und starrt auf seine Hände. Ich setzte mich auch an die Bettkante, denn ich will nicht, dass es so aussieht, als ob ich ihn auf mein Bett einladen würde.


    »Tja, ich jogge dann morgen wieder. Wollen wir zusammen frühstücken?«, frage ich betont sachlich.


    Alex sieht auf. »Du ... hast dich nicht sonderlich über den Stern gefreut, oder?«


    Ich räuspere mich verlegen. Ich würde ihm gerne widersprechen, ihm sagen, wie großartig das Geschenk ist, und dass ich mich riesig gefreut habe, aber nur um Probleme zu umgehen. Und die habe ich jetzt sowieso.


    »Ja, tschuldigung. Mir geht so viel durch den Kopf gerade ...«


    »Luca, oder?«


    Ich beiße auf meine Unterlippe. Ich bin kurz davor loszuheulen. Alex winkt mich zu sich und ich rücke an der Bettkante entlang etwas näher.


    »Hey, ich versteh schon. Du bist in ihn verliebt, oder?«


    Eine erste Träne läuft über mein Gesicht. Ich weiß, wenn es erst einmal losgeht, kann ich nicht mehr aufhören. Ich schlucke. Alex legt freundschaftlich seinen Arm um meine Schulter. »Ich bin ein ganz schöner Idiot, oder? Schenke dir einen Stern, obwohl er dein Stern im Universum ist.«


    Ich muss grinsen und beginne gleichzeitig zu weinen.


    »Hey, hey«, sagt Alex und streicht mir beruhigend über den Rücken. Ich fühle mich so verletzt. Ich habe mich geöffnet, weiter als je zuvor und nun kann ich nicht einfach wieder zurück. Alex stupst mich leicht mit der Schulter an.


    »Das wird wieder gut. Weißt du, ich bin zwar kein Mädchen, aber als Junge würde ich sagen, er ist schwer verliebt in dich.«


    Ich sehe auf, alles ist verschwommen.


    »Ich mache alles falsch!«, schluchze ich, »ich hatte noch nie eine Beziehung, ich war noch nie so verliebt, ich weiß einfach nicht, wie das geht!« Ich wische mir den Rotz von der Nase und Alex bietet mir großzügig den Ärmel seines Sweatshirts an. Ich nehme doch besser einen Zipfel meiner Bettdecke. »Weißt du, wir sind wie Darcy und Elisabeth und jetzt habe ich ihn verletzt und ...«


    »Darcy verletzt Elisabeth«, korrigiert mich Alex und lächelt.


    »Aber ich bin Darcy!«


    »Ach ja«, sagt Alex und wir müssen beide lachen.


    Er sieht zu mir. »Ihr seid ziemlich unterschiedlich, oder?«


    »Stimmt.«


    »Er ist auch kein großer Bücherfan, oder?«


    »Nope!« Ich schüttele den Kopf. »Aber das heißt nicht, dass er unintelligent ist, im Gegenteil! Er weiß viel mehr als ich. Er spürt alles, er hat den ganzen Roman viel besser verstanden als ich!«


    »Emotionale Intelligenz!«, stellt Alex fest und nickt. »Und dazu sieht er noch verdammt gut aus. Da kann man echt neidisch werden.«


    Wieso habe ich gedacht, dass ich mit Alex nicht reden kann? Er ist der perfekte Zuhörer.


    »Was soll ich jetzt machen?«


    Alex denkt nach. »Du musst mit ihm reden.«


    »Ich kann das nicht am Telefon.«


    »Was war mit Ruby's dingsda, dieser Veranstaltung morgen?«


    »Ruby's Tuesday. So eine Art Party. Zoe geht da immer hin.«


    »Da kannst du ihn treffen.«


    Der schlechteste Ort. Am Ende steht er wieder mit irgendeinem Mädchen herum.


    »Ich weiß nicht.«


    Alex nickt entschlossen. »Darcy und Elisabeth sind auch wieder zusammen gekommen.«


    Mir schießen Tränen in die Augen. »Aber Jane Austen ist immer allein geblieben!«


    Beim Joggen werde ich ihn treffen. Ich sage es mir am nächsten Morgen die ganze Strecke zum Park. Alex und ich haben uns zum Frühstück verabredet, aber wenn ich Luca treffe, wird er nicht auf mich warten. Er hat mich am Abend aufgerichtet und obwohl er dann in sein Zimmer gegangen ist und ich fast nicht geschlafen habe, habe ich mich danach nicht mehr allein gefühlt. Er ist ein guter Freund, und von Zoe mal abgesehen, vielleicht der beste, den ich je hatte.


    Ich laufe nicht meine normale Laufstrecke, sondern gleich zum Spielplatz. Ich bin mir so sicher, dass er am Holzhaus auf mich warten wird, dass ich mir schon die Worte zurecht lege, die ich ihm sagen werde, die Entschuldigung.


    Auf dem Spielplatz ist viel los. Man merkt, dass Ferien sind. Oben am Holzhaus turnen zwei Kinder. Von Luca keine Spur. Ich gehe die Holztreppe nach oben und werde misstrauisch von zwei Müttern beäugt, die sich fragen, was ich da oben will.


    Nur mal schnell ins Holzhaus schauen.


    Auch da ist er nicht. Auf einmal ist es ganz logisch, wieso sollte er hier sein? Trotzdem setze ich mich eine weitere halbe Stunde auf eine der Bänke am Rand und warte. Ich sollte zu ihm gehen. Aber dafür fehlt mir der Mut.


    


    Noch nie ist ein Tag so zäh vergangen. Alex ist mit seinem Kurs unterwegs, aber er hat mir angeboten, abends mit mir zu Ruby's zu fahren und ich habe sogar die Erlaubnis meiner Eltern, so lange weg zu bleiben, wie ich möchte. Einzige Bedingung: ich muss sicher von Alex hin und auch wieder nach Hause gefahren werden. Er hat versprochen keinen Alkohol zu trinken, was dann doch eine ganze Menge Opfer sind, die er für mich erbringen muss. Ich hoffe, ich werde ihm das irgendwann einmal zurückgeben können.


    Den Vor- und Nachmittag verbringe ich damit, abwechselnd auf mein iPhone zu schauen, meine Mails zu checken, in den Schulblog zu gehen und mir die YouTube Videos von Luca anzusehen. Keine Nachricht von Luca. Nichts. Auch kein neuer Blogeintrag. Offenbar ist alles gesagt.


    Ich telefoniere dreimal mit Zoe und spreche mit ihr den letzten Abend und eigentlich alle letzten Situationen mit Luca durch, aber irgendwann wird es sogar ihr zu viel.


    »Ella, klär das!«


    Ich erinnere mich daran, dass Zoe auch ein Liebesleben hat.


    »Was ist mit Sven?«


    Zoe schweigt. Das ist so ungewöhnlich, dass ich teste, ob das Telefon kaputt ist.


    »Wir kommen zu Ruby's«, sagt sie schließlich und allein, dass sie »wir« sagt, zeigt mir, dass bei ihr gerade alles sehr gut läuft und sie mich mit Details verschont, die mich nur daran erinnern würden, wie schlecht es mir geht.


    »Es tut mir Leid, dass ich das mit Lucas Mutter gesagt habe, denn ich finde sie eigentlich cool«, sagt sie. »Und ich rede mit Melanie. Sie muss verstehen, dass es ernst ist zwischen dir und Luca.«


    Ernst? Ich würde gerne lachen und sagen, dass es nicht so ist, aber Zoe sieht das richtig. Es ist verdammt ernst und es ist wichtig, dass ich das alles wieder in Ordnung bringe.


    Ich esse mit meinen Eltern zu Abend und bemühe mich, normal zu erscheinen. Zu essen, zu reden, zu lächeln. Alles im richtigen Moment und zur richtigen Zeit, was mir alle Konzentration abverlangt. Nach dem Essen kommt Alex und trinkt mit meinen Eltern und mir noch einen Kaffee. Zum Glück übernimmt er den Smalltalk. Ich verschwinde irgendwann in meinem Zimmer, um mich auf den Abend vorzubereiten.


    Was zieht man an einem Abend an, an dem man sowohl attraktiv als auch reuevoll erscheinen will? Kein Kleid, entscheide ich. Am liebsten würde ich den Hoodie tragen, den Luca bei mir vergessen hat. Und dann entscheide ich mich doch für ein Kleid. Das Blaue, denn es hat schon eine Katastrophe erlebt und es steht mir wirklich gut. Mit einer Leggings, darüber ein weites Hemd und dazu werde ich meine Laufturnschuhe tragen. Ein Style, den ich mir gerade ausgedacht habe. Nicht sehr typisch für mich, aber dafür der Situation entsprechend improvisiert.


    »Wow«, sagt Alex und ich bin mir nicht sicher ob es ein echtes Wow ist oder nur ein verwunderter Ausruf über meinen Kleidermix.


    Ruby's beginnt um halb elf, und als ich bei Alex ins Auto steige ist es draußen dunkel und kühl und ungemütlich. Warum fahre ich überhaupt da hin? Luca wird nicht da sein. Gerade ist es ganz klar. Weil er weiß, dass ich vielleicht komme und Alex und Zoe da sind, lauter Leute, die ihm gerade auf die Nerven gehen.


    Auf der Fahrt nach Potsdam schweigen Alex und ich. Ich bin mit Zoe vor dem Eingang verabredet und schaue alle zwei Minuten nervös nach, ob ich meinen Personalausweis dabei habe. Sie kontrollieren am Eingang, hat mir Zoe gesagt und wenn man mich nicht rein lässt, dann kann ich Luca nicht sehen und drehe durch. Falls er überhaupt kommt.


    Zoe steht mit Sven vor dem Waschhaus. Alex ist einfach auf das Gelände gefahren und parkt sein Auto ganz in der Nähe. Wir steigen aus und gehen den beiden entgegen.


    »Hab ihn noch nicht gesehen«, wispert Zoe.


    »Ich gehe schon mal rein«, beschließe ich. Alex folgt mir. Wir zahlen den Eintritt und drängen uns in den dunklen, vollgestopften Raum. Unmöglich hier jemanden zu treffen, außer, man fällt über ihn.


    »Tanzen?«, fragt Alex.


    Ich schüttele den Kopf. Ich habe die irre Hoffnung, dass mein Körper instinktiv zu Luca findet, aber dafür muss ich mich frei im Raum bewegen. »Ich schau mal, ob ich ihn finde«, schreie ich Alex ins Ohr. Er nickt.


    Ich lasse mich durch den Raum treiben oder drängen und halte Ausschau nach Luca. Mir ist vollständig klar, dass es nicht damit getan ist, ihn zu entdecken, denn wie spreche ich ihn an? Wird er überhaupt mit mir reden wollen? Hier? Wohl kaum. Ich entdecke ein paar Leute und dann sehe ich Fritz. Fritz ist mit Luca befreundet, wenn Luca hier ist, wird Fritz es vielleicht wissen. Ich erwische ihn am Rand der Tanzfläche.


    »Hey, ich suche Luca!«, schreie ich. Fritz zuckt mit den Achseln.


    »Ist er da?«, hake ich nach.


    »Du weißt, dass es diese Dinger gibt, mit denen man Menschen anrufen kann?«, sagt Fritz dicht an meinem Ohr und grinst.


    Ja, ich weiß. Aber ich will nicht am Telefon hören, dass Luca mich nicht sehen will, sondern den Überraschungsmoment nutzen. Vielleicht keine gute Idee.


    »Frag doch Hannah!«, sagt Fritz und deutet durch die Menge auf ein Mädchen mit einer Bierflasche in der Hand. Ich erkenne sie kaum. Ihre langen blonden Haare hängen ihr ins Gesicht, sie sieht - betrunken aus. Ich schiebe mich zu ihr durch.


    »Hannah?« Sie schaut auf, ihr Blick ist glasig.


    »Alles okay?«


    Eine Freundin neben ihr verdrückt sich. Ich frage mich, ob Hannah schon sechzehn ist. Sie antwortet mir nicht, vielleicht, weil sie es gar nicht mehr kann.


    Ich nehme ihr die Bierflache wie einem Kleinkind die Nuckelflasche aus der Hand. Ich dachte, ich hätte großen Liebeskummer, aber das hier sieht nach einer größeren Katastrophe aus.


    »Komm, wir gehen nach draußen an die frische Luft.«


    Ich sage das, was man so sagt, damit sie mich versteht. Ich nehme sie an die Hand. Sie lässt sich von mir durch die Menge ziehen, ohne zu protestieren. Ich habe sie fast am Ausgang, als sie stehen bleibt.


    »Wo ist Luca?«, presst sie hervor.


    »Weiß ich nicht.«


    Sie sieht mich an, als ob sie mir nicht trauen würde und ich begreife, dass sie ihm auf keinen Fall begegnen möchte.


    »Wir haben uns gestritten«, sage ich, obwohl das nicht ganz stimmt, aber es kommt auf das Gleiche hinaus. Sie lässt sich weiter ziehen. Irgendwie habe ich erwartet, draußen auf Zoe und Sven zu treffen, aber sie sind nicht mehr da.


    Ich dachte, die frische Luft würde Hannah tatsächlich gut tun, aber das Laufen durch die Menge hat ihren Zustand eher verschlechtert. Ich nehme sie in den Arm und führe sie vom Eingang weg zu einem Rasenstreifen, da sie aussieht, als ob sie sich gleich übergeben müsste. Und tatsächlich.


    Während sie sich vorn überbeugt, halte ich ihre Haare zurück. Leider hat sie nicht viel im Magen, hauptsächlich Flüssigkeit und ich überlege, wo ich etwas zu essen für sie herbekomme, wenn sie ihren Magen ganz entleert hat. Endlich hören die Krämpfe auf. Sie zittert und ich nehme sie in den Arm.


    »HANNAH?!«


    Ich drehe mich um und Luca kommt auf uns zu. Er trägt einen Hoodie, hat die Kapuze aufgesetzt, darüber seine Wolljacke. Schutzkleidung, denke ich, sein Blick ist finster.


    Er ignoriert mich und konzentriert sich ganz auf seine Halbschwester.


    »Was ist los? Warst du da drin? Du bist fünfzehn!«


    Hannah schmiegt sich an mich. Ich verstehe sie, Lucas Blick ist furchteinflößend. Er packt sie am Arm und will sie mitziehen, aber Hannah wehrt sich. Ich finde, langsam könnte er zur Kenntnis nehmen, dass ich da bin. Und zwar direkt neben seiner Schwester und sie sich außerdem an mir festhält.


    »Lass sie«, sage ich ruhig.


    Luca sieht kurz zu mir. »Ich bringe sie nach Hause«, beschließt er.


    »Wie denn?«, fragt Hannah und lässt sich in die Hocke sinken, da ihre Beine so sehr zittern, dass sie nicht mehr stehen kann.


    Luca presst die Lippen aufeinander. Hannah hat recht. Er hat keinen Führerschein und kein Auto.


    »Taxi?«, schlage ich vor.


    Luca schnaubt unwillig. Ich hocke und halte Hannah unter den Armen und spüre, wie sie schwerer wird und mir auf den Asphalt zu kippen droht.


    »Luca!«


    Er springt auf uns zu und fängt Hannah, die in Ohnmacht gefallen ist. Unsere Arme berühren sich, unsere Schultern schieben sich aneinander als wir Hannah stützen. Ich setze mich auf den Boden und halte sie in meinem Schoß, während Luca seine Jacke auszieht und Hannah umlegt.


    »Arzt?«, frage ich unsicher.


    Luca nimmt sein Handy heraus, aber Hannah schlägt schon wieder die Augen auf und stöhnt.


    »Nach Hause!«, bestimmt Luca.


    Ich denke an Alex. »Ich weiß, wer uns fahren kann.«


    Luca zögert, aber er hat nicht wirklich eine Wahl. Er nimmt meine Stelle bei Hannah ein und ich gehe etwas abseits, um zu telefonieren. Zum Glück geht Alex ans Telefon und ich erkläre ihm die Situation.


    »Na, klar«, sagt er sofort. »Und immerhin hast du ihn jetzt gefunden.«
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    Wir treffen uns an Alex' Auto, einem alten Golf. Luca sieht nicht begeistert aus, als Alex kommt, aber gerade geht es um Hannah, sie muss schnell nach Hause, alles andere ist zweitrangig. Da sie sich immer noch an mir festhält, setze ich mich mit ihr nach hinten und Luca setzt sich nach vorne zu Alex.


    »Wohin?«, fragt Alex.


    Luca macht eine Handbewegung und Alex fährt los.


    Hannah riecht nach Kotze und Bier, aber ich halte sie fest im Arm, denn sie zittert und friert. Bis auf Lucas Fahranweisungen ist es still im Auto, kein Radio, keine Musik.


    Ich texte mit einer Hand Zoe, ich denke nicht, dass ich am Abend noch in den Club zurückkommen werde. Ganz sicher nicht. Was ich gesucht habe, habe ich gefunden. Auch wenn das gerade nicht viel mehr bedeutet, als dass Luca grollend vor mir im Auto sitzt.


    Alex hält vor Lucas Haus, steigt aus, hilft mir und Hannah beim Aussteigen.


    »Danke, für's Herfahren«, sagt Luca steif. »Den Rest schaffe ich allein.«


    Es ist ein kleiner Schlag in den Magen. Egal, wie verfahren es gerade zwischen Luca und mir ist, solange wir zusammen sind, kann sich alles klären. Jedenfalls theoretisch. Aber ich werde mich nicht aufdrängen. Ich löse Hannahs Arm vorsichtig von meiner Schulter.


    »Nein, bleib!«, sagt Hannah, »bitte«.


    Alex nickt mir unauffällig zu. Ich sehe zu Luca, der mit sich ringt.


    »Ich kann Ella später abholen ... oder so«, sagt Alex und ich weiß, dass er mir damit helfen und Luca die Entscheidung erleichtern will.


    »Okay«, sagt Luca und geht vor zum Haus. Hannah und ich folgen. Alex unterstützt mich. »Wir telefonieren ...«, sagt er leise und übergibt seinen Part dann an Luca, der die Tür aufgeschlossen hat. Im Flur macht Luca kein Licht. Ich ahne, dass er nicht möchte, dass Monja etwas mitbekommt. Ich bin sofort ganz leise, streife meine Turnschuhe unter der Garderobe ab und wir stützen Hannah zusammen die Treppe hoch.


    Hannahs Zimmer ist ganz blau. Die Wände sind himmelblau angemalt, ihr Bett hat eine blaue Tagesdecke, ihre Vorhänge sind blau. Das Bett ist ein selbstgebautes Podest mit einer großen Matratze, das frei im Raum steht. Luca und ich legen Hannah dort ab. Luca nimmt seine Wolljacke. Sie krabbelt zum Betthaupt, einer blau bemalten Holzplatte, wo große weiße Kissen wie Wolken liegen. Ich stehe unschlüssig am Fußende des Bettes. War es das?


    »Soll ich einen Tee kochen?« Ich gehe zu Hannah. »Hast du Hunger?«


    Luca steht wie versteinert. Ich sollte mich vielleicht nicht länger in seine Familienangelegenheiten einmischen.


    »Soll ich gehen?«, frage ich in seine Richtung. Er senkt den Blick.


    »Kann sie bei mir bleiben?«, fragt Hannah leise. Ich drehe mich zu ihr um. Sie ist noch blass, sieht aber besser aus.


    Luca verlässt einfach den Raum. Ich bin für einen Moment wie paralysiert, dann spüre ich Hannahs Hand, die nach meiner angelt. »Kannst du mir eine Toast machen?«


    Ich nicke.


    »Und einen Tee?«


    Ich schleiche im Dunkeln die Treppe herunter und knipse erst in der Küche Licht an. Das Haus ist wie ausgestorben. Wo ist Luca? Ich sehe mich um und versuche mich zu erinnern, wo das Brot, die Teebeutel liegen. Warum bin ich nicht wie Alex und finde mich in einer fremden Küche ganz einfach zurecht? Alex! Ich hole mein Handy heraus und rufe ihn an.


    »Hey? Das dauert hier länger, wo bist du?«


    Er flüstert. »Ich sitze mit deinen Eltern in der Küche. Wir trinken Kaffee.«


    Aha?


    »Wundern sie sich nicht, wo ich bin?«


    »Nein, ich habe gesagt, du übernachtest bei einer Freundin.«


    »Zoe?«


    »Ich habe das nicht genauer ausgeführt.«


    »Sind sie sauer?«


    Er lacht. »Nein, ihnen geht es sehr gut. Ich habe ihnen das alles erklärt.«


    »Nicht gelogen?«


    »Vielleicht ein kleines bisschen.«


    Ich muss lächeln. »Danke, Alex. Du rettest mich.«


    »Ist mir ein Vergnügen.«


    Hannah thront auf dem Bett, als ich zurückkomme. Sie sieht wesentlich erholter aus. Ich stelle das Tablett auf einen Hocker an ihr Bett.


    »Ich habe nur Butter auf den Toast gemacht.«


    Ich habe mir ein Glas Cola mitgebracht, mein Mund ist wie ausgetrocknet. Ich setze mich zu ihr auf die Bettkante.


    Hannah strahlt. »Danke, Ella!«


    »Ist selbstverständlich.«


    Wenn ich ehrlich bin, genieße ich, dass sie mich wie eine große Schwester behandelt. Ich fühle mich sogar etwas verantwortlich. Ein Alkoholabsturz ist nicht witzig.


    »Passiert dir das öfter?«


    Sie schüttelt energisch den Kopf. »Ich hab gar nicht so viel getrunken. Ich hatte nur nichts gegessen.«


    Ach so. Wir schweigen.


    »Du weißt warum, oder?«, sagt sie leise.


    Ich sehe Hannah erstaunt an. Ich habe keine Ahnung. Nicht den blassesten Schimmer.


    Sie sieht mich fragend an. »Warst du schon mal unglücklich verliebt?«


    Bin ich gerade. In deinen Bruder.


    »Klar.«


    »Er ist viel älter ...«


    Ich lächele. »Mein Vater ist über zehn Jahre älter als meine Mutter.«


    Ihr Blick hellt sich auf. »Echt?«


    »Ja, und sie haben eine tolle Beziehung.« Ich sage nur besser nicht, dass meine Mutter meinen Vater erst mit dreißig kennengelernt hat.


    »Er ist nicht so viel älter. Meinst du, es kann was werden?«


    »Sicher.«


    »Soll ich dir erzählen, wer es ist?«


    Ich zucke nur leicht mit den Achseln. Sie muss mir gar nichts erzählen, schon gar keine Geheimnisse. Neugierig bin ich trotzdem.


    »Geht er auf deine Schule?«


    »Nein, auf deine.«


    »Wirklich?«


    Ich gehe die Jungs an unserer Schule durch. Es erinnert mich an die Standartsituation mit Zoe. Ich komme auf niemanden, außer Luca. Kein Wunder gerade.


    »Vielleicht findet er dich auch toll. Und du hast es nur noch nicht bemerkt«, sage ich.


    Hannah schüttelt den Kopf. »Er kennt mich. Und ich habe ihn gefragt.«


    »Wie gefragt?«


    »Ob er mich mag.«


    Das ist mutig.


    »Und?« Ich nehme einen kleinen Schuck von der Cola. »Kenne ich ihn?«


    Sie nickt. »Du hast mit ihm gesprochen. Heute.«


    Oh mein Gott. »Fritz?«


    Hannah wird rot und Tränen schießen ihr in die Augen. Ich nehme sie schnell in den Arm. Wir sitzen einen Moment so, bis sie mich leicht zurückschiebt.


    »Und was ist mit dir und Luca?«


    Ich schlucke. Das wird offenbar ein richtiges Schwesterngespräch.


    »Ich weiß nicht. Ich glaube, er ist sauer auf mich.«


    »Warum?«


    »Er hat etwas falsch verstanden.«


    Hannah beißt zum ersten Mal von ihrem Toast ab. »Weißt du, dass er am Sonntag eine Stunde gebraucht hat, um aus dem Park zurück zu laufen.«


    Mir schießt das Blut in den Kopf. »Ich hatte sein Fahrrad.«


    Hannah nickt, als wüsste sie genau Bescheid. »Er hat sein Fußgelenk die ganze Nacht gekühlt, damit er am Montag wieder mit dir laufen kann.« Ich werfe mich in eines ihrer Kissen und vergrabe mein Gesicht vor Scham. Sie kichert.


    »Er ist total verliebt in dich!«


    Ich tauche wieder auf. »Warum knutscht er dann mit Melanie?«


    Hannah verzieht ihr Gesicht und winkt ab. »Ach, die sind doch immer nur zusammen, wenn sie jemand anderen eifersüchtig machen wollen.« Das glaube ich nicht. Aber wenn ich hier einen Experten habe, sollte ich den Moment nutzen.


    »Und was war mit Susanna?«


    Hannah runzelt die Stirn. »Oh, also ... ich glaube er war verliebt, aber nach der Reise nicht mehr.« Ich schlucke. Vielleicht ist das ja auch der Grund für Lucas Verhalten. Nach dem wir miteinander geschlafen haben, hat er kein Interesse mehr an mir. Hannah wedelt mit ihrer Hand vor meinem Gesicht herum.


    »Nein, nein, mit dir ist es anders.« Sie flüstert. »Er hat gestern geweint! Ich habe es gehört.«


    Eine Hand legt sich um mein Herz und drückt es fest zusammen. Wegen mir.


    Ich würde am liebsten aufspringen und in sein Zimmer gehen. Sofort.


    »Hannah, ich glaube, ich muss noch mal mit Luca reden.«


    Sie strahlt mich an. »Ja, mach das!«


    Ich stehe auf. »Und du solltest vielleicht duschen ...« Hannah grinst und nickt brav. Ich könnte mich daran gewöhnen, eine kleine Schwester zu haben. Sie krabbelt aus dem Bett. »Wenn du ihn suchst, er ist bestimmt im Garten.«


    »Jetzt?«, frage ich überrascht. Es ist schon ein Uhr.


    »Ja, da geht er immer hin, wenn er traurig ist.«


    Unten suche ich nach meinen Turnschuhen, finde sie aber im Dunkeln in dem Meer von Schuhen nicht, das unter der Garderobe steht. Dann eben barfuß, meine Strümpfe stecke ich in meine Jackentasche. Ich schleiche leise den Flur entlang. Durch das Meditationszimmer kommt man in den Garten, erinnere ich mich.


    Ich getraue mich nicht, Licht im Wohnraum zu machen, aber es fällt genug Mondlicht durch das große Panoramafenster und ich finde den Weg zur Terrassentür. Sie steht leicht offen und mein Herz beginnt zu rasen. Im Garten.


    Aber wo?


    Auf der Terrasse liegen flache Lampen, die tagsüber das Sonnenlicht speichern und nun ein fahles Licht abgeben. Ich sehe genau, dass Luca nicht auf der Terrasse ist. Weder in dem Gartenstuhl, der dort steht, noch auf der Holzliege. Die Enttäuschung krampft meinen Magen zusammen. Vielleicht war er auf der Terrasse, aber ist dann doch in sein Zimmer gegangen? Idiotische Idee, raus zu gehen. Und es ist auch zu kalt, um hier barfuß zu stehen.


    Ich höre ein Geräusch, ein leises Quietschen und starre in den Garten. Da zwischen den Bäumen. Eine Hängematte, die sanft hin- und herschwingt. Luca sitzt seitlich darin, die Beine hängen vorne über den Rand, die Arme zu beiden Seiten ausgestreckt. Er beobachtet mich während er schaukelt. Ich habe keine Ahnung, ob er tatsächlich noch sauer ist. Ich trete auf den Rasen, er ist feucht und eisig kalt.


    »Hey!«, sage ich freundlich und neutral. »Es geht ihr besser.«


    Luca schweigt.


    »Ich habe ihr Tee gekocht und sie duscht jetzt und ... ich wollte dir nur Bescheid sagen.«


    Ich mache noch einen Schritt auf ihn zu. »Und mich entschuldigen, für das, was Zoe gesagt hat oder was ich gesagt habe.«


    Kein Wort.


    »Ich hatte keine Wette oder so mit Melanie.«


    Er stoppt die Hängematte und stellt seine Füße auf den Boden.


    »Ich weiß, ich habe mit ihr gesprochen.« Seine Stimme ist ruhig und entspannt und ich bin erleichtert.


    Er sieht zu meinen Füßen. »Du bist barfuß!«


    »Ja, ich habe meine Schuhe unter der Garderobe nicht gefunden.«


    Er rückt etwas beiseite. »Magst du in die Hängematte kommen?«


    Ich komme noch näher, setze mich vorsichtig auf die eine Seite, aber rutsche sofort an Luca. Ich mag den Geruch von Deo und Wolljacke und seiner Haut.


    Er lächelt. »Ist dir nicht kalt?«


    Ich ziehe meine Beine nach oben. Luca kickt seine Turnschuhe von den Füßen und zieht sie in die riesige Matte. Wir schaukeln, legen uns nach hinten und sehen nach oben. Noch sind die Bäume kahl und wir können den Himmel und die Sterne sehen.


    »Guck mal, da ist Ella!«, sagt Luca und zeigt nach oben. Da sind eine Menge heller Punkte und irgendwo ist auch mein Stern. Ich beuge mich zu ihm. »Und hier ist Luca.« Er grinst, zieht mich leicht auf sich und küsst mich. »Deine Füße sind ja eiskalt!«


    Er steckt sie unter seine Jacke.


    »Was war denn mit Hannah?«, fragt er.


    »Sie ist verliebt.«


    Er nickt. »Fritz ...«


    Ich antworte nicht. Wir schweigen einen Moment. Ich denke daran, wie wir uns geliebt haben und die Sonne geschienen hat. Jetzt liegen wir im Mondlicht. Wir sind so verschieden wie Tag und Nacht.


    »Ich bin auch verliebt«, sage ich leise.


    Ich sehe ihn an und er lächelt. »Ich hoffe, in mich.«
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    KISSING

    

    Girl meets boy romance

    leidenschaftlich und intelligent

    für New Adult Fans

    

    Verführung, Liebe und Freundschaft und alles dazwischen Die Eltern der attraktiven Studentin Emmy stecken mitten in einer unguten Scheidung, kein Wunder, dass sie wenig Lust auf eine feste Beziehung hat. Um die Bewerber auf Abstand zu halten, schließt sie einen Deal mit ihrem schwulen Freund Vincent. Auf Partys geben sie vor, ein Paar zu sein und können sich so stressfrei amüsieren. Bis Vincent sich in Noah verliebt und Emmy für ihn die Kundschafterin spielen soll ...
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